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von G. G. Schmidt, Prof. d. Math. u. Phyf. 
zu Gielsen Seite ı 

ll. Verfuche über das Magnetifiren des Stahls durch 
Mafchinen - Electricitat ; angeftellt von dem Hrn 
van Beek, den Proff. Moll und van Rees, 
und Hrn van den Bos zu Utrecht. Frei ausge- 


zogen mit einigen Bemerkk. von Gilbert 12 
Aus Priefen des Hrn van Beek S. 1g u, 28 
Aus einem Briefe des Prof. Moll 46 


Ill. Notiz von feinen neueren Unterfuchungen über 
“die electrifch-magnetifchen Erfcheinungen, von 
Hrn Ampere in Paris 38 


IV. Ueber die begränzte Ausdehnung dis angus 

und damit zulammenhängende Unterfuchungen | 

über die Theilbarkeit der Materie, von Dr. Wol- 

lafon, Vice-Pral. d. Londn. Soc. Frei bearbei- 

tet von Gilbert i 
V. Chemifche Unterfuchung der Mineralien, welche 

die Kryfiallifation des Pyroxens haben (der Sipp- 
{chaft des Augits Werner's) von Heinr. Role in 
Berlin. Frei ausgesogen. 
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VI. Chemifche Unterfuchung des Tafelfpaths, ein noch 
ungedruckter Nachtrag zu vorliehender Abhand- 
lung von Heinr, Role qo 


VII. Meteorologifehe Beobachtungen aus dem merke 
» ° würdigen Jahre 1821, befonders in Beziehung auf L 
den aulserordentlich niedrigen Barometerfiand im 
December, und den aulserordentlich hohen im 

Februar. Zufammengefiellt von Gilbert. 73 


Einleitung von Gilbert 


I. Ueber die meteorologifche Befchaffenheit des J. 1821 en II. 
von Flaugergues zu Viviers 75 ; 
2. Schreiben an Gilbert über die zu Strasburg angeftell- 
ten Beobachtungen v, Prof. Herrenfchmeider daf. 82 
3. Beobachtungen ‚zu Genf, auf dem St. Bernhardtsber- ill 
ge und zu Tolmezzo, vom Prof. Pictet 86 
4. Beobachtungen zu Joyeufé, im Vivarais, aus ‘dem 3 
1821, von d. Maréch.deCamp Tardy delaBroffy. 91 
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Chapelle bei Dieppe in der Normandie 98 
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“7. Beobachtungen zu Boulogne vom Ptof,Gambaft 106 
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mengefetzte Natur.der Chlorine, von Dr. Ser- 
türner in Hameln | 
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Bildung der Ameilenläure ı10 
XI. Beobachtete Entfiehung einer Blitzröhre durch den 
Blitz; Magnetifirung durch den Blitz; Verfuche Vil 
über die Zufammendriickbarkeit des Wallers; und 
Controverle über das Seewaller; aus einem Briefe _ 
an Gilbert vom Prof. Pfaff in Kiel 117 VI 
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I. Ein neuer Apparat für das electr. magn, Umherkreifen. 113 
2. Umherkreifen durch den Magnetismus d. Erde bewirkt, 118 
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electrifchen die Erde umkreilenden Strömen zu 


widerlegen [cheint, vom Prof. De La Rive in Genf. 130 


Berichtigung [einer Theorie der electrifch- magne- 
tifchen Erfcheinungen, und Vertheidigung derfel- | . 
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Ampere, Frei ausgezogen von Gilbert , 136 
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2. Beantwortung einiger Einwürfe des Hrn Oerfted, und 
Erklär. einig. Schwierigkeiten b, d. Magnetif.d. Eifens. 152 
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in Kefleln unfchadlich zu machen, von Robert 
Bald in Edinburg rt.) 
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Zulammendrückung tropfbarer Flüffigkeiten felbli 
durch fehr kleine Druckhöhen bemerklich zu ma- 

chen und zu meffen, vom Prof. Pfaff in Kiel 168 - 


VII. Verfuche über die Zufammendrückbarkeit des 


Waflers, von James Parkins, Esq., und Be- 
inerkungen über fie von dem Dr, Roget; frei ~ 
dargeliellt von Gilbert 173 


Glimmeriger Alaunfchiefer in Nordamerika 


IX. 
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mie, Zerlegung der Sauerkleefaure, und Wie- 
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durch Wallerfiöff, vom Hofr. Döbereiner 212 


XIII. Aus e. Schreiben des Prof. v. Berzelius über 
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I. Der HH. Stodwrt in’ 
Fortletzung,.im. Grofsen ihrer Verluche über die 

© Legirungen des Stahls, ibn zu ver- 
-bellern,.  Frei.überfetzt von Gilbert, Seite 


Legirung mit Silber Platin, Rhodium) I idiom und Os- 
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mium und wit Palladium: ‘frühere Verfucheim Kleinen. 227 


-Erfolg.der Verfuche im/Grofsen; Analyse und Wirkuns | 
gen der Legirungen auf Säuren 230 
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von J, Cloud, Münz-Wardein d. Verein, Staaten. 
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ten Einrichtung des von ihm inv Detember 19217 
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rung der Verfüche, welche er nrit beiden ‘angeftelle 
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Egen, Lehr, d. Math. u, Phyf. am Gymn, zu Soefi. 375 


1. Gründe für. den 'tellurifchen Urfprung 

2. Prüfung der Gründe gegen den tellurifchen und für 
den cosmifchen Urfprung 

3. Berechnung des Meteorftein-Palles zu Angers am 
3 Juni 1822 

4. Folgerungen aus den Erfahrungen über die Feuer- 
Meteore 


x 
3 
2 
357 
359 
_ 370 
376 
378 
386 
39% 


4. Bildung 392. B. Antheil der Electricität 396. 
C. Zufammenhang mit der Erde 402. D. Wärme, 
Kraft der Explofiou, Sprünge 409. E. Entfcheiden- 
der Grund, Geftalt der Projection der Bahn auf der 
Erdoberfläche 415. 


5. Schlufs | gar 
V. Rein geometriiche Theorie der Parallel 
vom Prof. M. Liidicke in Walsdraff 5 42% 


Oryktögnofüfche' Befchreibung des Groffulars 
‘vom Wilui - Flüfle in Kamitfchatka, von dem 
Rufl. Kail. Leibarzt Libofchitz in Zarsko-felo, 429 


Vil. Zur Phyto-Chemie, vom Prof, Döbereiner 
in Jena, 


4. Ueber die Gibsrung 439 
a Ueber Luftgehalt des Alkohols und des Schwefelithers. 431 


Vill. Zerlegung der falzfauren Oxyde (Chlorin-Metalle) 
- durch nen vom Prof. BgC.R. Lampadius 
in ‘Freiberg.’ 435 


Ein nächtliches im » Som- 
mer, von G.St.Arzt Dr. Rafchig; und zwei 
problematifche Fälle aufserordentlichen Hagels. 434 


Meteorologifches Tagebuch der Sternwarte zu Halle, 
vom Obferv. Dr. Winkler, Monat November. | 


«4 
— 
| 
2 
} 
3 
— J 
. 
| 
‘ 
{ 
So 
mit 
übe 
— bei 
"= 
| | nac 
] 
N un 
ner 
| | Zu 


ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1822, NEUNTES STÜCK. 
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Erläuternde Wiederholung Faraday’fcher Verfuche, 
u. Darftellung ähnlicher Erfolge mitielfl Transverfäl. 
Magnetismus, der durch Mafchinen - Electricität 
erregt worden, 


Drittes Schreiben an Gilbert über Electro - Magnetismug 


von 


Dr. G. G. Scumior, Prof. d. Math. u. Phyf. 


Giefsen d. 20 Auguft 1823. 


Sobald ich durch Ihre fchätzbaren Annalen (St. 5) 
mit Hrn Faraday’s gehaltreichen Unterfuchungen 
über den Electro-Magnetismus, nach Ihrer freien Bear- 
beitung derfelben, näher bekannt geworden war, be- 
‚ eilte ich mich die von ihm befchriebenen Verfuche 
nachzumachen. Da mir diefes gréfstentheils wohl ge- 
lungen ifi, und ich überdem einige neue Erfcheinun- 
gen bemerkt haben, fo lalle ich diefes Schreiben mei- 
nem früher an Sie abgefendeten bald nachfolgen. — 
Zuerft eine 


Annel, d, Phyfik, B. 73. Su 1. J, 1822. St. 9. A 
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ge kurze Befchretbung meines Electromotors. 


Wenn man diefe Apparate in einer bedeutenden 
Gröfse bauen will, fo ift ein Haupt-Grundlatz: fie 
feyen méglichft einfach, und in allen ihren Theilen 
leicht zu reinigen. Ich liefs eine Kupferplatte von 20 
Zoll Breite und 50 Zoll Länge, nachdem fie vorher 
platt gehämmert und gereinigt worden war, nach ih- 
rer Länge eine dreifache Biegung abcde geben, wie 
fie in Taf. I Fig. ı dargefiellt iff. Die Breite der da- 
durch entftandenen 4 geraden Flächen betrug etwa 6 
Zoll, der Abfiand je zweier nächfien von einander 2 
Zoll, und ihre gemeinfchaftliche Höhe 20 Zoll. Zu- 
gleich hatte ich eine gewalzte Zinkplatte, von gleicher 
Höhe mit der Kupferplatte in die Gefialt /ghrk biegen, 
und eine gerade Zinkplatte lo durch vier halbrund 
gebogene Zinkfireifen m,n; m,n mit ihr verbinden 
Jaflen, fo dals beide nun eine Zinkplatte bildeten, die 
aus drei parallelen Ebenen befiand. Sie wurde mit 
diefen 3 Ebenen von oben herab fo zwifchen die 4 ebe- 
nen Flächen der gebognen Kupferplatte geftellt, wie es 
Fig. 1 im Grundrifs zeigt. Der Zwilchenraum von je- 
der Zink - zur nächfien Kupfer-Ebne beträgt ı Zoll. 


Von der Zinkplatte geht, an dem obern Rande ih- 
rerKrümmung gi, ein 5 Zoll langer und ı Zoll breiter 
Zinkfireifen 4 horizontal heraus, der fich in einen 
Haken endigt, auch bei g eine konifche Vertiefung, 
sur Aufnahme von etwas Queckfilber hat. An den bei- 
den entgegenfiehenden Krümmungen der Kupferplatte 
ift auf eine ähnliche Art ein gleicher Kupferftreifen 
bdp angelöthet. Die entgegengeletzten Enden p,q der 
beiden Streifen bilden die Pole des Electromotors. 
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Der metallene Apparat wird in ein kleines Fäfschen 
vonEichenholz geftellt, das 20 Maals —=8o Pfund Waller 
fafst. Der Boden ‘des Fäfschens ift mit einer Harz- 
{chicht iibergoflen, und auf diefe wird der metallifche 
Apparat fo geftellt, dafs er nirgends die Seitenwand 
des Fälschens berührt, und über den obern Rand der- 
felben ı Zoll hoch hervorragt. Auf die Oeffnung des 
Fafschens pafst ein cylindrifcher Deckel, der in der 
Mitte ein 2 Fufs hohes Rohr zur Wegfiihrung des fich 
entbindenden Gafes trägt. Die beiden Polarftreifen 
p,q fiehen aus zwei Einfchnitten in dem Deckel feit- 
wirts hervor. 

Als bei dem erfien Verfuch das hölzerne Gefäls 
mit Waller gefüllt und darin 2 Pfund Kochfalz und ı 
Pfund Schwefelläure anfgelöft worden waren, wirkte 
der Electromotor fo fiark, dals wenn man die Pole mit 
einem an beiden Enden zugefpitzten Silberdraht 
fchloßs, fehr lebhafte Funken zwifchen den Spitzen 
des Drahtes und dem Queckfilber entftanden, und ein 
Platindraht von der feinen Sorte dadurch mehrere 
Zolle lang glühend wurde. Blieb etwas Queckfilber 
an den Spitzen des Silberdrahtes hängen, fo flog daf- 
felbe bei wiederholtem Schlielsen mit Zifchen in Dunft 
davon. 


Verfuche über den Electro-Magnetismus mit diefem Apparat. 


1. Bringt man unter einen in der Richtung des 
magnetifchen Meridians laufenden Schlielsungs-Draht 
diefes Apparats eine horizontal {chwebende Magnet- 
nadel, fo wird fie {chon in der Entfernung von meh- 
reren Zollen durch die abfiolsende Kraft des electri- 
{chen Stromes rechtwinklich anf den magnetifchen 
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Meridian geftellt, den Nordpol links, von der Rich- 
tung des pofitiven Stromes aus gerechnet. 

2. Bildete ein Theil des Schliefsungs-Drahtes ei- 
ne Schrauhenwindung, fo zeigten fich an den entge- 
gengeletzten Enden der Schraubenwindungen die entge- 
gengeletzten magnetifchen Polen in verftärktem Maalse. 

3. Hielt man Eifenfeile unter den horizontal 
laufenden Schliefsungs-Draht, fo legte fich diefelbe zu 
. beiden Seiten an den Scliliefsungs-Draht, und fiellte 
fich zugleich fenkrecht auf die Richtung deflelben, vor- 
ausgeletzt, dals die Eifenfeile auf einer unterfiützenden 
Fläche (z.B. einer Glastafel) ruhte, und auf ihr dem 
Schliefsungs-Draht von untenher genähert wurde. 

4. Hält man eine magnetifirte Nähnadel an ei- 
nem Seidenfaden vertical {chwebend, ilıren Nordpol 
nach unten gekehrt, fo wird diefer Pol von der lin- 
ken Seite des Schlielsungs - Drahtes abgefioßsen, von 
der rechten angezogen. 

5. Ich bog einen etwas fieifen Silber-Draht in 
die Gefialt einer Spirale wie Fig. 2 zeigt. Die einzel- 
nen Windungen des Drahtes berührten fich nicht, 
fondern fianden um # Zoll von einander ab. Von dem 
Ende der innern Windung lief ein geradliniges Draht- 
fiück über die Hälfte der Spirale, ohne fie zu berühren, 
nach dem Kupferpol, und von dem Ende der äufsern 
Windung sin anderes Drahtfiück nach dem Zinkpol. 
Um die Windungen in ihrer Lage und in einer Eb- 
ne zu erhalten, hatte ich oben über die Spirale zwei 
Glasfiäbchen ins Kreuz gelegt und mit gewichstem 
Seidenfaden an den einzelnen Windungen felt gebun- 
den. Diele Spirale zeigte, als Schließungs -Dralit des 
Eleotromotors, folgende Erfcheinungen : 
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a) Der ganze Außsere Umfang der Spirale war nord- 
polar, dagegen die innere Windung füdpolar; fie 
zog den Nordpol einer vertical {chwebenden Mag- 
netnadel an, fo wie der äufsere Umfang den Siid- 
pol. Wir wollen uns éz in der Richtung des magne- 
tifchen Meridians, z nach Norden denken. Halt man 
die Mitte einer horizontal-beweglichen Magnetnadel 
mitten unter die Spirale, fo wird {chon in der Entfer- 
nung von einigen Zollen der nach z gerichtete Nord- 
pol der Magnetnadel niedergedrückt, ane dagegen an 
Südpol gehoben. 

6) Streut man Eifenfeile gleichférmig auf eine Glas- 
tafel, und hält diefe in einer Entfernung von & bis 1 
Zoll, je nach der Stärke der Wirkung des Apparates, 
parallel unter die Spirale, und läfst dann in kurzen 
Unterbrechungen die galvanilche Kette öffnen und 
fchließen, fo fahren bei jeder neuen Schiiefsung die 
Eifentheilchen nach der Spirale, befonders nach der in- 
nern Windung derfelben in die Höhe, und bilden, in- 
dem fie ich an diefe Windung der Spirale und unter 
einander anhängen, einen hohlen, abgeftumpften, ke- 
gelförmigen Ring, deflen untere Bafis die Glastafel, 
und deffen obere der Ring der Spirale iff. 

c) Siebt man auf eine Glastafel oder auf ein Blatt ftei- 
fes Papier recht gleichférmig feine Eilenfeile, hält die 
Glastafel dicht über die Spirale, und klopft, indem 
man die Kette fchliefst, fanft an die Tafel, fo ordnet 
fich die Eilenfeile auf ihr zu einem Ichönen Stern, 
wie man-ilin in Fig. 3 fieht; der Mittelpunkt deflelben 
falit- mit der Mitte der Spirale zufammen, und feine 
Strahlen‘ fiehn fenkrecht auf den der- 
felben. 
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Diefer Verfuch gewährte mir viel Vergnügen, in- 


dem er recht augen{cheinlich den magnetilchen Zu- 
fiand des [piralförmigen Schlielsungs - Drahtes kund 
gab. Jedes Eilentlieilchen, welches fich zwilchen zwei 
nächfien Windungen der Spirale in der Richtung ei- 
nes Halbmellers befindet, ifi durch den Einflufs des 
Schliefsungs-Drahtes ein Magnet, deflen äulseres En- 
de + m (nordpolar), und deflen inneres Ende — m 
(fiidpolar) ift; vorausgefetzt dals der electrifche Strom, 
wie in meinem Verfuche, von & nach z, und in der 
Spirale von innen nach aufsen fliefst. Denn unter die- 


‚fer Bedingung ifi jede innere Hälfte einer Windung 


füdpolar, jede äulsere Hälfte nordpolar, und die Wir- 
kung der einzelnen Windungen auf die zwilchen ih- 


nen liegenden Eilenfeilchen unterfiützen fich weclı- 
felfeitig. 


Darftellung mehrerer Erfcheinungen, welche die Wirkungen gal- 
vanifcher Ströme unter fich und auf die Magnetnadel äufsern, 
durch die gemeine Electricität, mit Hülfe des durch fie erreg- 

, ten Transverfal-Magnetismus. 


1. Man halte einen cylinderférmigen Transver- 
fal-Magneten in einer verticalen Stellung fo neben den 
Mittelpunkt ¢ (Fig. 4) einer horizontal {chwebenden 
Magnetnadel, dals feine Linie der Indifferenz ([. mei- 
nen vorigen Brief $t.8 S. 394 u. 396) nach c, und 
Nord und Süd nach den gleichnamigen Polen. der 
Magnetnadel gekehrt find. ‚Nun fahre man mit dem 
Transverfal-Magneten langfam nach dem Einde.«a der 
Magnetnadel zu, fo wird diefes Ende. abgeltolsen , die 
Abfiofsung nimmi zu, dann wieder ab, und verfchwin- 
det endlich wenn der Transverlal- Magnet dem Punkt 
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n gegenüber gekommen ifi; zwifchen n und a findet 
dagegen Anziehung Statt. Daflelbe Phänomen bemerkt 
man, wenn man den Transverfal-Magneten von ¢ 
nach 6 zu fortführt, nämlich zwifchen c und s Abfio- 
fsung, zwilchen s und 6 Anziehung. Alles verhält 
fich gerade umgekehrt, wenn man zwar eine Linie 
der Indifferenz des Transverlal-Magneten nach c wen- 
det, aber die polaren Linien in verkehrter Ordnung 
der Weltgegenden hält. Dann findet zwifchen n und 
a, fo wie zwilchen b und s Abfiolsung, dagegen zwi- 
{chen n und c, und ce und s Anziehung Statt. An ei- 
ner 36 Linien langen Magnetnadel fand ich die beiden 
Mittelpunkte der Anziehung 3 Linien von jedem En- 
de abfiehend. 

Ich brauche nicht zu erinnern, dafs diefes ganz 
diefelben Erfcheinungen find, welche Hr. Faraday an 
einer Magnetnadel bemerkte, die er neben einem ver- 
tikal herabfliefsenden electrilchen Strome hin und her 
{chob (Ann. St.6 S.1 28). Wer meinen vorigen Brief an Sie 
mit Aufmerkfamkeit gelefen hat, wird auch leicht ein- 
fehn, wie fich diefe Erfcheinungen aus den Gefetzen des 
Transverfal - Magnetismus erklären laflen. Steht der 
Transverfal-Magnet dem Punkte 1 gerade gegenüber, 
fo wirken die beiden polaren Linien S, N völlig gleich 
fiark, und in entgegengefetztem Sinne auf ihn. Zwi- 
{chen n und a ift die Wirkung von $ überwiegend, 
dagegen zwilchen n und c die von N. 

2. Man nehme einen Streifen von dünnem bieg- 
famen Melffingblech ı Fufs Jang und 2 bis 3 Linien 
breit, umwinde ihn der Quere nach mit dünnem 
Stahldralt, befeftige den fo umwundenen Streifen 
auf dem Tiichchen des Heuley’ichen allgemeinen Aus- 
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laders, und entlade durch einen mit Seide umfpon- 
nenen Meflingdraht, welcher mitten über dem Strei- 
fen der Länge nach herläuft, eine fiark geladene Leid- 
ner. Flafche. Der mit Stahl umwundne Melfngfirei- 
fen ifi nun der Quere nach magnetifirt, und zwar die 
linke Kante dellelben (in Bezug auf die Richtung des 
electrifchen Stromes) ift nordpolar, der rechte füdpo- 
lar. Jetzt winde man den fo magnetifirten Streifen 
um einen hohlen Cylinder von dickem Kartenpapier 
(carton), Fig. 5, [chraubenförmig fo um, dafs die'ein- 
zelnen Windungen fich zwar berühren, aber niclıt 
übereinander zu liegen kommen, und befelftige ihn mit 
etwas Waclis oder Siegellack. Hängt man nun den hohlen 
Cylinder an einen feinen Seidenfaden auf, damit er fich, 
während die Axe in wagrechter Richtung bleibt, frei 
drehen könne, fo wird er fich mit [einer Axe in den 
magnetilchen Meridian richten, und zwar fo, dals die 
Nordpolar-Seite der Windungen nach Norden gekehrt 
iff; ob die Schraube rechts oder links um den Cylin- 
der gewunden worden, ift hierbei ganz einerlei. Halt 
man in die verlängerte Axe des Cylinders den Pol ei- 
nes Magnetfiabes, fo macht der Cylinder vor demfel- 
ben Schwingungen, wie eine Magnetnadel. Mit ei- 
nem Worte, „es zeigt dieler Cylinder alle Erfcheinun- 
„gen, wie ein hinlänglich fiarker galvanifcher Strom, 
„der durch einen fchraubenförmig gewundnen Draht 
„flielst.“ 

3. Man nelıme einen eben fo wie in Verluch 2 
zubereiteten und transverlal - magnetifirten Streifen, 
winde ilın aber um den Cylinder nicht fchraubenför- 
mig, Sondern mehrmals fo übereinander, dafs fich 
die einzelnen Windungen decken, und dafs man alfo, 
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wenn man den Cylinder herauszieht, einen hohlen 
Ring habe. Die concentrifchen Windungen des Ringes 
befefiige man an einander durchUmwickelung miteinem 
Seidenfaden, klebe den Ring, vertical ftehend (Fig.6) auf 
einen Schwimmer von Kork, und fetze ihn auf eine 
Schale voll Waller. Die eine Seite deflelben iff nun 
nordpolar, die andere füdpolar.. Hält man den Pol ei- 
nes Magnetftabes in die Axe vor die Ebene des Ringes, 
fo wird der Ring in gerader Richtung der Axe, von dem 
‘Pole des Magneten angezogen oder abgeftolsen, je nach- 
dem die ungleichnamige oder gleichnamige polare Seite 
des Ringes dem Magnetpol zugewendet iff. Hält man den 
Magneten etwas feitwirts von der Axe des Ringes, fo 
dreht fich der Ring, indem er angezogen oder abge- 
ftofsen wird, zugleich um [eine verticale Axe. Kurz es 
zeigt der transverlal- magnetifirte Ring alle Erfchei- 
nungen, welche Hr. De la Rive an einem Ringe wahr- 
"genommen und belchrieben hat, der in einer beftimm- 
ten Richtung von einem electrifch-galvanifchen Stro- 
me durchfloflen wird (Ann. St. 6 $. 113). 

Die Erklärung diefer Erfcheinungen aus den Ge- 
fetzen des Transverfal-Magnetismus ift leicht. Es mö- 
gen Fig. 7 @ und 6 wagrechte Durchfchnitte durch 
die Axe des transverfal - magnetifirten Ringes darftel- 
len, NN, SS feine entgegengeletzt polarifirten Seiten, 
CC die Richtung feiner Axe. Hält man den Nordpol 
p eines Magnetftabes auf die Südfeite des Ringes in die 
verlängerte Axe, fo kann aus den Zügen’ PS, PS, die 
jetzt die überwiegenden find, nur eine Bewegung des 
Ringes nach P hin in der Richtung der Axe erfolgen. 
Befindet fich der Pol P feitwärts der Axe, fo denke 
man fich fowohl die pofitiven Züge PS, PS, als die ne- 
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gativen PN, PN, in Seitenkräfte zerlegt, welche paral- 
lel mit der Axe CC, und perpendicular auf ihr find. 
Die parallelen Züge werden eine Bewegung nach der 
Richtung der Axe hervorbringen, und in [fo fern fie 
nicht gleich fiark find, zugleich eine Axendrehung. 
Die auf die Axe des Ringes perpendicularen, pofitiven 
und negativen Züge unterfiützen fich in Hinficht auf 
die Axendrehung wechlelleitig; daher wird der Ring 
in diefem Fall etwas vorwärts gehen, zugleich aber 
fich fchnell um feine Axe drehen, nach der Seite von P 
zu, bis die yerlangerte Richtung der Axe durch P geht. 

4. Nun ’verfuchte ich es auch die oben befchrie- 
benen Erfcheinungen, welche ein electrifcher Strom, 
der einen Spiraldraht durchfliefst, darbietet, mit Hülfe 
von Transverlal- Magnetismus der durch die gemeine 
Electricität erregt worden war, nachzubilden. In der 
Abficht fchnitt ich aus fieifem Kartenpapier zwei kreis- 
förmige Ringe, welche concentrifch in einander pals- 
ten; die Breite der einzelnen Ringe betrug 3 Linien, 
und der innere Halbmeller des kleinen Ringes 6 Li- 
nien. Die beiden Ringe überwickelte ich der Quere 
nach (allo in den Richtungen der von dem Mittelpunkt 
auslaufenden Halbmeller) mit dünnem Stahldraht, und 
befefüigte beide Ringe concentrifch (fiehe Fig. 8) auf 
einem etwas fieifen Pappdeckel. Darauf führte ich ei- 
nen mit Seide über[ponnenen melfingnen Clavierdraht 
wie eine Spirale nach der punktirten Linie abedefghiklm 
über den Ring weg, befeftigte ihn in diefer Lage durch 
Wachs, und ließ durch den Draht in derfelben Rich- 
tung einen fiarken Funken ‘aus einer geladnen Leid- 
aier Flafche fchlagen. Der äufsere Umfang des Dop- 
pel-Ringes wurde, wie ich es erwartet hatte, nordpo- 
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lar, der innere Umfang im farkern Malse füdpolar. 
Hielt ich eine Magnetnadel von gleichem oder etwas 
gréfserm Durchmeller mitten unter den Ring, fo fenkte 
fich ihr Nordpol und ihr Südpol hob fich an, und als 
ich den Nordpol einer vertical-fchwebenden Magnetna- 
del an die äulsereSeite des Ringes brachte, fo wurde diefer 
Pol abgefiofsen, dagegen wurde er von der innern Seite 
des Ringes angezogen. Der Magnetismus meines Doppel- 
Ringes war aber nicht fo flark, um eine bedeutende 
Wirkung auf Eifenfeile in die Ferne zu äufsern; ich 
konnte fo wenig die fiernförmigen Figuren, als eine 


ringförmige Anzielıung der Eifenfeile erhalten; nur 
einzelne Eifenfeil-Stäubchen blieben an den Rändern 
des Ringes hängen. Indeflen zweifle ich keineswegs, 
dafs bei mehreren concenirifchen Ringen und fiärke- 
rer Magnetifirung, auch diele Erfcheinungen fich zei- 
gen werden. 

So weit für diefes Mal! Ich {chliefse mit der Fra- 
ge: würde, wenn man die Erlcheinung des Transver- 
fal-Magnetismus früher als die Oerfied’ichen, und die 
ihnen analogen Beobachtungen anderer Naturforfcher 
hätte kennen lernen, irgend ein Phyfiker durch fie ich . 
bewogen gefunden haben, Electricität und Magnetismus 
für identifch zu erklären? Würde man nicht viel- 
mehr die Electricität nur als das Erregungs-Mittel für 
den Magnetismus betraclıtet haben ? 

Hochachtend etc. 

DPE Dr. G. G. Schmidt, 
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Verfüche über das Magnetifiren des Stahls durch 
Mafchinen- Electricitat ; 
angeftellt von dem 
Hrn van Beex, den Profefloren und vax Ress, 
und Hrn vay nex Bos, zu Utrecht, 


Frei ausgezogen und mit einigen Bemerkungen von Gilbert. 


Die Furcht bei meinen Leiern Mifsvergniigen und Klagen 
Gber Ueberfüllung mit electrifch - magnetifchen Unterfuchungen 
zu veranlafien, fo forgfältig ich auch bemüht gewefen bin, ih- 
nen nur das Vorzüglichfte, von bleibendem Werth für die Wif 
fenfchaft, möglicht kurz, deutlich und annehmlich vorzule- 
gen, würde mich auch jetzt, wie es feit Anfang diefes Jahrgangs 
von Stück zu Stück gefchehn it, vermögen, gegenwärtigen inter- 
effanten Auffatz, und die, welche fich an ihn anreihen, zurück zu 
legen, wäre nicht zu befürchten, dafs fie bei dem fchnellen Fort- 
fchreiten in diefen Forfchungen veralteten und ihren Reiz verlören. 
Hr. Prof. Schmidt hat durch feine theoretifchen und experimenta- 
len Unterfuchungen in den au mich gerichteten Briefen im vor. u, 
geg. St. m, Aun,, die Ampere’fche Hypothefe mittelbar fo ritterlich 
bekämpft, ‘dafs der Sieg, den der franzöfifche Phyfiker {chon ente 
fchieden errungen zu haben glaubte, fehr zweifelhaft wird. Dene 
noch verändere ich meine Anmerkungen nicht, die ich im Geifte 
diefer Hypothefe dem Auffatze fchon vor geraumer Zeit beigefügt 
hatte, und liberlaffe es dem Scharflinne der Lefer felbft, die Ver- 
fuche aus dem Zuftande des Transverfal - Magnetismus electrifcher 
Entladungsfchläge, und der Drähte durch die fie hindurchgehn, 
nach Anleitung deffen zu erklären, was Hr, Prof. Schmidt mit 
fo vieler Klarheie und Ueberzeugung von dem durch gewöhnliche 
Electrieität erregteu Transverfal-Magnetismus kennen gelehrt hat, 

Gilbert, 
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Aus einem Briefe des Hrn van Beek an die Heransg. der Bibl, 
univerf, vom 7 Octob. 1821. 


Hr. van Beek hat diefe Verfuche in Gemeinfchaft 
mit den HH. Profelloren Moll und van Rees und 
dem Apotheker Hrn van den Bos angelfiellt. „Sie 
Schließen fich, fagt er, ganz der {chénen Theorie des 
Hrn Ampere an, welche fie zu beftatigen [cheinen, in- 
dem fie das aufklären, was in ihr noch ungewils blieb, 
und uns in den Stand letzen über die electrifchen 
Ströme, die den Magneten ausmachen, befler zu ur- 
theilen.“ 


Es dienten ihnen zu denfelben eine Electrifirmafchi- 
ne mit 2 Scheiben von 26 Zoll Durchmeller, eine Bat- 
terie von 7 Flafchen mit 5962 Quadr. Centimeter (un- 
gef. 83 Q. F.) Belegung, und Stahlnadeln von mehren- 
theils 73 Centim. (2% Zoll) Länge, von denen fie fich 
vor jedem Verfuche forgfältig verfichert hatten, dals 
fie nicht magnetifch waren. Hierzu, und zum Prüfen 
des magnetilchen Zufiandes derfelben nach jedem Ver- 
fuche, bedienten fie fich einer fehr empfindlichen & 5 
Centim. (18 Zoll) langen, mit einem Agathütchen ver- 
fehenen Bouflolen-Nadel. Die Ausdrücke Nordpol 
und Südpol der Nadeln werden in dem ganzen Auf- 
fatze in dent gewöhnlichen Sinne genommen. 


1. In einem rechts - gewundenen Schraubendralite 
(/pirale) aus Melling, wird eine in einer Glasröhre 
befindliche Stahlnadel beim Entladen der Baiterie 
durch den Schraubendraht magnetifch; der Nordpol 
entlieht der — E zugewendet. 
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a. In einem links - gewundenen Schraubendrahte 
ift er der + E zugekehrt *). 

3. In einem 24 Zoll langen Stalılfiab, der fich in 
einer Glasröhre innerhalb eines Schraubendrahtes be- 
fand, der in diefer Länge 8 Mal nach entgegengeletz- 
tem Sinne fich wand, entfiand durch eine Entladung 
der Batterie eine Reihe von 16 Polen, von denen (Verf, 
ı und 2 entiprechend) die Nordpole, an den Enden 
der rechts gewundenen Schrauben der — E, an den 
Enden der links gewundnen Schrauben der +E zu ge- 
kehrt waren. 


*) Ein vor dem Beobachter lothrecht ftehender Schraubendraht 
wird rechts oder links gewunden genannt, nach der Richtung, 
in welcher fich ein ihn von unten nach oben durchlaufender 
Punkt in den Hälften der Windungen bewegt, welche nach 


dem Beobachter zuwärts liegen. Diefem zu Folge ift ein ho- ' 


rizontal mit abgekehrter Axe vor uns liegender Schrauben- 
draht rechts oder links gewunden, je nachdem wir beim Verfolgen 
deffelben vom Körper abwärts den oberen Theil feiner Windungen 
nach der rechten oder nach der linkenHand zu durchlau- 
fen, (Annal. J. 1821 St. 10 S. 212). Einen folchen horizonta- 
len Schraubendraht durchfliefst aber gerade fo der Entladungs- 
ftrom einer politiv geladenen Batterie, wenn man fie auf das 
hintere uns zugewendete Ende deflelben entladet, während 
fein vorderes Ende mit ihrem äufsern Belege verbunden if. 
Nach Hrn Ampére’s Theorie erregt der die Windungen des 
Schraubendrahts  durchfliefsende Entladungsftrom in einer 
Stahinadel, die fich in deffen Axe befindet, electrifche Strö- 
me, welche fie in demfelben Sinn als diefer, folglich in dem 
rechts gewundnen Schraubendrahte in den obern Hälften nach 
rechts, in den untern nach links zu umkreifen, und wenn 
die Nadel fich frei bewegen kann, fo wird fie von Strömen, die 
in diefem Sinne fie umkreifen, fo gedreht, dafs ihr vorderes 
Ende (alfo das, welches mit — E verbunden war ) nach Nor- 
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4. Eine an der Aufsenfeite eines rechts - gewund- 
nen Schraubendrahts von Melling [der Axe deflelben 
parallel] befeftigte, nur durch ein Blatt Papier von 
ihm getrennte Stahlnadel, wurde durch eine Entla- 
dung magnetilch und der Nordpol war der +E zuge- 


wendet. 


5. In einer eben fo an der Aulsenfeite eines links 
gewundenen Schranbendrahtes befeltigten Nadel war 
der Nordpol der —E zugekehrt *). 


Noch auffallender wird die entgegenfetzte Lage 
der Pole in den Verfuchen 4 und 1, und 5 und 2, 


den weilt, ihr Nordpol ift. Denn der Erdmagnetismus wirkt 
wie ein die Erde von Oft nach Weft umkreifender electrifcher 
Strom, wie Hr. Ampére gezeigt hat, und wenn Norden vor 
uns ift, liegt rechts Often, links Weften. — Ein einen links 
gewundnen Schraubendraht von hinten nach vorn durchflie- 
fsender Entladungsftrom der Batterie erregt dagegen in der 
Nadel electrifche Kreisftröme, welche in ihren oberen Hälften 
nach Links, in ibren unteren nach Rechts fliefsen, und daher 
die vordere, mit —E verbundne Spitze der Nadel, bei freier 
Beweglichkeit fo drehen, dafs Often links, Wefteti rechts if, 
fie folglich nach Süden weift, ein Südpol if, — Die Ampére- 
fche Hypothefe giebt alfo eine leichte und befriedigende Er. 
klärung von Verfuch ı und 2. [Wäre nur erf das Grund- 
Phänomen des Transverfal- Magnetismus von Drähten, durch 
welche galvanifch-electrifche oder Batterie-Ströme gehn, ganz 
im Klaren, fo läge die Erklärung beider Verfuche durch Mag- 
netifirnng der Nadel mittelft deffeiben, nach Art wie ein an 
einem Magnetpole hängender Stahldraht magnetifch wird, noch 
näher.) Gilb. 


*) Der fpiralförmige Entladungsftrom erregt in zwei feiner Axe 
parallelen Stahinadeln, die fich zu entgegengefetzten Seiten 
deffelben, die eine an der Innen - die andre an der Aufsen« 
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wenn man zugleich eine oder melırere Nadeln an der 
Aufsenfeite des Schranbendrahtes und eine innerhalb 
deflelben einander parallel anbringt; doch ifi letztere 
zu dem Erfolg nicht nöthig. „Ich hatte Zweifel, fügt 
Hr. van Beek hinzu, an der Richtigkeit diefes Ver- 
fuchs geäufsert, den die Florentiner Phyfiker mit einer 
Volta’fchen Sinle gemacht haben wollen, und auch 
jetzt noch haben wir umfonfi verfucht, ihn auf diefe 
Art zu wiederholen: ich muls aber aus dem Refultate 
der Verfuche 4 und 5 fchliefsen, dafs hierbei ein un- 
bekannter Umftand das Gelingen verhindert habe.“ *) 


6. Es wurde nun die Batterie durch einen gerad- 
linigen Melfingdraht entladen, welcher durch eine 
Glasröhre ging, um die ein Draht aus weichem Eifen 
{chraubenférmig gewunden war. Diefer {chrauben- 
férmige Eifendraht wurde dadurch flark magnetifirt, 
und es befand fich der Nordpol deflelben, waren die 
Schraubengänge rechts-gewunden, der Seite der —E, 
waren fie links-gewunden der Seite der +E zugewen- 
det. Wenn man diefe fonderbare, biegfame Art von 
Magneten krümmt, und feine beiden Pole mit einan- 
der vereinigt, fo wirkt er gar nicht mehr auf eine 
Magnetnadel, und in diefem Zufiande behält der 
Schraubendraht, obgleich er aus weichem Eifen be- 
fieht, ziemlich lange Zeit feine magnetifchen Eigen- 


Seite deflelben befinden, in entgegengefetztem Sinn fie um- 
kreifende electrifche Ströme, nach Ampére’s Hypothefe; es 
mufs in ihnen alfo an den übereinftimmenden Enden entge- 
gengefetzte Polarität, ihr zu Folge entftehen. Gilb. 


*) Nämlich die zu grofse Schwäche ihres electromotorifehen Ap- 
/parates (vergl, Aun, St. 7 S. 268), Gilb. 
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fchafien, Diefer intereflante Verfuch gehört 
De la Borne * : 
Die eilf folgenden Verfuche find bites ‘awd aus 
den vier erfien derfelben geht : die Erklärung‘ der vor- 
hergehenden hervor, welche aus diefem Grunde, und 
der Vollfiändigkeit halber, hier voran gefchickt find. 


7.8. Eine auf einer Glasfcheibe, über einem ge- 
radlinigen Meffingdrahte, horizontal fo liegende Stahl- 
nadel, dals ihre Richtung die des Mellingdralits durch- 
kreuzie, der fenkrechten Lage auf ihn mehr oder 
minder fich nähernd, zeigte fich, nachdem die Baite- 
rie 3 Mal durch den Draht entladen worden war, mag- 
netilch, und hatte ihren Nordpol links in Beziehung 
auf den pofitiven Strom. — Dagegen hatte eine 
unter dem Dralite, eben fo horizontal liegende, durch 
eine Glasicheibe von ihm getrennte Stahlnadel, den 
Nordpol an ihrem Ende rechts *). 


®) Er machte ihn in einer Vorlefung in der Parifer Akad, der 
Wiffenfch. gegen die Mitte d. J. 1821 bekannt, Gilb. 


**) Der fchöne Verfoch Sir Humphry Davy's, den er zugleich 
mit mehreren äbnlichen in feinem Briefe an Dr. Wollafton 
(dief. Ann. St. 7 S. 232) bekannt gemacht hat, welcher Brief 
noch ungedruckt war, als die Utrechter Experimentatoren die- 
fe Verfuche anftellten und ihren Bericht bekannt machten, 
Diele Wirkung, [welche fich für die unmittelbarfte Magneti- 
firung einer Stahlnadel durch Transverfal- Magnetismus electrie 
fcher Entladungsftröme nehmen lielse] gefchieht nach Davy’s 
dentlicherer Ausfage fo, dafs.wenn der pofitive Entladangs- 
fehlag durch einen Draht in der Richtung von der rechten nach 
der linken Hand des Beobachters geht (f. Fig-9), das dem Be- 
obachter zuwärts gekehrte einer;quer über dem Dralite 


Sonal. d, PhyGk, B, 72, St, 1. 1822, St.g. B 
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9. 10. In einer den horizontalen Entladungsdraht 
an feiner rechten Seite berührenden lothreohten Na- 
del fand fich, nach der Entladung, der Nordpol am 
obern Ende; it einer ilın an der linken Seite berüh- 
renden lothrechten Nadel dagegen am untern Ende, 
(rechts und links,immer in Beziehung auf den politi- 
ven Strom genommen) *). 

Analyfirt man die Verfuche 1 bis 6, welche mit 
Schranbendrähten angeftellt find, fo zeigt fich klar, 
dafs fie auf den Fall wiederholter transverfaler Entla- 
dungen, welche auf die Länge der Stahlnadel mehr 
oder minder fenkrecht find, alfo auf Verluch 7 bis 10 
hinauskommen. 

11. Man gebe einem Mellingdraht eine V-förmige 


liegenden Nadel Süd-Polarität erhält; eine Ausfage, die auch 
unmittelbar aus Hrn Ampere’s Theorie hervorgeht. -Es miif- 
fen nämlich, diefer zu Folge, die die Axe der Nadel um- 
kreifenden electrifchen Ströme in der Stelle der Berührung 
mit, dem Drahte, in demfelben Sinne als der Entladungs- 
ftrom fliefsen, alfo in unferm Fall in ihren untern Hälften 
von Rechts nach Links, welchem vorn Nordpolarität, dem 
Beobachter zuwärts Slidpolaritat entfpricht. Stellt fich dann 
aber der Beobachter fo, dafs der electrifche Entladungsftrom 
von ilım abwärts fliefst, fo it der Südpol der über dem Drah- 
te liegenden Nadel ihm links, der Nordpol rechts, Hrn van 
Beek’s Ausfage entgegen (elle avait fon péle boréal du cété 
gauche, par rapport au courant d’electricite po/fitive); Hr. van 
Beek fcheint daher das Links in dem Sinne meiner und Hrn 
Ampére’s Regel Ann, 1820 St. 12 S. 352 verftanden, und fich 
felbit in dem Entladungsftrom, das Geficht der Nadel zuwärts 
gekehrt, gedacht zu haben, in welchem Fall feine Ausfage 
richtig if, Gilb. 

*) Denkt man den horizontalen Draht und den ihn durchflie- 
fsendeu Entiadungsfrom von fish abgeheud , fo erhält eine an 
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Biegung, und lege quer über ilın, auf einer Glasplatte, 
” eine Stahlnadel fo, dals fie die Schenkel des Drahtes 
wie in Fig. 10 durelikreuze. Stellt man fich alsdann fo, 
dals man das + E Ende des Dralıtes vor fich, die offne 
"» Seite der V-förmigen Biegung aber, das erfie Mal links, 


: das zweite Mal rechts hat, fo zeigt nach der Entladung 
; die Nadel 3 Pole: die beiden Enden ab, cd derfelben 
ie find, im erflen Falle Südpole, im zweiten Nordpole; 
ny und ihr zwilchen den beiden Schenkeln liegendes 
"ff Stiick be hat in jenem Fall einen Nordpol, in diefem 


einen Südpol *). 

® 12. Beim Wiederholen deflelben Verfuchs mit 
einer eben fo unter der V-förmigen Biegung angebrach- 

8 ien Nadel, findet fich nach der Entladung alles diefes 

ch MB entgegengefetzt als im vorigen Fall, übrigens aber auf 

dielelbe Art. 


n- 13. Es wurde der melfingne Entladungs - Draht 
ng 

R feiner linken Seite ihn berüihrende lothrechte Stahlnadel elec- 
‘ed trifche Ströme, die an ihrer hintern Hälfte von Rechts nach 
‘@ Links kreifen, diefe Nadel hat alfo an ihrem oberen Ende den 
es Nordpol. Eine den Draht an feiner rechten Seite beriihrende 
> lothrechte Nadel erhält dagegen electrifche Ströme, die an ih-. 
z rer hinteren Hälfte von Links nach Rechts gehn, alfo an ihe 


: rem oberen Ende den Südpol; beides widerfpricht Hrn van 
. Beek’s Ausfage. Denkt man fich, felbft in den pofitiven Ent» 


2 ’ ladungsftrom das Geficht nach der Nadel gerichtet, fo ift links 
ch und alfo Nordpolarität für die erfiere Nadel oben, für die letz- 
' tere unten, meiner und Hrn Ampére’s Regel zu Folge, wel- 

¢ ches dem Vorigen entfpricht und Hrn van Beek’s Ausfage ent- 
’ gegen it, der daher ein Irrthum zum Grunde zu liegen 

fcheint. Gilb. 
je- 
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[»] 
in Zigzag wie Fig. 11 gebogen, und ein 12 Zoll langer 
Stahlfiab auf einer Glasplatte über das Zigzag der Länge 
nach weg gelegt: Nach 3 Entladungen fanden fich im 
Stabe eine ganze Folge von Polen: fein nach der Seite 
der — E gewendetes Ende war Nordpol, das ‘nach der 
Seite der + E gekehrte Ende Südpol, und in jedem 
zwilchen den beiden Schenkeln’ eines V des Zigzags 
gelegnem Theile, welcher fich links öffnete, wenn das 
+E Ende wie in Fig. ıı nach vorn lag, fand fich 
ein Nordpol, in jedem rechts lich öffnenden ein 
Südpol. 

14. Wurde der Stahlftab eben fo unter dem Zig- 
zag angebracht, fo fanden fich alle Pole umgekehrt. 

In beiden Verfuchen läfst fich fiatt des Melling- 
drahtes ein aus Stanniolfireifen auf Glas geklebtes Zig- 
zag nehmen mit gleichem Erfolg. 

15. Einem geradlinigen Meffingdrahte genau par- 
allel liegende, durch eine Glasplatte von ilım getrennte 
Stahlnadeln, werden durch melirere Entladungsfchläge 
nicht im mindeften magnetifch, fie mögen fich über 
oder unter demlelben befinden. 4 

16. Vielmehr verliert in diefen Lagen eine durch 
die vorigen Verfahren magnetilirte Stalilnadel ihren 
Magnetismus gänzlich, wenn elecirifche Entladungen 
durch den Melüngdralıt hindurch gehn, wozu deren 
mehr oder weniger erfordert werden, je naclıdem der 
Magnetismus der Nadel flärker oder {chwacher ift. 

17. Eine ftark magnetifche Stahlnadel verlohr ih- 
_ ren Magnetismus gänzlich, als die Batterie durch fie 
felbf hindurch entladen wurde, und. liefs fich durch 
folche wiederholte Entladungen nicht wieder magne- 
tileh machen. 
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Aus den Verfuchen 15 bis 17 fcheint zwar hervor 
zu gehn, dafs, electrifche Entladungen, welche den 
Stahl, wenn fie ihn in Richtungen, mehr oder min- 
der fenkrecht auf feiner Länge durchkreuzen, magne« 
tifch machen, diefes wicht zu thun vermögen, wenn 
fie auf: ihn feiner Länge nach wirken, und-dafs fie 
vielmehr dann, {chon in ihm vorhandenen Magnetis- 
mus gänzlich vernichten. Als aber die HH. van Beek, 
Moll und van Rees nun bei der Fortletzung ihrer Ver- 
fuche Stahlplatten nalımen, durch die fie Entladungs- 
{chlage in verlchiedenen Richtungen hindurch führ- 
ten, zeigte fich, dals diele anfcheinende Vernichtung 
des Magnetismus nichts anders, als der Anfang einer 
neuen transverfalen Polarität war, welche der Stahl 
bei der zweiten Entladungsart annimmt, und die fich 
nur in Nadeln nicht wahrnehmen läfst, weil fie dazw 
nicht breit genug find. 

Nach Hrn Ampere’s Theorie find in jedem Mag- 
neten electrifche Ströme vorhanden, die in Ebenen 
fenkrecht auf die Axe des Magnets umherkreifen. Diefo 
Ströme lallen fich aber, Hrn van Beek zu Folge, auf 
zwei verfchiedene Arten denken. Entweder als in 
concentrifchen Kreifen um die Axe des Magneten firö- 
mend; oder als durch die ganze Malle des Stahls ver- 
breitet und um jedes feiner Theilchen in den angegeb- 
nen Ebnen kreifend. Alle bis jetzt bekannte Erfchei- 
nungen lielsen fich, behauptet er, aus diefen beiden 
Annahmen gleich leiclıt erklären; der folgende Ver- 
{uch aber fcheine zu Gunften der letztern Hypothele 
zu ent{cheiden, die ihm immer {chon die wahrlchein- 
lichere zu feyn gefchienen habe *). 

*) Siehe den nächfi folgenden Auffate.  Gilb, 
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18, Auf eine vierfeitige Stahlplatie (Fig. 12) abcd, 
von 38 Zoll Länge und 2} Zoll Breite, war ein gerad- 
liniger Meffingdraht ef fo gelegt worden, dals er nach 
der Länge über die Platte weg ging, und man liefs 
mehrere fiarke Entladungsichläge durch ihn gehen; 
Es bekam: nun, der Theorie entfprechend, der ganze 
obere Theil der Platte abgh Nordpolarität, und der 
ganze untere Theil ghcd Südpolarität; und es muß- 
ten allo die electrilchen Ströme in Ebnen umherkrei- 
fen, welche dem Entladungs - Dralıte ef parallel wa- 
ren und auf der Stahlplatte fenkrecht fianden *). 

Darauf liefsen fie Entladungsfchläge von viel ge- 
ringerer Stärke, in einer auf der vorigen fenkrechten 
Richtung, durch den Meffingdtalit if, über die Platte 
nach ihrer Breite gelın. Hätten nun die vorhin ent- 
fiandnen electrilchen Ströme wirklich in fich zurück- 
laufende concentrifche Curyen um die Linie ié (in Eb- 


nen parallel dem vorigen Entladungsdrahte ef) gebildet; 


a Alfo ganz dem entfprechend, was nach Verf. 7 u. 8 der elec 
trifche Entladungsftrom in einer den Entladungsdraht fenk- 
recht durchkreuzenden Stahlnadel bewirkt; nur dafs in Fig.12. 
das — und + Zeichen falfch zu ftehn fcheinen, indem der Nord» 
pol dem pofitiven Strome links liegen mufs, in dem Sinne meie 
ner Regel. (f.S. 18 Anm.) — Hrn Prof. Schmidt's zweiter Ver- 
fuch (S. 8) mit dem mit dünnem Stahldraht der Quere nach 
umwundenen 1 Fufs langen Meffingftreifen, (alfo einer Art von 
Stahlplatte an den Oberflächen ) ift ein fehr intereflantes Ana- 
logon diefes Verfuchs; als er über die Mitte diefes Streifen der 
Länge nach eine Leidner Flafche durch einen mit Seide um- 
fponnenen Meflingdraht entlud, wurde die Kante links in Be- 
ziehung der Richtung des Stromes nordpolar, die Kante rechts 
füdpolar, und verhielt fich fchraubenförmig gewunden gerade 
fo wie ein {chraubenfSrmiger Schliefsungsdraht in gefcblofsner 
Volta’fcher Keite, Gilb. 
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fo hätten die neuen Entladungen durch den Draht is 
alle diele Ströme, weil fie fie fenkrecht durchfelınitten, 
durchaus vernichten, und fiatt ihrer überall neue Stré- 
me und ‘allo auch eine neue Polarität in einer auf der 
vorigen fenkrechten Richtung erzengen mülfen. Diefes‘ 
gefchah aber nicht. Die neuen Entladungen konnte» 
die zuvor entfiandne Polarität mur zum Theil aufhei 
ben ‚und der Platte die neue ‚Polarität nur bis zu dew 
punktirten Linien Im, im hin geben, wo rechts ein! 
Nordpol, links ein Siidpol entliand *); über diefe Li-- 
nie hinaus ‚behielt die Platte:ihre vorige Polaritat bei. 
Aus der Hypothefe von electrifchen Strömen, die 
um alle einzelne Stalltheilchen in der ganzen Platte 
umherkreifen, erklärt fich diefer Erfolg fehr leicht, 
Die leizteren viel. fchwächeren Eniladungen durch- 
kreuzten nur einen Theil der durch die erfien erzeug- 
ten electrifchen Ströme, und liefsen alle, welche an- 
ßerhalb ihrer Wirkungsfpliäre lagen, unverändert be- 
fiehen **). 
1g. Um das Gefetz, nach welchem durch electri- 
{che Entladungen die Ströme in den Magneten gebil- 
det werden, noch beller zu erforfchen, nahmen nun 


*) Dafs in Fig. 12, welche hier ganz fo wie in der Bibl. univerf. 
im Holzfchnitte erfcheint, Irrungen find, beweift fich fchon 
daraus, dafs in derfelben Figur in dem Journ. de Phyf. i oben 
beim — Zeichen, k unten beim +4 Zeichen fteht, und auch 5 
und m in entgegengefetzter Lage erfcbeinen. Auch hier wie- 
der müfste Norden links, nicht rechts, vom pofitiven Entla- 
dungsftrome erfcheinen. (vergl. S. 26.) Gilb. 

**) Sehr viel einfacher ift hier die Erklärung durch Zerftérung 
der erftern (Verf. 16) und Erregung jener neuen transverfalen 
Polarifirung, neben welcher die äufsern Enden der Platte nach 
g und nach 4 zu, die vorige ungefört behalten. Gilb. 
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die HH. van Beek, Moll etc. Cylinder und Kugeln von 
Stahl, über welche fie Entladungsfchläge ihrer Batte- 
rie wegleiteten. Diefe Verfuche führten fie, wie Hr. 
van Beek fagt, „zu dem interellanten, nicht erwar- 7 
teten Refultate, dafs fich die um jedes Stalıltheilchen 
durch die Entladungen gebildeten Ströme immer 
in Ebnen befinden, welche durch die Richtung der. 
electrifchen Entladung und die Lage diefes Theilchens 
befiimmt werden. Diefes beweift, zum Beifpiel, ein 
in der Axe durchbohrter Stakleylinder, durch wel- 
chen man in einer Glasröhre einen Meflingdralit fieckt, 
Auch nachdem man wiederholte electrifehe Entladun- 
gen durch den Draht geführt hat, zeigt der Stahicylinder 
gar keine Polarität, und doch find unfireitig um feine 
Theilchen electrilche Ströme durch die Entladungen 
gebildet worden. Da aber, dem eben ausgelprochenen 
Geletze zu Folge, die durch des Cylinders Axe gehenden 
Ebnen aller diefer Ströme, von der Axe aus nach allen 
Punkten feines Umfangs divergiren, fo können fie nach. 
der Ampere’fchen Theorie keine wahrnehmbare Pola- 
rität hervorbringen. Denn die einzige Verfchieden- 
heit zwifchen den beiden Polen eines Magneten be- 
fieht, ihr zu Folge, darin, dafs der eine rechts, der an- 
dre links von den electrifchen Strömen liegt, die ihn 
ausmachen, und eine folche Verfchiedenheit nicht 
Stait bei einer Reihe von Kreisfirömen, ‘deren Ebnen 
alle durch die Axe des Cylinders gehn, und um fie ein 
fietiges Ganzes ausmachen. 
20. Diefer artige Verfuch, den Hr. van Beek den 
Phyfikern’ zu wiederholen empfiehlt, läfst fich noch 
bequemer mit einer dreisrunden, im Mittelpunkte 
Aurchbohrten Stah/platie anfiellen, in fo fern fie eix 


4 
| 
i 
N 
= 3 
q 
i 
\ 
zen 
3 
yee q 


[35] 


nen auf der Axe fenkrechten Querfehnitt eines folchen 
Cylinders darftellt. Sie zeigt, nachdem man Entla- 
dungsfchläge auf die angegebne Weile durch ihren 
Mittelpunkt hindurch geführt hat, keine Spur von 
Polarität; durchfchneidet man fie aber miteiner Blech- 
{cheere in der Mitte, fo haben beide Hälften eine fiar- 
ke magnetifche Polarität. 

Diefem Gefetze zu Folge wird auch eine clesini- 
Sche Entladung, welche quer über eine Stahlnadel , in 
einer Richtung fenkrecht auf ilirer Axe fortgeht, in ihr 
nicht parallele electrilche Ströme hervorbringen, fon- 
dern eine Reihe von der Stelle, wo die Entladung, fie 
trifft, nach beiden Enden zu allmählig divergirende 
und zuletzt der Axe der Nadel faft parallele Ströme. 
Hiervon kann man fich dadurch überzeugen, dafs die 
letztern Ströme immer noch kräftig genug find, einer 
andern auf ihre Richtung fenkrecliten Nadel magneti- 
{che Eigenfchaften zu ertheilen.‘ Man mache nämlich 
an einem der Enden einer Stahlplatte ein Loch, und 
ftecke durch daflelbe eine Nähnadel, [o dafs fie auf der 
Ebne der Platte fenkrecht fehe: fatst man dann eine 
electrifche Entladung über die Platte hingehn, fo wird 
diefe Nadel zugleich mit der Platte magnetifch. 

Noch bemerkt Hr. van Beek, dafs diefe Refultate 
nicht mit der Hypotliefe im Widerfpruche find, dafs 
der Erd-Magnetismus auf electrilchen Strömen beru- 
he, die auf unferer Erde dem magnetifchen Aequator 
parallel fliefsen, Denn man könne fich denken, dafs 
die Kraft, welche diele Ströme erzeuge, im Mittel- 
punkte unfers Planeten[yfiems vorhanden fey; da 
dann die durch diefelbe und alle Theile der .. u. 
hende Ebnen fo gut als parallel wären. 
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Nachricht von den letztern Verfuchen, aus einem Briefe des Prof. 
Moll an den Dr. Brewfter in Edinburg. 


Utrecht d. 8 Dec. 1821. 


... 1. Auf eine länglich - viereckte Stahlplat- 
te ABCD Fig. 13 wurde eine Glasfcheibe gelegt, 
mitten über diefe der Meflingdraht EF der Länge 
nach fortgeführt, und die Leidner ‘Batterie durch 
ihn enfladen. War das Ende F mit dem äulsern Be- 
lege verbunden und das Ende E mit dem Innern der 
Batterie in leitende Gemeinf{chaft gefetzt worden, fo 
hatte fich längs der ganzen Hälfte ABFE ein Nordpol 
und längs der ganzen Hälfte FCDE ein Siidpol ge- 
bildet *). 

« 2. Als durch einen in 7 Knieen wie EFGHIKL 
Fig.14 gebognen Meflingdraht, der über einer quadrati- 
{chen Stahlplatte ABCD auf einer Glasplatte lag, und 
deflen Ende E mit dem äulsern Belege der Batterie in 
Verbindung fiand, der Entladungs{chlag von dem En- 
de L her geführt wurde, zeigte fich dadurch die Stahl- 
platte auf die in der Figur ‘angegebne Art magnetifch, 
die Theile BF und KC nordpolarifch, die Theile 4F 
und FD füdpolarifch, 


*) Denkt man die Platte horizontal vor fich liegend, fo mufsten 
die entftehenden electrifchen Ströme die ganze Platte, oder die 
einzelnen Stahltheilchen, in der Richtung EF in den oberen, 
und alfo in der FE in den unteren Hälften ihres Kreislaufs’ 
und bier von Often nach Weiten umkreifen, alfo der Ampére~ 
fchen Theorie zu Folge, in dem Rande AB ein Nordpol ent- 
fiehn, (vergl. oben S. 2: u. S. 23 Anm,) Gilb. 
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3. Ein längs feiner Axe durchbohırter 5 Zoll lan- . 
ger und ı Zoll dicker Stalılcylinder, in deflen Durch- 
bolırung eine an beiden Enden offne Glasröhre, und 
durch fie ein Mellingdraht gefteckt‘ waren, wurdd 
durch wiederholte mächtige Entladuugs{chlage der Bat- 
terie nicht im geringfien magnetifch. 

Als der Verfuch aber mit einem eben fo därch- 
bohrten Stahleylinder wiederholt wurde, der mittellt 
eines Schnitts durch feine Axe in der Ebne ADEG 
Fig. 15 in zwei cylindrifche Hälften zertheilt war, die 
durch zwei meflingne Ringe KL und Z77 wieder verei- 
nigt waren, zeigle fich zwar wiederum der Cylinder 
nach mehreren fiarken Entladungsfchlägen nicht mag- 
netifch. Kaum aber hatte man ilın in [eine beiden Hälf- 
ten auseinander genommen, fo erfchienen diefe fiark 
magnetifirt, und zwar hatte die eine Hälfte den entge- 
gengefetzten Pol als die andere. Legte man beide wie- 
der an einander, fo war aller Magnetismus verfchwun- 
den, beim Auseinandernehmen derfelben aber wie- 
der da. 

4. Eine in der Mitte Stahlicheibe 
von 1 Zoll Durchniefler, durch welche eine Glasrölıre 
mit einem Mellingdraht gefieckt war, Fig. ı6, zeigte 
ganz dallelbe. Die fiarkften Entladungs{chlige ver- 
mochten nicht in der Scheibe ein Zeichen von Mag- 
netifirung zu bewirken; durch{chnitt man fie aber mit 
einer Blechfchere in der Richtung irgend eines ihrer 
Durclimeller, z. B. GH, fo zeigten fich die beiden 
Hälften entgegengefetzt magnetifirt, fo daß. wenn 
GAH Nordpol, HBG Südpol war. Wurden beide 
wieder an einander gelegt, fo war orn Polorität zu 


erkennen. 
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Und damit man nieht etwa glauben könne, das 
Durchfchneiden mit der Blechfcheere habe die Stahl- 
{cheibe magnetifirt, wurde eine andre Stalılfcheibe, 
durch deren Axe keine Entladungsfchläge hindurchge- 
gangen waren, auf eben die Weile zer{chnitten; ihre 
Hälften zeigten aber gar ‘keinen Magnetismus. 

5. In einem viereckten Meflingfireifen ABCD 
Fig. 17, befand fich ein kleines rundes Loch G, durch 
das eine fiählerne nicht magnetifche Nadel lothrecht 
gefteckt wurde. Nachdem auf den Streifen eine Glas- 
platte ALJ, und auf diefe der Dral:t EF gelegt war, 
wurde die Batterie durch diefen entladen. Die flı- 
lerne Nadel wurde dadurch fiark magnetifirt, 


3. 


Aus einem Schreiben des Hrn van Beek an den Herausgeb, des 
Journ. de Phyf. vom 10 Oct. 1821. 


.,.. Um die Geletze des Magnetifirens von Stahl 
durch die gewöhnliche Flectricitit zu ftudiren, haben 
wir durch Nadeln, Platten, Cylinder und Kugeln von 
Stahl fiarke electrifche Entladungen geleitet, und diefe 
Verluche haben uns zu dem intereflanten Refultate ge- 
führt, dafs die durch die electrifche Entladung um je- 
des Stahltheilchen gebildeten electrilchen Ströme, wel- 
che nach Hrn Ampere’s Entdeckung die Magnetifirung 
ausmachen, fiets in Ebnen liegen, die durch die Rich- 
tung der Entladung und durch diefes Theilchen felbf 
beftimmt werden, 

Wenn man durch einen Stahleylinder, der in der 
Axe-durchbohrt iff, einem Meffingdraht in einer Glas- 
röhre führt, und durch diefen Draht mehrmals fiarke 
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electrifohe Entladungen hindurchgehn lafst, fo zeigt 
der Cylinder gar keine Polarität, ob{chon durch die 
wiederholte Entladung gewils electrilche Ströme in den 
Stahltheilchen, aus denen er befteht, erregt find; da 
aber dem ebeu erwähnten Gefetz zu Folge, die Ebnen 
dieler Ströme von der Axe des Cylinders nach allen 


Punkten feines Umfangs zu divergiren, fo kénnen fie 


kein Zeichen von Polarität geben, da die einzige Ver- 


{chiedenheit zwifchen den Polen eines Magneten darin 


befteht, dafs der eine den Strömen links, der andreihnen 
rechts liegt, diefe Verfchiedenheit aber in einer folchen 
Reihe von Strömen; welche ein zulammenhängendes 
Ganze um den Cylinder bilden, nicht Statt findet. Erf 
wenn man diefen Cylinder in zwei zerfchneidet, offen- 
bart fich die Gegenwart diefer Ströme, indem fie dann 
in jeder Hälfte des Cylinders eine fiarke iur 
Polarität hervorbringen *). 

Diefer merkwürdige neue Verfuch lafst fich noch 
bequemer ganz auf diefelbe Weife mit einer kreisför- 
migen Stahlplatte anfiellen, welche einen einzelnen 
Querfchnitt des Stahleylindersrepräfentirt. Auch fie 
giebt nach den Entladungen kein Zeichen von Polari- 
tät; fobald man fie aber mittelf einer Blechfchere in 
zwei Hälften zerfchneidet, findet fich in jeder derlel- 
ben fiarke Polaritat, 


*) Man darf hierbei nicht vergeffen, dafs diefe Ströme in Ebnen 
umherkreifen miifsten, die fich alle in dem geradlinigen Ente 
ladungsdrahte, alfo in der Axe des Stablcylinders durchkreu- « 
zen; wie ich fchon S. 24 durch meine Art die Ausfagen des 
Hrn van Beek auszudrücken, angedeutet habe. Uebrigens ha- 

be ich mit Abficht die Wiederholung fchon oben erzählter Ver- 

fuche, ihrer Wichtigkeit wegen, nicht weggeftrichen. Gilb. 
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Diefem gemils wird eine Eutladung, die man durch 
eine Stahlnadel fenkrecht auf ilıre Länge quer hin- 
durch führt, ebenfalls in ihr nicht parallele electrifche 
Ströme erzeugen, fondern von dem Punkte der Entla- 
dung ab nach beiden Seiten zu divergirende, deren 
letzter ganz der Länge der Nadel parallel ii. Dals die- 
fes wirklich fo. ift, davon kann man fich durch ein 
leichtes Mittel überzeugen, da diefe letzten Ströme 
nach Kraft genug haben, eine andere Stahlnadel, über 
die fie fenkrecht auf ihre Länge fortgehen , zu mag- 
netifiren. Man braucht nur eine Nähnadel durch 
ein kleines Loch nahe am Rande einer Platte von Stahl 
oder Melling fo zu fiecken, dals fie beinahe fenkrecht 
auf ihr fieht, und eine Entladung quer durch die Platte 
hindurch zu führen, fo wird die Nadel magnetifirt. 

Im Vorbeigelin bemerke ich, dafs diefe Refultate 
keineswegs mit der Hypothefe im Widerfpruche find, 
dals. mit dem magnetilchen Aequator gleichlanfende 
eleotrifche Ströme in unferm Erdkérper, die Haupt- 
urfache der Erfcheinungen des Erdmagnetismus find. 
Denn da man annimmt, dafs fie durch eine Kraft er- 
zeugt werden, die fich in dem Mittelpunkte unlers 
Planetenfyfiems in ausnehmender Entfernung befinde, 
Lo ift es fo gut als wenn die Ebnen aller von dem Mit- 
telpunkte diefer Kraft durch Punkte der Erde gehende 
Ströme, hier bei uns parallel find, eben fo wie die 
Lichtfirahlen , welche wahrfcheinlich einen ähnlichen 
Urfprung in der Sonne haben. 

Noch muß ich Ihnen einen leicht zu wjederho- 
lenden Verfuch mittheilen, der darin [ehr intereflant 
iff, dafs er zugleich das Vorhandenfeyn von electri- 
{chen Strömen in den Magneten, und die vollkom- 
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{ 
mene Identität der Electricität und des Magnetismus 
darthut. 

If es wahr, dachte ich, dafs die Magnete durch 
electrifche Ströme wirken, welche in Ebnen fenkrecht 
auf ihre Axe umherkreifen, wie es Hr. Ampere glaubt, 
fo müllen diefe Ströme auf Stahlnadeln ganz fo als die 
gewöhnlichen galvanifch - electrilchen Ströme wirken, 
und folglich Stalilnadeln magnetifiren, welche fie in 
fenkrechter Richtung durchkrenzen. Ich legte dem 
zu Folge auf einen Magnetftab eine Glasfcheibe, und 
auf fie parallel mit der Axe des Magnets eine Stahlna- 
del, die ohne alle Zeichen von Magnetismus war, da- 
mit die Ströme des Magnets auf die Nadel in Ebnen 
wirken möchten, welche auf die Länge der Nadel fenk- 
recht waren. Der Verfuch gelang vollkommen; die 
Nadel war in weniger als 3 Minuten ftark und bis zur 
Sättigung magnetifirt. Eben fo würden quer durch fie 
hindurch geführteEntladungen gewirkt haben. Als ich 
die Nadel in ihre entgegengeletzte Lage auf die Glas- 
[cheibe legte, wurden ihre Pole umgekehrt, und als 
ich fie in die Quer über den Magnetftab weglegte, 
verlor fie ihre Polarität; Thatfachen, welche nothwen- 
dige Folgen aus den Geletzen find, die wir aufgefun- 
den hatten. Sollte man nicht berechtigt feyn, aus die- 
fer vollkommenen Identität der Wirkungen der Elec- 
trieität und des Magnetismus auf die Identität ihrer 
Urfachen zu fchliefsen? *) ' 


*) Ein Schlufs von dem des vorhergehenden Auflatzes fehr ver- 
fchieden! Gilb. | 


; 
a 
e 
- 
n 
n 
e 
4 
1 f 
t 
=] 
23 
8 
| + 
> 
- 
= 


4 


III. 


Notiz von feinen neuen Unterfuchungen über die 
electrifch- magnetifchen Erfcheinungen, 
von 


Hrn Amrsae in Paris, 


Frei ausgezogen von Gilbert‘), 


22 Schon im Jannar 1821 habe er, fagt Hr. Am- 


pere, einige Verfchiedenheiten wahrgenommen zwi- 


{chen den Wirkungen des Magnets und denen [chran- 


benförmiger Schlielsungs-Drähte, (des fils conducteura 


_pliés en helice), mittelfi welcher er alle Erfcheinun- 
‚gen des Magnets naclızualımen bemüht war; und {chon 


damals habe er die Frage verhandelt **), ob man nicht, 
um diefe Verfchiedenheiten zu erklären, annehmen 
mülfe, dafs die electrifchen Ströme des Magnets, nicht 
/ 
®) Unter mehreren Auflätzen des Hrn Ampere, die fich auf die 
von den Utrechter Experimentatoren in dem Voritehenden zur 
Sprache gebrachten Verbeflerung feiner Hypothefe beziehn, 
wähle ich diefe kurze Nachricht hier aus, welche im April 
Rück 1822 der Bibl.univerf. abgedruckt ift, und unftreitig von 
Hrn Ampere felbft herrührt, Die übrigen Auffätze enthalten 
auch abgefehn von der Hypothefe, die fie Rützen follen , tiber 
Electricität und Magnetismus manches Wichtige, und werden 
in gedrängten Auszügen in den folgenden Heften erfcheinen. G. 


**) In einer am 8 und 15 Januar 1821 in der kön, Akad, d, Wif- 
fenfchaften zu Paris gehaltenen Vorlefung, entbaltend einen 
Verfuch, die electriich - magnetischen Erfcheinungen der Be- 
rechnung zu unterwerlen. Gilb. 
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{ 3 
wie er fie fich bis dahin gedacht hatte, concentrifch 
um die Axe, fondern um jedes einzelne Theilchen des. 
Magnets kreifen. Er liels damals diefe Frage unent- 
{chieden, geftand aber, dafs die letztere Anficht ihm 


etwas mehr Wahrfcheinlichkeit als die erftere zu ha- 


ben Scheine; auch dals er bei Vergleichung der Wir- 
kungen, welche ein Magnet naclı feiner Theorie ha- 
ben mülste, mit denen, welche er wirklich hat, finde, 


. dals man fich die electrifchen Ströme, von welchen‘ 


diefe Wirkungen herrühren, defto energifcher zu den- 
ken habe, je näher fie dem Mittelpunkte des Magne- 
ten find, indefs ein electrifcher Strom, der durch einen 
fchraubenförmigen Schlielsungs - Dralıt flielst, in allen 
Windungen einerlei Intenfitat hat. 

Es befteht nämlich die hauptfächlichfie Verfchie- 
denheit in der Art zu wirken eines Magnets und eines 
Schliefsungsleiters, von dem ein Theil fchraubenför- 
mig um einen geradlinigen Theil umhergeführt if, 
darin, dafs die Pole des Magnets näher beim Mittel- 
punkte als feine Enden liegen, während die Punkte, 
die in dem Schraubendraht diefelben Eigenfchaften 
zeigen, fich genau an den Enden befinden. Und fo 
muls es feyn, wenn die Intenfität der electrifchen Strö- 
me von der Mitte des Magneten nach feinen Enden zu. 
abnimmt *). 

*) Hr. Ampére ift feitdem noch auf eine andere Urfach gekom« 
men, welche ebenfalls diefe Wirkung hervorbringen kann, Wenn 
nämlich die electrifchen Ströme im Magnete um jedes einzelne 
Theilchen deffelben kreifen, wie Hr. Ampere diefes, zu Folge 
feiner neuen, gleich zu erwähnenden Verfuche fich denkt, fo 
ift es nicht nöthig anzunehmen, dafs die Ebnen diefer Ströme, 

Annal, d, Phyfik. B. 7, St. 1. J. 1622. Su, 9., Ci. 
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{ 34 
Im Verfolg der Abhandlung hatte er diefe Anficht 


auch auf den Erd-Magnetismus ausgedehnt, und fol- 
gerte, man miifle eben fo auch die electrifchen Strö- 
me, von denen er die Erdkugel befiändig von Often 
nach Welten umkreifet annälıme, um die Wirkun- 
gen der Erde anf die Magnetnadel und die Volta’fchen 
Ströme zn erklären, (und die auch den HH. Oerfied 
und Sir H. Davy wahrfcheinlich dünkten) fich defto 
energilcher denken, je näher fie dem Aequator fliefsen *). 

Als übrige Ergebnifle feiner neneren Forlchungen 
giebt Hr. Ampere hier an, ‘neue Verfnche, durch wel- 
ehe er dargethan habe: 


wie er es anfangs glaubte, alle auf der Axe des Magneten 
fenkrecht ftehn. Vielmehr mufs ihr gegenfeitiges Einwirken 
ein Streben zur Folge haben, diefen Ebnen, befonders nach 
den Enden des Magnets zu, eine geneigte Lage gegen die Axe 
zu geben, und dadurch die Pole, (welche nach Hrn Ampére’s 
Formeln bei Strömen von gleicher Stärke und fenkrechter La- 
ge auf die Axe genau an den Enden feyn müfsten), von die» 
fen Enden um einen defto gröfsern Theil der Länge des Mag» 
neten nach Innen zu zu verfetzen, je mehr folcher geneigten 
Ebnen vorhanden und je ftarker fie gegen die Axe geneigt 
find, das heifst, je dicker der Magnet verhältnifsmäfsig gegen 
‘feine Länge if. Und diefes entfpricht ganz ‘der Erfahrung, 
In jenen fchraubenförmigen Schliefsungs-Drähten wirkte dage- 
gen, vermöge des geradlinig in ihnen zurückgeführten Theiles 
des Drahtes, der electrifche Strom in jeder Schrauben-Windung 
gerade fo, als wenn er fenkrecht auf der Axe wäre, daher fie 
„ „zwar ähnliche Pole wie die Magnete, diefe aber genau an ih» 
.... zen Enden haben, wie fich das aus der Rechnung ergiebt. 


“®) Man fehe die in der öffentlichen Sitzung der Parifer Akade- 
mie am 2 April 1821 vorgelefene Notiz von den electrifch= 

magnetifchen Verfuchen der HH. Arago und Ampére. Amp. 
{In dief. Annal, J. 1821 St. 9, B. 69 S. 66. G.) 
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Erfiens, dafs ein gefchlofsner Ring von einem 
Schliefsungsdralite, der fich in [ehr kleinem Abfiande 
von demlelben mehrfach um ihn fich windet, keine an 
dem Magnete walirnelimbare electrifch - magnetifche 
Eigenfchaft durch den Einflufs des electrilchen Stroms 
diefes Schliefsungsdrahtes annimmt; *) 

Zweitens, dals fich das von Hrn Faraday entdeckte 
Umherkreifen fiets in einerlei Sinn eines beweglichen 
Theils eines Schlielsungsleiters um den Pol eines Mag- 
neten, ohne Hilfe von Queckfilber (wie es Hr. Fara- 
day gethan hat) blos miltelft des zur Volta’fchen Wirk- 
famkeit nothwendigen fäuerlichen Wallers, dugch ei- 
ne felir einfache Vorrichtung erhalten lälst; **) 

Drittens, dafs fich dallelbe fietige Umherkreifen 
auch ohne Magnet erhalten läfst, wenn man um dae 
Gefäß, in welchem der bewegliche Theil des Schlie- 
{sungsleiters in Queckfilber oder in fauerlichem Wal- 
fer hängt, einen electrifchen Strom {chraubenférmig 
umherleitet; und auch wenn man.den Apparat fo ein- 
richtet, dals die blolse Wirkung der Erde hinreielt 
diefe Bewegung zu erzeugen; ***) 

Viertens endlich, dals fich ein fietiges Umdrehen 
eines Magnetftabs um feine Axe durch Einwirken ei- 
nes Schlielsungsdrahts auf ilın, oder eines beweglichen 
Theils eines Schliefsungsdrahts, durch Einwirken ei- 
nes Magnets auf ihn, hervorbringen lälst. +) 


®) Man vergl. gegenwart. Jahrg. dief. Ann. St. 6 S. 169. Anm. @. 
®*) Dafelbft S. 172. o>) Daf. S. 174. G. 


+) Ein Verfuch, der Hrn Faraday nicht hatte gelingen wollen 
(daf, S. 140) und der im niichften Hefte umftändlicher be- 
fchrieben werden wird. G. 
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Hr, Ampére hat in der Akademie der Willen- 


fchaften über diefe verfchiednen Verfuche, von denen 
der ältefie aus dem Monate Juli 1821 ift, kurze Noti- 
zen in den Sitzungen am 19 November, 3 und 10 De-. 
cember 1821 und am 7 Januar 1822 vorgelefen, in denen 
er fie ihr bekannt gemacht hat. Alle diefe Thatfachen, 
und viele andre interellante, welche mehrere auslin- 
difche Phyfiker feit einem Jahre entdeckt haben, fiim- 
men fo vollkommen mit der Theorie des Hrn Ampere 
überein, dafs fie fich aus ihr hätten vorauslagen laffen; 
auch hätte man fie in andern Anfichten, durch die 
man die electrifch-magnetifchen Erfcheinungen erklärt 
hat, vorausfehn können; aber nur wenn man fie auf 
die allgemeine Erfcheinung der Anziehung und Zu- 
rückfiolsung, welche electrifche Ströme auf einander 
äufsern, zurückführt, wie das Hr. Ampere gethan hat, 
bedarf man keiner weitern Annahme als der von Kräf- 
ten, welche in der geraden Linie zwilchen zwei Punk- 
ten, zwifchen denen fie fich äufsern, wirken. Alle an- 
dere bis jetzt gegebne Erklärungen der beobachteten 
Thatfachen fetzen Kräfte voraus, welche in Richtun- 
gen fenkrecht auf diefe Linie wirken; eine Annahme, 
die Hr. Ampere ganz befonders zu vermeiden ge- 
fucht hat, als er die Urfachen der electro-magnetifchen 
Erfcheinungen aufzufinden bemüht war. 
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Ueber die begränzte Ausdehnung der Atmofphäre 
(und damit zufammenhängende Unterfuchungen 
über die Theilbarkeit der Materie]; 
von 
W.H. Woutastox, Med. Dr., Vice-Präfid. d. k. Soe. 
(vorgel. in d. k. Gef. d. Wiff. zu London d. 17 Jan. 1822.) 


Frei bearbeitet von Gilbert. 


Die Unterfuchungen, welche ich bei Gelegenheit des 
fehr nahen Vorbeigehens der Venus bei der Sonne, 
nicht weit vom Sonnenrande, in ihrer obern Conjunc-. 
tion im Mai 1821 angeliellt habe, um zu entdecken, 
ob fich nicht eine Spur von Atmofphire um die 
Sonnenfcheibe follte entdecken Jaflen, und die Aus- 
einanderletzung der Erörterungen, welche mir hierzu 
die Veranlallung' gegeben haben, f[cheinen mir eine 
Stelle in den Schriften der königl, Gefellichaft der 
Wilfenichaften zu verdienen. 

Die Höhe, bis zu welcher die Atmofphare der Er- 
de reicht, vermag man weder aus irgend einer durch 
ihre firahlenbrechende Kraft erzeugte Erfcheinung, in 
den Richtungen, in welchen wir diele beobachten kön- 
nen, noch aus der Zurückwerfung des Lichtes von 
den in ihr {chwebenden Diinften zu fchätzen. 

So weit das bekannte Geletz der Elafticitat der Luft 
[das Mariotte’[che] gilt, kennen wir, von der Erdflache 
ausgehend, die den verichiednen Hölen entiprechen- 
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den. Dichtigkeiten der Atmofphäre; und nehmen wir 
an, unfere Kunfimittel die Luft zu verdünnen, hätten 
hingereicht es fo weit zu bringen, dafs fie nur noch gig 
Lin. Queckfilber getragen habe, und diefes fey das genaue 
Maals ihrer Verdünnung gewelen, fo würde fich aus 
dem Gefetze der Abnahme ihrer Dichtigkeit mit den 
Höhen fchliefsen lallen, dafs die Atmofphäre der Erde 
bis zu einer Höhe von 4oengl. (8deutfchen) Meilen rei- 
che, und dals fie an diefer äulserfien Gränze der Verdiin- 
nung noch nichts an ihrer elafiilchen Eigenfchaft ver- 
loren habe. Aber über diefe Gränzen hinaus, öffnet 
fich das Feld der Vermuthungen, und diefe fulsen auf 
das, was man über die Theilbarkeit der Materie 
feft fetzt. Ifi die Materie unendlich theilbar, fo 
hat die Atmofphire gar keine Gränzen, und es muls 
in jeder Héhe eine Schicht von gegebner Dichte vor- 
handen feyn, welche durch das Gewicht der oberen 
Schichten, (das in einem conftanten Verhältnille zu 
ihrem eignen Gewichte fieht), zufammengedriickt iff, 
fo weit entfernt man fie auch von der Erde denken 
will. Hören aber die Theilchen der Luft endlich auf 
weiter theilbar zu feyn, fo muis die Expanfion des aus 
folchen Theilchen befiehenden Mittels in derjenigen 
Entfernung von der Erde auflören, wo in einem ge- 
gebnen Thieilchen die Wirkung der Kraft der Schwe- 
re von oben rach unten gleich ift dem Widerftande, 
der von der Repulfivkraft des Mittels herrührt. 

In dieler leizieren Hypothefe, der einer begränzten 
Theilbarkeit, lafst fich die uns umgebende Atmofphäre 
als ein Mittel von begränzter Ausdehnung betrachten, 
welches unterer Erde eigenthiunlich angehört; denn 


die Eigenichaften derielben geben uns keinen Grund 
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anzunehmen, dafs eine ähnliche Maierie auf jedem 
andern Planeten vorhanden fey. Bekennen wir uns 
dagegen zu der Hypothele unbegränzter Expanfion, fo 
miiflen wir uns diefe Materie als in den Himmelsraum 
olıne Ende fich verbreitend denken, und fie könnte 
dann nur in dem Fall zu einem Zufiand von Gleich- 
gewicht gelangen, wenn die Sonne, der Mond und 
alle Planeten ebenfalls elaftifche Flülfigkeiten um fich 
hätten, welche in einem der Grélse ihrer anziehenden 
Kraft entfprechenden Zufiande um fie verdichtet wären; 
ausgenommen wenn dem Streben naclı Anhäufung eine 
uns unbekannte Materie oder Kraft entgegen wirkte 
(die alfo alles weitere Erklären aus{chléfle). 

Ungeachtet es uns an Mitteln felılt die Ausdeh- 
nung unlerer eignen Atmolphäre zu befiimmen, fo 
kann die Ausdehnung der Atmolphäre anderer Plane- 
ten für uns doch vielleicht ein Gegenfiand alironomi- 
{cher Forlchungen werden; und es ift nicht ohne In- 
terelle zu unterfuchen, ob es nicht Fälle gebe ‚in wel- 
chen fich das Nicht-Vorhandenfeyn einer folchen Hül- 
le uni fie darthun, und daraus Schlüffe zu Gunfien 
letzter Atome in der Materie überhaupt ziehn laflen. 
Denn da das von den Chemikern entdeckte Gefetz der 
befiimmten Proportionen daflelbe ift für alle Formen 
der Materie, für fefte, für tropfbar-flülige und für 
elafiifch -flülfige, fo würde, wenn man darthun könn- 
te, dals irgend ein gegebner Körper ans nicht ferner 
theilbaren Theilchen befieht, kaum noch: ein Zwei- 
fel übrig bleiben, dals nicht auch alle andre Körper 
von derfelben Belchaffenheit find; und man würde 
berechtigt feyn zu fchlielsen, dals die äquivalenten 
Grölsen, welche wir durch proporlionale Zahlen su 
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fchätzen und auszudrücken gelernt haben, wirklich 
und ganz eigentlich die verlıältnifsmälsigen Gewichte 
der elementaren Atome ausdrücken, welche das non 
plus ultra der chemifchen Unterfuchungen und Zer- 
fetzungen find. 

‘Diefe Gedanken wurden in mir veranlalst durch 
das Anhören einer Meinung, die ohne hinlängliche 
Unterfuchung ausgefprochen wurde: dafs nämlich das 
Nicht-Vorhandenfeyn einer wahrnehmbaren Atmo- 
fphäre um den Mond, fich für einen Beweis gegen die 
Theilbarkeit der Materie ohne Ende nehmen lafle. 
Dem Urheber diefer Meinung war die Behauptung 
ent{chliipft, es könne die Menge von Materie, welche der 
Mond auf die Art um fich zurückhalten würde, durch 
keins der bis jetzt erfundenen aftronomifchen Infiru- 
mente wahrgenommen werden. Denn weil das Vor- 
handenfeyn einer Atmofphäre von unendlicher Theil- 
barkeit an der Oberfläche diefes Satelliten, von der Grö- 
fse feiner Schwerkraft, wie fie hier fich äufsere, abhän- 
ge, fo würde diefe Atmofphäre nicht dichter feyn als 
die unfrige in einer Region, wo die Anziehung der 
Erde der des Mondes an feiner Oberfläche gleich iff. 
Das ift aber, wie eine [ehr leichte Rechnung zeigt, der 
Fall in’einer Höhe von ungefähr 5000 engl. Meilen 
über der Oberfläche unferer Erde *), und in dieler 


*) Es ift nämlich der Halbmeffer des Mondes 0,273 des Erdhalb- 
meffers, und die Maffe des Mondes 0,0346 der Erdmafie, alfo 


die Schwerkraft des Mendes an feiner Oberfläche Fer 


(oder ein wenig kleiner als 4) von der der Erde an ihrer Oberflä- 
ehe. Mithin it die Entfernung von der Oberfläche der Erde, wo 
ihre Schwerkraft fo grofs if als die des Mondes an feiner Ober- 
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Höhe ift unfere Atmofphäre effenbar nicht mehr walır- 
zunehmen. Daher diirfen wir nicht erwarten eine fo 
dünne Atmofphire um den Mond gewahr zu werden. 


Wir haben alfo nach einem Mittel der Belehrung 
offenbar in einer gerade entgegengefetzten Richtung 
zu fuchen. Wir müllen zuerfi an demjenigen Him- 
melskörper Unterfuchungen anftellen, der die fiärkfie 
anziehende Kraft befitzt, und nachlehn, ob durch 
Nicht-Vorhandenfeyn von Erfcheinungen um ihn, 
welche durch die Gegenwart einer Atmolphäre her- 
vorgebracht werden mülsten, wir zu {chliefsen berech- 
tigt werden, dals unlere Atmofphire uns aus{chliefs- 
lich.angehére wegen begränzter Theilbarkeit der Theil- 
chen aus denen fie befieht. 

Es läfst fich leicht berechnen, in welcher {chein- 
baren Entfernung vom Sonnenkérper die anziehendc 
Kraft deflelben der Schwerkraft an der Oberfläche un- 
ferer Erde gleich ift; das aber ift der Ort, wo ihre an- 
zieliende Kraft gerade hinreichen würde, ein unendlich 
theilbares Mittel, das durch die Himmelsräume zer- 
fireut wäre, zu einer Atmofphire zu verdichten, wel- 
che der unfrigen an Dichtigkeit wenigftens gleich wä- 
re *), und folglich die Lichtfirahlen, welche {chief 


fläche, = V 5—1 = 1,24 Erdhalbmeffer, der Erdhalbmeffer 
aber ift nahe — 3960 engl. Meilen. Gilb. 


*) Es würde zwar wegen der ausnehmend viel gröfsern Ausdeh- 
nung der durch die Anziehung der Sonne verdichteten elaftifchen 
Flüffigkeit, fo äufserft dünn fie auch fey, die Sonnen-Atmofphä- 
re an diefer Steile dichter als die Atmofphäre der Erde feyn, 
doch kommt es hier auf diefe ein wenig vermehrte Dichtigkeit 
picht an. W. 
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durch diefelbe hindurchgehn, um mehr als 1 Grad 
durch Brechung ablenken miilste*). If die Malle der 
Sonne 330000 Mal grölser als die Malle der Erde, fo 


ift ihre anziehende Kraft in Y 350000 oder in unge- 


fähr 575 Erdhalbmeflern Abfiand von ilırem Mittel- . 


punkte, der der Erde an ilırer Obertläche gleich ; und 
ift der Halbmeller der Sonne 111,5 Mal grölser als. der 
der Erde, fo beträgt diefer Abfiand vom Mittelpunkte 


der Sonne Ar = 5,15 Sonnen-Halbmefler. Da nun 


am 23 Mai, dem Tage der folgenden Beobachtungen, 
die {cheinbare Gréfse des Sonnenhalbmellers 15° 49” 
war, fo beirug damals der {cheinbare Abfiand jener 
Stelle (wo eine folche Sonnen-Atmofphäre fo dicht 
als unfere Atmofphire an der Oberfläche der Erde feyn 
mülste) vom Mittelpunkte der Sonne, oder ihr Elon- 
gations - Bogen, 5,15 x 15/ 49° = 1° 214 29”. 


Was wegen der Temperatur an diefem Refultate , 


zu verändern fey, mag zu beftimmen ansgelétzt blei- 
ben bis wir die Gröfse der Refraction in einer gegeb- 
nen Entfernung von der Sonne werden ausgemittelt 
haben; und dann werden fich auch Vermuthungen 
darüber anftellen laflen, ob die Wärme die Zunalnme 
der Dichtigkeit verhindern kénne, wie fie an einer 
auch nur um 75 Secunde dem Mittelpunkte der Sonne 
näheren Stelle Statt finden mülste **). 


*) Ein Strahl der auf der Erde bleibt, wird durch die Horizon- 
tal-Refraction um etwa 335‘ abgelenkt, würde alfo, wenn er 
quer durch ein die Erde berührendes Segment der Atmofphäre 
hindurch ginge, die doppelte Ablenkung erleiden. Gilb. 


*) Dafs bei Conjecturen über die Verdichtung einer folchen 
Atmofphäre näher nach der Sonne zu, wir fehr bald über die 
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Da ich kein Infirument belafs, welches fich für 
Beobachtungen diefer Art recht eignete, fo erluchie 
ich @nige meiner aftronomifchen Freunde aufmerk- 
fam zu feyn, ob fich an der Venus einige Tage vor und 
nach ihrer obern Conjunction etwas Belonderes zei- 
gen würde; aber weder der königl. Afironom Pond 
zu Greenwich, noch der Profeflor Brinkley zu Du- 
blin, noch Hr. South, der Befitzer von bewunderns- 
würdigen Infirumenten, konnten in diefem Zeitraum 
irgend eine Beobachtung machen, da fie nicht die zu 
diefer Unterfuchung nöthigen Apparate befalsen. Da- 
gegen verdanke ich dem Kapitän Kater, der ganz in 
meine Anfichten einging, und fie mit allem Eifer zu 
prüfen verlprach, eine wichtige Reihe von Beobach-- 
tungen, die er 54 Tage vor der Coujunction mit einem 
Spiegel-Telefkope angefiellt hat, und die vereint mit | 
denen,welchemir felbfi gelungen find während eines bei- 
nalıe gleichen Zeitraums nach der Conjunction, völlig 
hinreichende Data liefern, um nachzuweilen, dals die 
Wirkung der Refraction zur Zeit unferer Beobachtun- 
gen unmerklich war; und doch befand fich bei diefen 
Beobachtungen die Venus ziemlich tief hinein, m der 
angegebnen Region um die Sonne. 

Nach Kapitän Kater’s Beobachtungen betrug am 


Gränze der Erfahrungen über die mögliche Verdichtung unfe- 

rer Atmofphire hinaus kommen, fällt leicht in die Au- 

gen. Schon 46 engl. Meilen näher nach dem Sonnenkörper 

zu, (und das wäre ein Raum, den wir unter einer fcheih- 

baren Gröfse von „3 Secunden fehn würden), müfste, dem 
* Mariotte’fchen Gefetze nach, die Luft fo dicht als Queckfilber 

feyn, und alfo eine Strahlenbrechung ausüben, welche über 
alle Gränzen der Wahrfchelnlichkeit hinaus geht. WW. 
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38 Mai 182: der Unterlchied der Rectascenfion und 


der Declination der Venus und der Sonne 


_Unterfchied der Rectascenfion Unterfchied der Declination 


um 2 U, 4o! 25% 4' 25,6" um 2 U, 44' 33% 45' 56% 
at 37050 34 23 19 40 40 57 
23 27 58 3 388 


Nach dem Nautical- Almanach follten diele Unter- 
fchiede betragen: am ıg Mai um oU. o‘ 0“ Zeit, der 
erftere 3’ 37”, der letztere 40° 36”. Diele aus den Be- 
obachtungsreihen, welche Kapit. Kater mir mittheilte, 
ausgeluchten beobachteten Oerter des Planeten fiim- 
men, wie man aus dielen Differenzen fieht, mit dem 
berechneten Orte fo genau zufammen, dals an ilıneu 
eine merkbare Wirkung von Strahlenbrechung nicht 
wahrzunehmen if, 


Meiner eignen Beobachtungen war nur eine kleine 
Zahl, und fie liefsen fich mit diefen an Genauigkeit nicht 
vergleichen, doch füllen fie eine Liicke in denlelben aus, 
die durch eine gezwungne Abwefenheit des Kapit. Ka- 
ter von feinen Infirumenten entlianden iff. Ich erhielt 
am 26 Mai zwifchen 11 U. 20° und ıı U. 30° drei ver- 
gleichbare Beobachtungen, von denen die befie mir 
den Durchgang der Venus [durch das Fernrolir] 3° 55” 
nach der Sonne gab, das Mittel aus den beiden andern 
aber 5 49”. Ich nehme für das wahre Refultat; Un- 
ter{chied in der geraden Auflteigung der Venus und 
der Sonne, den 25 Mai 23 U. 24° *) = 5 52”. Der 
Nautical Almanach giebt für diefen Tag den Durch- 


*) Das heifst mittlere afironomifche Zeit, indefs die erftere An- 
gabe mach bürgerlicher Zeit it. ©. 
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gang der Venus durch den Meridian 3/ 55” nach der 
Sonne, Offenbar alfo fand hier keine merkbare Strah- 
lenbrechung in der angeblichen Sonnen - Atmofphä- 
re Statt. 

Kapitän Kater konnte keine bemerkbare Verlangfa- 
mung in der [cheinbaren Bewegung der Venus, wäh- 
rend fie der Conjunction fich näherte, gewahr werden; 
eine Wirkung, welche durch die bei abnehmender 
Entfernung beider Himmelskörper fich immerfort ver- 
gréfsernden Strahlenbrechung nothwendig hätte Statt 
finden müffen, wäre wirklich hier eine Strahlenbre- 
chung vor fich gegangen. Aus der Vergleichung der 
wirklichen, nach dem Nautical Almanac berechneten, 
und der fcheinbaren Bewegung der Venus in der Zwi- 
{chenzeit zwifchen unfern Beobachtungen, ergiebt fich 
fchlechterdings gar nichts, was fich auf einen-Einfluls 
der Brechung der Lichtftrahlen in der Atmofphare der 
Sonne deuten liefse, obgleich die {cheinbare Entfer- 
nung der Venus vom Mittelpunkte der Sonne bei der 
letzten Beobachtung des Kapit.Kater nur 65/50”, und zur 
Zeit meiner Beobachtung nicht mehr als 53/15“ betrug, 

So gering diefe Entfernungen auch find, fo finde 
ich doch aus der Connaiffance de temps auf 1808, dals 
Hr. Vidal in Touloufe die Venus in ihrer oberen 
Conjunction noch näher bei der Sonne gefehn hat. Er 
beobachtete nämlich am 30 Mai 1805 den Unterfchied 
der geraden Auffieigung beider Himmelskörper 3/ 16%, 
und der Unterfchied ihrer Abweichung betrug in die- 
fem Augenblicke nur 1‘, fo dafs der {cheinbare Abfiand 
des Planeten vom Mittelpunkte der Sonne nur 46%, 
and von ihrem Rande nur ungefähr 50° war. Und da 
auch diefe feine Beobachtungen genau mit den berech- 
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neten Oertern der Venus übereinfiimmen, fo hätte 
es neuer Beobachtungen nicht bedurft, hätte ich frü- 
herbin an die Folgerungen gedacht, welche fich aus 
Vidal’s Beobachtungen ziehen laflen. — Derfelbe ge- 
fehickte Aftronom hat auch am 31 Mai des nämlichen 
Jahres Mercur in feiner Conjunction, in einem Ab- 
ftande von 65’ vom Mittelpunkte der Sonne beobachtet. 

Ich habe meine Beobachtung mit einem Fernrohr 
gemacht, deflen Objectivglas nicht mehr als 1 Zoll 
Oeffnung und 7 Zoll Brennweite hat. Schwerlich 
dürfte man glauben, dafs ich mit einem fo kleinen 
Fernrohr einen Gegenfiand habe walırnehmen kön- 
nen, den man nicht mit Fernröhren von 4 bis 5 Zoll 
Oeffnung, wie man fie gewöhnlich braucht, gewahr 
wird, wenn ich nicht die Mafsregeln der Vorficht an- 
gäbe die ich angewendet, und die Gründe warum ich 
fie für wirkfam gehalten habe. Dafs eine fo kleine 
Oeffnung völlig hinreicht die Venus fichtbar zu ma- 
chen, wenn fie etwas von der Sonne enifernt fieht, ift 
bekannt; Urfach aber, dals man fie näher bei der Son- 
ne nicht wahrnimmt, ift das Blendlicht, welches auf 
das Objectiv fällt. Es hängt daher der Erfolg der Be- 
obachtung gänzlich davon ab, dafs man einen Schirm 
fo anbringt, dafs er alles falfche Licht von dem Objec- 
tivglafe abhält,, und diefes ift bei einem kleinen Fern- 
rohre viel leichter als bei einem grolsen zu bewerk- 
ftelligen. 

Ich ftellte meinen Schirm *) 6 Fuls vom Objectiv- 


 Glafe. Um eine ähnliche Wirkung bei einem Fern- 


*) Verfteht fich, mit einem runden ausgefchnittenen Loche von 
~ “der Gröfse der Oeffnung des Fernrohrs. ©. 


. 
‘ 
# : 
4 
F N 
1 
f 
‘ag 
q 
c 
i 
Y 
€ 
i 
c 
4 
fe 
u 
tı 
P 
di 
$ 
‘ 
e) 
te 
I 
d 
‘ 
A 
Te 
M 
. 
i 
/ 


ri von 5 Zoll Oeffnung hervor en bringen, hätte 
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er folglich 30 Fufs weit von demfelben abftehn mülfen. 
In den gewöhnlichen Obfervatorien hat man keine Ap- 
parate diefer Art, welche hierzu ausreichen. Ich denke 
bei nächfter Gelegenheit diefe Beobachtungen mit ei- 
nem Fernrohr von gréfserer Oeffnung fortzufetzen, 
und mich dabei folgendermalsen zu benehmen. 

Wenn man ein Ocjectiv von 4 Zoll Oeffnung fo 
bedeckt, dafs nur ein lothrechter 1 Zoll breiter Strei- 
fen frei bleibt, fo ift die wirkfam bleibende Oberfläche 
deflelben ungefähr noch 5 Mal gröfser als die Oberfla- 
che eines Objectivglafes von 1 Zoll Oeffuung, und doch | 
wird fie dann von einem lothrecht fiehenden Schirm *) 
eben fo vollkommen gegen fallche Strahlen gefchiitzt 
werden, als das Objectiv von kleiner Ueffnung bei glei- 
chem Abfiande von feinem Schirme. Bei einer Ent- 
fernung nur von § Fuls des Schirmes von dem Objec- 
tive, läfst fich fo ein Fixfiern [erfier Größe] oder ein 
Planet in einem Abftande von nicht mehr als 1° von 
der Sonnenfcheibe gewalir werden. Befinden’ fich 
Sonne und Stern faft in demfelben Parallelkreife, fo 
fiellt man den Schirm mit feinem Ausfchnitt, welcher 
einem lothrechten Fenfter ähnlich iff, am vortheilhaf- 
teffen in den Meridian vor dem Fernrohre; ift aber 
die gerade Linie zwifchen den Mittelpunkten der bei- 
den Himmelskörper gegen den Horizont geneigt, fo 
mufste man den Schirm und feinen Fenfter-ahnlichen 
Ansfchnitt zugleich fo drehen können, dafs fie fenk- 
recht auf die Richtung nach jener Linie zwifchen den 
Mittelpunkten fiehn. 


” In diefem Fall mit einem offnen länglichen Ausfchnitt, ven 
“der Gröfse der freien Glasfläche, 
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_ Unter allen Fixffernen, welche Glanz genug. ha- 
ben, dafs man hoffen darf, fie nalıe bei der Sonne ge- 


wahr zu werden, iff Regulus der einzige, der hierzu 


nahe genug bei der Ekliptik fieht. Er culminirt mit | 


der Sonne am 20 und 21 Augufi; in welcher Entfer- 
nung von ihr er noch fichtbar ift, habe ich aber noch 
nicht beftimmen können. . 


Beobachter, die fich mit Bedeckutigen von Jupi- 
ters-Monden durch den Jupiter befchiftigten, werden 
mich vielleicht tadeln, dafs ich. mich bei den Bemer- 
kungen iiber die Atmofphire der Sonne fo lange ver- 
weile.. Die Jupiters-Trabanten nähern fich dem Kör- 
per des Planeten auf eine ganz regelmäfsige Weile bis 
wu dem Augenblicke, wo fie mit ihm in [cheinbare Be- 
rührung kommen, und zeigen keine Spur von Ver- 
langlamung durch Refraction, Diefe Thatfache be- 
weißt, dafs um'den Jupiter nicht eine Atmofphäre von 
der Ausdehnung vorhanden ift, wie er fie haben miils- 
te vermöge der Anziehung, welche diefer Planet auf 
die Theilchen eines durch die Himmelsräume verbrei- 
teten! ohne Ende theilbaren Mittels aufsern würde, 
Denn da feine Malle wenigfiens 359 Mal. gröfser als 
die Erdmalle iff, fo äulsert‘er in einem Abftande von 
V 339 = 17,6 Erdhalbmeflern, und alfo u = 16 
Jupiters -Halbmeflern von [einem Mittelpunkte, eine 
anziehende Kraft, welche der Schwerkraft an der Ober- 
fläche der Erde gleich ift. Vom vierten J upiters-Monde 
aus gefehn, würde dieler Abfiand unter einem Win- 
kel von 30° 37° in das Auge fallen; und es würde da- 
her fchon eine Vermehrung der Dichtigkeit bis zu ei- 
ner 34 Mal größern als die unfrer gewöhnlichen At- 
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mofphäre hinreichen, den vierten Jupiters-Mond, wenn 
er gerade hinter dem Mittelpunkte des Jupiters fände, 
uns fichtbar zu machen, und ihn uns an zwei entge- 
gengefetztén Seiten des Planeten, ja felbf rund um 
denfelben her fehen zu machen *).. Eine folche ver» 
mehrte Dichtigkeit finde, den bekannten Formeln für 
das Höhenmellen mit dem Barometer zu Folge, fohon 
an einer Stelle 6 engl. Meilen näher beim Jupiter Statt; 
eine Gréfse, welche von der Erde aus, unter einem 
Winkel von nicht mehr als 535 Secunde erfcheinen 
würde, 

Eingeftanden alfo dafs man, was die Sonnen-Atmo- 
{phiare betrifft, an dem, was hier gefolgert worden, noch 


. einige Zweifel hegen könnte, wegen der möglichen Wir- 


kungen der Wärme, von denen wir uns keirie gehö- 
rigen Vorftellungen machen können; fo iff doch’ein 
Irrthum der aus diefem Grunde herrührt , bei dem 
Jupiter nicht zu befürchten. Da nun die diefer 
Planet zuverläffg. nicht die Portion der Atmo- 
(phäre um fich verdichtet befitzt, welche unter Vor- 


*) Da in unferer Atmofphäre die horizontale Strahlenbrechung 
33° beträgt, fo würde an einer Stelle der Jupiters-Atmöfphäre, 
wo diefe 33 Mal fo dicht als die unfrige an der Oberfläche der 
Erde (bei übrigens gleicher Befchaffenheit mit derfelben) wäre, 
(und eine folche Stelle würde uns nur um „$z Secunde dem Jupiter 
näher zu feyn fcheinen) die horizontale Strahlenbrechung beinahe 
2° betragen, einSträhl alfo, der von dem vierten Jupiters-Monde 
(bei jener Lage deffelben) durch diefe Stelle nach der Erde zu- 
wärts ginge, um beinahe 4° von feiner anfänglichen Richtung 
durch die Strahlenbrechung abgelenkt werden, aMfo den Mond 
uns fichtbar machen. Gilb. 


Annal. d. Phyfik. B. 72. St.1. Jpa8aa, St. 9. D 


. 
e> 
‚u 
. 
ut 
r- 
-h 
Te 
T- 
a 
on 
[s- 
Sere 
ei 
de. 
on 
by 
ne 2 
de 
la- 
el- 
\t- 


i 5% j 


ansleizung einer unendlichen Theilbarkeit der Mate- 
rie bis zu ihm gelangt feyn mülste; fo lafst fich nicht 
behaupten, dafs ein folches Mittel überall im Him- 
melsraume vorhanden fey. Dagegen fiimmen alle Er- 
fcheinungen mit der Annahme überein, dals die At- 
mofphire der Erde eine endliche Ausdehnung hat, de- 
ren Grenzen von dem eigenthiimlichen Gewicht der 
letzten Atome derfelben abhängt, welche von endlicher 
Größe find, und fich nicht mehr durch die Repulfion 
ihrer Theilchen in kleinere trennen lallen *). 


*) Es ift zu bedauern, dafs Hr. Dr. Wollafton des Hrn Prof, 
'Schmidt’s in Giefsen fcharffinnige „Ideen über die Urfach 
| der Begränzung unfers Luftkreifes und über die Beftimmung 
“ der Höhe defleiben‘“* (diefe Annal. Jahrg. 1819 St. 7, od. B. 62 
S. 309) nicht gekannt hat; fie würden in feinem Gedanken- 
Gange wahricheinlich manches verändert haben. Es geben 
_ fich zwar drei in Grofs-Britannien erfcheinende wiffenfchaft- 
liche Journale das Anfehn, vollftändig zu verzeichnen alles, 
was jährlich und vierteljährlich in der Naturwiffenichaft ge- 
fchieht, Deutfchland ift aber dabei fo gut als ausgefchloffen, 
welches minder ungerecht feyn würde, wenn die Herausgeber- 
diefes ausdrücklich fagten. Hr. Prof. Schmidt denkt fich die 
| Gränze unferer Atmofphire da, wo die fpecififche Elafticitat 
' der Luft mit der Kraft der Schwere im Gleichgewicht if, Die 
Berechnung, (gemäfs Gay -Luffac’s Verfuchen über die Aus- 
dehnbarkeit der Luft durch die Wärme, und von Humbo!dt’s 
Gefetze der Wärme - Abnahme der Luft mit der Höhe), giebt 
als Refultat, dafs da, wo die mittlere Temperatur an der Erd- 
fläche 22,4° R. it, die Höhe unfers Luftkreifes 7,22 deutfche 
Meilen, dagegen da, wo fie 0° if, diefe Höhe 6,6 deutfche 
Meilen beträgt. Ueber diefe Höhe hinaus wäre, diefer Vor- 
ftellung zu Folge, keine Luft weiter vorhanden. Gib. 


d 


7 
- 
7 q 
| 
n\ 
a 
gt, 
Haı 
anal 
feine 
che 
lith, 
dem 
. 
prisr 
phac 
*) 
| 
fi 


Chemifche Unterfuchung | 
der Mineralien, welche die Kryftallifation des ° 
Pyroxens haben, 

(der Sippfchaft des Augits Werner's) 


von 


Rose, in Berlin. 


Frei ausgezogen von Gilbert *) 


und Analyfe des Tafelfpaths als Nachtrag. 


In Werner’s letztem Mineralfyfieme find als Sipp-, 
[chaft des Augits zufammengeliellt: der Coccolith, Au- 
git, Karinthin, Baikalit, Sahlit und Diopfid, Hr. 
Hany. fieht (in feiner Abhandlung fur le Pyroxéne 
analogique, in den Annal. des Mines, 1819) als durch, 
feine Arbeiten erwielen an, dals alle Mineralien, wel- 
che man ‚Augit, Malacolith, Sahlit, Baikalit, Cocco- 
lith, Alalit, Muffit und Faflait genannt hat, einerlej 
kryftallinifche Structur haben, und falst fie alle unter. 
dem Namen Pyroxen zufammen. Die HH. Weils und 
Mohs nennen diefelben Mineralien Augit (pyramido- 
prismatifchen Augitfpath), nur dals fie noch den Om- 
phacit, und letzterer auch einige Arten des Strahl- 
fieines hierher rechnen; Hr. Hausmann hat unge- 


*) Aus den Schriften der kön. Schwedifchen Akademie der Wif- 
fenfchaften , auf d. J. 1820. 
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fähr diefelben Mineralien Pentaclafit genannt *). In 
dem rein-chemifchen Mineralfyfieme, wo nach den 
_Beftandtheilen und deren Zufammenfetzung, nicht 


nach der Geftaltung geordnet wird, liels fich bisher | 


die Vereinigung aller diefer Mineralien, von denen es 
dargethan ift, dafs fie einerlei Kryfiallifation haben, in 
eine Gattung nicht rechtfertigen. 

_ Wiz finden überhaupt, dafs ein kryfiallifirtes Mi- 
neral nicht immer, wenn es in derfelben kryfiallini- 
{chen Geftaltung vorkömmt, auch einerlei Befiand- 
theile hat. Es giebt melir als eine Gattung von Min- 
ralien, in der bei völliger Eiuerleiheit der kryfiallini- 
{chen Structur, doch Verlchiedenheit in den Beftand- 
theilen herrfcht, in Stücken, die aus verfchiedenen 
Fundorten herfiammen. Beifpiele vom erfieren geben 
der Feld{path, der Smaragd und der Apophyllith; Be- 
fpiele vom letzteren die Pyroxene (Augite), die Am 
_ phibole (Hornblenden), die Granate, und die Glimmer, 
Gattungen, welche eben deshalb bisher für das chemi- 
{che Mineralfyfiem nicht wegzuräumende Steine de 
Anfiolses waren. 

Erf feitdem Hr. Prof. Mitfcherlich die wich 
tige Entdeckung gemacht hat, dafs fich gewille, au 
einer gleichen Anzalıl von Atomen beftehende Körper 
in den chemifchen Verbindungen wechfelsweife ver- 
treten können, ohne dafs diefes irgend einen Einfluß 


*) Den HH. Hauy, Weils und Mohs zu Folge, gehört der Ba 


rinthin Werner’s, Klaproth’s fogenannter Augit von der Sau 
alpe (Saualpit) feiner Kryftall- Geftalt nach, nicht zum Aw 
git, fondern zur Hornblende. Den Faffait rechnete Werne 
zur Sippfchaft des Granats, Hauy aber bat bewiefen, dafs et 
ein Pyroxen it, A, 
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1507) 
auf die Geftaltung hat, haben wir den Schlüffel zu die- 


fen paradoxen Anomahen erhalten. Die mehrfien Me- 
talloxyde mit 2 Atomen Sauerftoff geben mit einerlei 


Sure, wenn fie fich mit ihr nach einerlei Verhältnils 


vereinigen, Verbindungen, welche einerlei Kryftalli- 
fation haben. Diefes hat Hr. Mitfcherlich an kiinfili- 
chen Kryftallen der fchwefelfauren Salze diefer Bafen 
nachgewiefen, und feine Verfuche find fo überzeu- 
gend, dafs darüber kein Zweifel bleibt. Er folgert dar- 
aus, dafs diefe Metalloxyde (und fo alle auf ähnliche 
Weile fich verhaltende Körper) felbß einerlei Geftalt 
befitzen, und er bezeichnet diefe ihre Eigen{chaft 
durch die Benennung ifomorph. Seine Entdeckungen 
über die ifomorphe Natur diefer Oxyde, und walır- 
fcheinlich noch anderer Körper, mufs auch auf die 
Mineralien Anwendung finden, da die anorganilchen 
kryfiallinifchen Zufammenfetzungen der Natur unfern 
in den Laboratorien erzengten Salzen ganz analog find; 
und vielleicht verfchwinden durch fie jene {cheinbaren 
Anomalien in dem Minerallyfieme, welche zu erklä- 
ren die Mineralogen bis jetzt gezwungen waren, zu 
fehr gewagten Hypothefen ihre Zuflucht zu nehmen. 
Diefes ifi,der Gefichtspunkt, von dem Hr. Role 
bei feiner chemifchen. Unterfuchung über die Pyroxe- 
ne ausging, einer Mineralien-Gattung, bei der die 
chemifchen Mineralogen bisher vorzüglich Anftols 
fanden. Seine mit vieler Sorgfalt gemachten Zerlegungen 
einerbeträchtlichen Anzahl verfchiedenartigerPyroxene, 
haben ihn zu folgendem Refultate geführt: „Alle Mi- 
„neralien, welche die Kryfiallifation des Pyroxens haben, 
„And Bifilikate vier ifomorpher Balen, des Kalkes, der 
„Magneßa, des Eilenoxyduls, und des Manganoxyduls, 
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„in denen fich der Sauerftoff-Gehalt aller Bafen zufam- 
„men genommen zu dem der, Kiefelerde verhält wie 
yi:2“, Und zwar find einige Bifilikate von zwei die- 
fer Bafen, andre von drei, wenn nicht von allen vier, 
‚wonach die Unter-Abtheilung zu machen ift *). Diefem 
Refultate zu Folge gehören alle Mineralien, welclıe die 
Kryfiallifation des Pyroxens haben, ihrer chemifchen 
Natur nach in der That zu einerlei Gattung, und lat 
fen fich alfo, wenn man für das rein-chemifche Mine 
ralfyfiem Hrn Mitfcherlich’s Anfichten benutzt, auf 
eine befriedigende Art chemifch beftimmen. 


‘Hr. Rolfe fand auf einer mineralogifchen Reife, dit 
er das Glück gehabt hat in Gefell{chaft des Hrn Prof 
von Berzelius durch einige merkwürdige Provinzen 
Schwedens zu machen, die befie Gelegenheit Ach dit 
zu feinen Analylen nöthigen Pyroxene in hinreiehen- 
der Mannigfaltigkeit und Menge zu verfchaften. Be- 
lehrt durch: Erfahrung, dals in einem fremden Mitte 
auskryfialliirte Mineralien gewöhnlich minder rein 
find, als aus derben Mallen ausgefchlagene reim 
Stücke mit [ehr deutlichem Blätter-Durchgange, nahm 
er zu feinen Analylen vorzüglich nur letztere, In den 


' %) Da in den Steinen fich die Kiefelerde (Silicia) mit diefen und 
andern Bafen ganz in der Art verbunden findet, wie in des 
Salzen die Säuren mit ihnen verbunden find, fo hat Hr, Ber 
zelius folche Verbindungen von Kiefelerde und Bafen Silicata 
nach Analogie der neueren chemifchen Nomenclatur genannt; 
ein Kunftwort, für das ich kein ganz entfprechendes deutfches 
zu finden weils, daher auch ich geneigt bin im Deutfchen Si- 
likate, Bifilikate, Trifilikate (d. h. Verbindungen mit 1, mit 
2, mit 3 Proportionen Kiefelerde auf ı Proportion der Bafis) 
beizubehalten. Gilb. 
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grolsen Kryfiallen mit {chénen deutlichen Kryfallfla- 
chen finden fich immer Spuren des Muttergefteins 
zwifchen den Blättchen, und oft laflen fie fich fchon 
mit blofsen Augen zwifchen ihnen erkennen, wie z.B. 
in dem fchön auskryfialliirten Pyroxen von Fraskati, 
indels der weilse Malacolith von Orrijervi felbfi. dem 
bewaffneten Auge keine fremde Einmengung zeigt. 
Die von Hrn Rofe zu Analyfen ausgewählten Stücke 
find alle von Hrn Mitfcherlich, der fich zu gleicher 
Zeit mit ihm bei dem Hrn von Berzelius aufhielt, mit 
dem Goniometer von Wollafion gemeflen, und allo 
kryfiallographifch als wahre Pyroxene bewährt wor- 
den. Sie hatten alle 5 deutliche Blätterdurchgänge, 
wovon 2 den Seitenflächen und 2 andre den Abfum- 
pfungs-Ebnen der Seitenkanten eines gefchobnen yier+ 
feitigen Prisma parallel waren, die fiinfte aber parallel 
lief der auf die [charfe Seitenkante gerade aufgeletzien 
fchiefen Endfläche. Sowohl die Neigung der Seiten- 
flächen gegen einander, als auch die Neigung der [chie- 
fen Endfläche gegen die {charfe Seitenkante, näherten 
fich bei ihnen allen fehr der Hauy’ichen Angabe, und 
fimmten vollkommen mit den Mellungen des Hra 


Philipps überein *). 


*) Diefe Durchgänge zeigten fich alle deutlich an dem weifsen 
Malacolith von Orrijervi, an dem gelben von Langbanshyt- 
tan, an ihm jedoch weniger beftimmt, an dem Hedenbergit, 
an den beiden Malacolithen von Björmyresyeden, und an 
dem harten Sahlite. Der Pyroxen von Taberg ift der einzige 
fchön auskryftallifirte, den Hr. Rofe analyfirt hat; er kömmt 
mit vielen fecundären Flächen vor. Der rothe Mangankiefol 
von Langbanshyttan , zeigt nur die vier Blätterdurchgänge 
nach den Seitenflichea und nach den Abftumpfungs-Ebnen der 
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[ 56 } 
4" „Alle meine Analyfen, fagt Hr. Rofe, habe ich zu 
Stockholm in dem Laboratorium des Hrn Profeflor von 
Berzelius gemacht, wo ich Gelegenheit hatte die 
befien Methoden der Analyfe kennen zu lernen. Die 
mehrften habe ich einmal, einige, bei denen fich be- 
fondere Schwierigkeiten, wie bei den Sahliten, fan- 
den, Sfterer wiederholt, und nur wenige ohne Wie- 
derholung als richtig ärierkannt.“ Er beobachtete die 
Vorficht, den zerkleinerten Pyroxen erft lange Zeit mit 
verdünnter Effigfaure oder Salpeterfäure zu digeriren, 
bevor'er ihn zerrieb, welches befonders bei dem in 
Kalk verkommenden nicht verfäumt werden darf. 
Dann fchlemmte er das fein zerriebene Pulver, glühte 
es für fich, und darauf vermengt mit dem 3- bis 4 fü“ 
chen feines Gewichts an kohlenfaurem Kali + Stunde 
lang, worauf die geglühte Mafle, wie gewöhnlich, mit 
verdünnter Salzfäure digerirt wurde. Es letzten fich 
dabei Kiefelflocken ab, und die Kiefelerde wurde durch 
Eintrocknen auf die gewöhnliche Weife gewonnen. 


‘Die von der Kiefelerde getrennte, ziemlich [auer 
gemachte Flülfigkeit, verletzte Hr. Rofe mit ätzendem 
Ammoniak, wobei er forgfältig vermied, dafs nicht ein 


Seitenkanten; feine Seitenflächen neigen fich gegen einander 
unter dem von Hrn Hauy für den Pyroxen angegebenen Winkel. 
Bei den weichen Sahliten find ebenfalls nur diefe vier Blätter- 
durchgänge, und auch fie nur fehr undentlich, und nach der 
Endfläche gar nicht zu erkennen, Das Paradoxe in ihrer 
Zufammenfetzung bei aller äufsern Aehnlichkeit, die fie mit 
dem harten Sahlite von Sahla haben, klärte fich erft nach oft 
wiederholten Analyfen auf; fie enthalten Serpentin einge- 
mengt, und daher rührt die _— ren. ihrer Kryftall- 
Beltaltüng. R. 
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Ueberfchufs diefes Fallungsmittels entfiand, und den 
dadurch bewirkten Niederfchlag kochte er mit ätzen- 
der Kalilauge, um ihm alle vielleicht vorhandne Thon- 
erde zu entziehn. Diefe Erde wurde darauf aus der 
Kalilauge mit Salzfäurs niedergefchlagen, in mehr 
Salzfäure wieder aufgelöft, und aufs Neue mit kohlen- 
faurem Ammoniak niedergefchlagen. Das Eifenoxyd, 
welches die Kalilauge unanfgeldft läfst, löfte er ebenfalls 
in Salzfäure auf, und fchlug es ans ihr, nachiden die 
Auflöfung forgfältig mit Ammoniak neutralifirt. 
mit bernfteinfanerm Ammoniak nieder. 

Der fchwierigfie Theil der Analyfe war, 
Ammoniak’ die Trennung des’ Kalks 
von der Magnefia fo zu bewirken, dafs die Magriéfia 
fich leicht ausfülsen ließ, ohne fich in dem Ausfü- 
fsungswaller wieder anfzulöfen, wodurch bei Analy- 
fen Magnefia- haltender Mineralien oft ein fehr gro- 
fser Verluf im Magnefia-Gehalte entflanden if. Er 
benahm fich dabei folgendermaßen: Nachdem‘ er 
die Flüffigkeit, ans der er durch ätzendes Ammo- 
niak Thonerde und Eifenoxyd gefällt, mit der zufam- 
mengegollen hatte, die von dem bernfteinfauren Eäfen- 


' oxyd abfiltrirt worden war, von denen jene Kalk, Mag- 


nefia und Mangan, diefe eine kleine Menge Mangan 
und Magnefia enthielt, verdünnte er fie mit vielem 
Waller, erwirmte fie, und letzte dann fauerkleefaures 
Ammoniak zu. Wenn die fanerkleefaure Auflöfung 
hinlanglich verdünnt iff, fo bleibt alle fanerkleefaure 
Magnefia in ihr aufgelöft zurück, der Jauerkleefaure 


- Kalk aber fällt vollfiändig nieder ". Einige Tropfen 


*) Diefen fanerkleefauern Kalk verwandelte Hr. Rofe a 
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Salzfäure, die der Aufléfung beim Abdampfen zuge- 
fetzt werden, verhindern, dafs die {chwer auflösliche 
fauerkleefaure Magnelia dabei nicht kryfiallifirt, und 
verletzt man dann die hinlänglich concentrirte Flülfg- 
keit mit einer Auflöfung von kohlenfaurem Kali in 
folchem Uebermalse, dals alle ammoniakalifchen Salze 
vollfiändig zerlegt werden, und dampft fie bei ziemlich 
fiarker Hitze bis zur gänzlichen Trockenheit ab, über- 
gielsi den Rückfiand mit Waller und kocht ihn damit, 
fo erhält man eine mit warmem Waller fchon in einigen 
Stunden gut auszufülsende, {chwere Magnefia, die fich 
im Ausfülsungswaller nicht wieder auflöß. Die Mag- 
nefia wurde dann fiark geglüht,. gewogen, und in 
Salzfaure aufgelöfi, wobei fafi immer noch etwas Kie- 
felerde unaufgelöf zurückblieb. Nachdem die Auflö- 
fang mit Ammoniak nentralifirt worden, fchlug Hr. 
Rofe aus ihr durch Schwefel - Wallerfioff - Ammoniak 
das Mangan nieder, und glühte diefes fogleich fiark, 
ohne es zuvor wieder aufzulöfen, welches bei der ge- 
ringen Menge, die dallelbe immer nur ig un- 
nöthig fchien. 

Folgendes find die Refultate, zu welchen er durch 


fchwaches Glähen über einer Spirituslampe gänzlich in kohlen- 

Jauern Kalk, und um ficher zu gehn, tröpfelte er auf denfel- 

- ben flüfiges kohlenfaures Ammoniak, das er durch gelindes 

. Erhitzen wieder verflüchtigte. War der fauerkleefaure Kalk 

vorfichtig und nicht zu ftark gegliiht worden, fo entftand hier- 

_ bei keine Zunahme des Gewichts, Zeigte der fauerkleefaure 

Kalk Spuren von Mangan, fo wurde er von ihnen dadurch be- 

freit, dafs man ihn in fehr verdännter Salpeterfaure auflöfte, 
wobei das | Mangan u zurück bleibt. 
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die einzelnen Analyfen nach diefem Verfahren ge- 
langt if: 


I. Pyroxene mit Kalk und Magnefia als Bafen, 


Diefes find die wei/sen, gewöhnlich durchfchei- 
nenden Malakolithe, welche zuweilen gelblich oder - 
grünlich , doch immer nur durch fehr geringe Beimi- 
chungen gefärbt find. In faft allen bis jetzt unter- 
fuchten ift das Verhältnifs des Kalks zur Magnefia bei- 
nahe daflelbe; es enthalten nämlich diefe Bafen in ih- 
nen, beide gleich viel Sauerftoff, und zufammen genom- 
men halb fo viel als die Kiefelerde. Die mineralogi- 
{che Formel für fie ift alfo C$= + MS?. en 

Hr. Rofe felbfi hat ihrer zwei analyfirt: (A) den 
wei/sen Malacolith von Orrijervi in Finnland, der 
dort in grolsen kryftallinifchen Mallen von fehr deut- 
lichem Blätterdurchgange, Stellenweile von einbre- 
chendem Bleiglanze gräulich gefärbt vorkémmt, halb 
hart und an den Kanten ftark durchfcheinend if. 9; — 
und (B) den gelblichen Malacolith von Langbans- 
hyttan in Wärmland, der einen gelblichen Strich 
und durchfcheinende Kanten hat, nur {chwer am Stah- 
le Funken giebt, und fich im Magnet-Eifenftein zu- 
gleich mit rothem Mangankiefel findet. Die Ergebnille 
diefer Analyfen zeigt die folgende Tafel, in welcher 
die eingeklammerten Zahlen das Gewicht nachweilen 
des in der beifiehenden Menge eines Beftandtheils ent- 


haltenen Sauerfioffs : 


*) N. Nordenfkiöld’s Bidrag till närmare kännedom af 
Finlands Mineralier och Geognofie, Heft 1 S. 95, enthält eine 
volifiaudige Refchreibung diefes Malacoliths, 
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(A) (B) 
Kiefelerde 34,64 (27,48) 55,32 (27,82) 
Kalk 1 24,94 (700) 23,01 (6,46) 
. Magnefia 18,00 (6,97) 16,99 (6,58) 
Manganoxyd 2,00* 1,59 
Eifenoxyd 1,08 2,16 
100,66 99,07 


Wir haben chemilche Zerlegungen von vier andern 
nordifchen Malacolithen, von denen drei für diefes 
Mineral eine ganz ähnliche Zufammenfetzung geben, 
nämlich : (C) ebenfalls eines gelblichen Malacoliths 
von Langbanshyttan, von Hrn Hifinger *); (D) ei- 
hes ganz weilsen von Tammare in Finnland, von Hrn 
Adjunkt von Bonsdorf in Äbo ““). und (E) eines 
, weilsen Malakoliths von der Norwegifchen Infel Tjöt- 
ten von dem Grafen von Trolle Wachtmei- 
fier }). Der vierte (F) ein von Hrn N. Nordenfkiéld 
unterfüchter Malacolith von Pargas in Finnland +}) 
weicht aber in feiner Zufammenfetzung ab, und ent- 
fpricht‘der Formel CS? + 2MS?. In der folgenden 
Tafel, welche die Refultate diefer Analyfen zeigt, fieht 
unter jedem der welentlichen Befiandtheile der Sauer- 
ftoff-Gehalt deflelben zwilchen Klammern. 


Mit Magnefia verunreinigt, 
**) Afhandlingar I Fifik, Kemi och Mineralogi t. 3. p. 291. 
***) Nordenfkiöld’s Bidrag etc. p. 98. 


Konigh Wetenfkaps - Academiens- Handlingar 1820, 1 H. 
pag. 102. 


44) Bidrag p. 70. 
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I @) (E) (F) 


Kiefelerde 54,18 54,83 57; 55,40 ) 
(2725)| (27,58) 123,87) (27,7) 


Kalk 2 R ‚ıo 115,70 
17,81 

Thonerde 0,28 043 2,83 

Manganoxyd 2,18 O48 .. 

Eifenoxyd 1,45 0,99. 0,20 2,50 

Glithungsverluft} 1,20 0,32 


9954 99573 {9787 9943 


2. Pyroxene mit Kalk und Eifenoxydul als Bafen. ; 


Der Hedenbergit von Tunaberg in Södermanland; 
nach Hrn Hedenberg genannt, der diefen Pyrexen 
entdeckt und zuerft analyfirt hat *), Er findet fich auf 
den Halden einer jetzt verlaflenen Grube ( Mörmiors- 
grufva) unweit des bekannten Tunaberger Kobalt-Berg- 
werks, mit Quarz, iff grünlich - {chwarz (das Pulver 
grau-grünlich), halbhart in hohem Grade, und kömmt 
theils grofsblättrig und rein, theils körnig,’mit fein 
eingefprengtem Magnet-Eifenfiein vor. Es gaben Hrn 
Rofe feine Analyfen von Stücken diefes Pyroxens’ aus 
der Sammlung des Hrn Prof. von Berzelius, und dann 
von folchen, die er felbfi von der Reife mitbrachte, 


übereinfümmend folgende Refultate: BE 
Kiefelerde 49.01 (24,65 Saver) 
Kalk 20,37 ( 5,86 
Eifenoxydul 26,08 (3,93 
Magnefia u. Mangan 2,98 * 
98:94 


*) Afhandlingar i Fyfik etc, t, 2. p. 164. 
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Die Formel für diefe Art ge: ift alfo 
CS? + fS? *). | | 
Pr Pyroxene mit Kalk, Biogyefe und Eifenoxydul als Bafen, 
kr ‘Diefe Pyroxene haben, nach Hrn Role, kein be- 


fiandiges Verhältnis der Balen; fie find yon fehr man- 
nigfaltiger Zulammenletzung, diele ift felb{t in Stük- 


ken, welche von derfelben Stelle herrühren, verfchie- 


den; aber dennoch entfprechen alle analyfirten dem 
von ihm aufgefundenen Geletze, dals der Sauerfioff- 
gehalt ihrer Bafen znfammen genommen halb fo grofs 
ift als der Sanerftoffgehalt der Kiefelerde. 

Von ihm felbft find folgende vier Pyroxene, die 
gu diefer Art gehören, ait aller Genauigkeit zerlegt 
worden; «<A, B) Zwei Varietäten des lauchgriinen 


 Melacoliths von Björmyresveden in Dalekarlien, die 


in allem; Farbe, Harte, Durchfichtigkeit, Glanz, 


“ey Hrn Hedenberg’s Refultate weichen zwar von diefen fehr ab, 
"Teine Analyfe ift aber fehlerhaft. „Sie hat (fügt Hr. Rofe in 
Briefe an mich'hinza, Gilb.) Hrn Hauy verführt, in 
Widerlegung von Mitfelietlich’s Aufichten (Ann. d. Chim. 
dem Hedenbergit eine befondere: Kryfallifation, 
dig, mit, der keines andern Minerals Aehnlichkeit habe, zuza- 
fchreiben , welches nicht riehtig it. Für mich hat der Heden- 
bergit das befondere Intereife, dafs er der erfte Pyroxen ift, 

‘“ "den ich zerlegte, und zwar blos in der Abficht die Analjfe 
Hedenberg’s zn prüfen, ‘Da ich fand, dafs er ein ‘Bifitfikat des 


Eifenoxydals und des Kalkes ift, und die Analyfen der Mala- 


colithe yon Hifinger und Bonsdorff vor Augen hatte, ‚fchlofs 
ich, es miiffe der Hedenbergit, den man bis dabin allgemein 
fiir ein eigenthiimliches Mineral hielt, auch die Form diefer 
Malakolithe haben; und die Beftatigung diefer meiner Muth- 
mafsung durch Mitfcherlichs Meflungen veranlaßste gegenwär- 
tige Arbeit über die Pyroxene.“ 
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Strich etc. faft vollkommen gleich, und dennoch von 
(ehr verfchiedener Zulammienfetzung find. Sie kom- 
inen mit Magnet -Eifenftein vor, geben ein grünlich- 
weilses Pulver, und find in hohem Grade hälbhärt 
und nur an den Kanten fchwach durchfcheinend. (C) 
Raben -fehwarzer kryflallifirter Pyroxen von Taberg 
in Wärmland, mit gräulich- grünem Pulver, halb: 
hart, undurchfichtig, in einem Eilenftein-Lager vor- 
kommend mit Epidot (Piftazit), Asbeft und Strahl- 
fein. (D) Grünlicher Sahlit von Sahla, in Kalkfpath 
vorkommend, licht-ölgrün, das Pulver weils, fchwach 
fenerfchlagend am Stahl, und in dünnen Splittern 
fark durch{cheinend. Die Zufammiehletzungen alter 
diefer Pyroxene, wie fie fich bei Hrn Rofe’s Zerlegung 
ergaben, zeigt die folgende Tafel. Ihr iff Hrn Prof. von 
Berzelius Analyfe eines rothbraunen Malakoliths 
von Degeré in Finnland unter (E) beigefügt. ines 


Kryftall. 
‘Malakol. v. Bjorm. | Pyroxen 
von T aberg 
(A) cc) 
Kiefelerd 53,36 
Kalk ‚19 
(6,23) 
Magnefia 11,49 4,99 1 
(445 
Eif.oxydul |10,02 444: 
(2,28 85) 3.95) 
Manganox,| 0,61 0,73 0,09 
Thonerde | _ 0,14 | 0,21 0,90 


99,67 19902 = p99 97,25 | 
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64 
Der erfie der beiden lauchgriinen Malakolithe von 
Björmyresveden (A) {cheint, diefem zu Folge, in feiner 
Zufammenfetzung der Formel fS?+2MS:+3CS2 zn 


entfprechen. Hr.Rofe hält es aber für wahrfcheinlicher, — 


dafs-er eine Mengung zweier andrer fey, von den 
Zufammenfetzungen fS?+CS* und MS2+CS2. Der 
zweite (B) hat die Zufammenfetzung einer Mengung von 
fS mit MS? + CS*, — Sieht man bei dem kryfiallifire 

ten Pyroxen von Taberg (C) von dem kleinen Magnefia- 
Gehalte ab, fo gehört er zu Hrn Rofe’s zweiter Art der 
Pyroxene; auch hat er, nach ihn, im Aeufsern viel 
Aehnlichkeit mit dem Hedenbergit. — Der Sahlit 
von Sahla (D) ift endlich, abgelehn yon den 43 Pro- 
cent Eifenoxydul, ganz fo zulammengeletzt, wie es 
diejenigen Malacolithe find, welche die erfte Art der 
Pyroxene ausmachen; auch verhält er fich ganz wie 
fie vor dem Lötlirohr. 

Es kommen bei Sahla im Kalkfpathe noch de 
meift von Bleiglanz durchzogene Sahlite vor, die dem 
von‘ Hrn Rofe analyfirten zwarin Farbe und im Aeu- 
fern ähnlich, ‚dach viel weicher find, indem fie fich so- 
gar mit dem Nagel: ritzen laflen, auch viel weniger Glanz 
haben , und. fich in chemifcher Hinficht ganz anden 
als der harte Sahlit verhalten.,. Sie find nicht, -wit 
diefer und wie die Malacolithe vor’ dem Löthroh- 
re zu {chmelzen, fondern. intern vor demfelben 
blos ein wenig zufammen, wenn fie gepulvert find. 
In einem Kolben erhitzt werden fie fogleich {chwary, 
in:offnem Fener. aber brennen fie fich weils. Eins der 
reinfien Stücke diefer Sahlite aus-Hrn Prof. yon Ber- 
zelius Sammlung, verlor bei wiederholten Verfnchen 
im Glühen 4,15; 4,92; 4,34 und 4,11 Procent, indels 
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durch das Glühen der harte Sahlit nur um 0,48: Pro- 
cent, die beiden Malacolithe von Björmyresveden nur 
um 0,12 und 0,22, und der Hedenbergit nur um 0,7 
Procent leichter werden *). Das geglühte Pulver die- 
fes weichen Sahlits war rothbraun, und drei Analy- 


‘fen diefes Pulvers, welshe Hr. Rofe angefiellt hat, ga- 


ben ihm übereinfiimmend als Refultate : 
Kiefelerde 63,21 (31,79 Sanerft.) 


Kalk 5,18 ( 145 ) 
Magnefia 26,26 (10,16 om 
Eifenoxydul 4,36 ( 0,99 ) 


Manganoxyd 0,82 . 


99,83 


Der weiche Sahlit enthält alfo zu viel Kiefelerde um 
ein Bifilikat zu feyn. 


Bruchftücke diefes reinen weichen Sahlits gaben, 


als fie in einem kleinen Defüllir-Apparäte fiark erhitzt 


wurden, Waller, das nicht auf Lackmuspapier wirk- 
te”). Einige andere Sahlite derfelben Art, die bei ver- 


*) Der Hedenbergit gab Hrn Rofe beim Glühen vor der Glas- 
bläfer-Lampe in einer kleinen Retorte, Spuren einer fauren 
Flüffigkeit, welche Flufsfäure zu enthalten fchien. 


**) Sie enthielten keine Flufsfäure; denn mit kohlenfaurem Na- 
tron gefchmolzen und ausgelaugt, gaben fie nach dem Eindicken 
der Lauge und Abfondern derfelben von der Kiefelerde, die 
fich abgefetzt hatte, durch Ueberfättigen mit Salzfäure, Zufet- 
zen von Ammoniak in Ueberfchufs und Vermifchen mit falz- 
faurem Kalke, felbft nach mehreren Tagen in einer gut ver- 
korkten Flafche keinen Niederfchlag von Flufsfpath, und es 
fetzte fich nur noch eine Spur von Kiefelerde ab. 

Annal, d, Phyfik, B, 72, St. a. J, 1822, St, 9. E 
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fchiedenen Verfuchen 3,09; 2,99; 3,25 Procent im 
Glühen verloren hatten, gaben Hrn Rolfe, als er beden- 
tendere Mengen derfelben in einer Porcellain - Retorte 
defiillirte und die Vorlage kalt erhielt, ein [chwach fau- 
res Waller, aus welchem beim Sättigen mit Ammoniak 
fichtbare Spuren von Schwefel niederfielen, und das 
nach dem Verdunfien ein Salz zurückliefs, welches fich 
durch Braunfärben von Natron-Glas in der innern 
Flamme des Löthrohrs als [chwefliglaures Ammoniak zu 
erkennen gab *). Und als er bei einer diefer Deftilla- 
tionen, bei der er 35,916 Gramme' Sahlit'genommen 
hatte, mit der Vorlage eine Röhre mit falzfaurem Kalk 
in Verbindung fetzte, fand fich, dafs der Gewichts- 
Verluft der Retorte 1,168 Gr. (alfo 3,25 Proc.), die Ge- 
wichis-Zunahme aber der Vorlage 1,151, und der 
Réhre mit falzfaurem Kalk 0,009 Gr. betrug, diefer 
alfo fo grols als jener Verlufi war. Es befiand allo 
der ganze Glühungs-Verluft diefes Sahlits aus Waller. 
Zwei Bruchfiücke von den entgegengeletzten Enden 
der grolsen Stufe genommen, die zu diefem Verfu- 
che gedient hatte, gaben Hrn Role als Refultate der 
Analyfen: 


Kiefelerde | 58,08 (29,21) 58,30 (29,32) 


Kalk 11,24 ( 3,16) 9,89 ( 2,78) 
Magnefia - 24,22 ( 9,37) 
Mangan (862) 0,68 
Eifenoxydul 5,30 (1,20) I 4:24 ( 0,96) 
Thonerde 0,47 ı 01 

| 97,37 97.44 


®) Dafs die fchweflige Säure von Bleiglanztheilen herrührte, die. 
diefem Sahlite fein eingefprengt find, beweift die ganz unbe- 
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Hierzu 3,11 Proc. Waller (als den mittlern Gewichte- 
Verluf im Glühen) giebt einen nur unbedentenden 
Ueberfchuls. 

Fi ‚Ungeachtet der Sauerfioff-Gehalt des Wallers dem 
der überfchüffgen Kiefelerde gleich ift, fo lafst fich, 
bemerkt Hr. Rofe, doch nicht {chliefeen, dals diefer 
Analyfe zu Folge Kiefelerde-Hydrat in den weichen 
Sahliten vorhanden, und diefes ifomorph mit der 
Form des Pyroxens fey; denn bis jetzt hat man wahres 
Kiefelerde-Hy -drat weder in der Natur gefunden, noch 
durch Kunfi heryorgebracht, Das eigenthümliche Ver- 
halten diefer Sahlite im offnen Fener und beim Deftil- 
liren fcheint darauf zu denten, dafs in ihnen ein Mi- 
neral gegenwärtig fey, welches Waller enthält, und 
im Fener erft fchwarz und dann weils wird ohne zu 
Schmelzen; Eigenfchaften,welche denSpeckfiein undden 
edlen Serpentin charakterifiren. Beide brechen dicht 
neben diefen Sahliten zugleich mit gemeinem Serpen- 
tin in grolser Menge. Offenbar find alfo diefe wei- 
chen Sahlite Pyroxene (das heifst Bifilicate von Kalk 
und Magnefia) denen Speckfiein oder edler Serpentin 
(welcher letzterer ein Trifilicat mit Waller iff) in fehr 
ver{chiednen Antheilen eingemengt find; und da dem 
Speckfiein und dem Serpentin, obgleich fie felt befiimm- 
te chemifche Zufammenfetzungen find, doch alles Be- 
fireben nach eigenthümlicher Kryfiall-Geftaltung man- 
gelt, fo haben fie den Sahlit nicht hindern können, in 


deutende Menge in der fie erfchien. Das tibergegangne Waf- 
fer hatte neben dem fchwefligen auch einen branftigen Ge- 
ruch, wie es dem aus allen Magnefia-haltenden Mineralien, 
z. B. aus Serpentin übergetriebnen Waller eigen if, 
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feiner eigen thümlichen Kryftallform anzufchiefsen. 
Auch ans andern Beifpielen ifi bekannt, dafs Speckftein 
und Serpentin fehr geneigt find die Kryfiall-Gefialt frem- 
der Mineralien anzunehmen. In der That fand Hr.Rofe 
auch fpäterhiri in einem Stücke diefer Sahlite deutlich 
zü erkennenden Serpentin eingemengt, der dem Sah- 
lite im Aeußsern fo ähnlich war, dafs er ihn nicht er- 
kannt haben würde, hätte er ilin nicht {chon daring 
vermuthet. 


4. Pyroxene mit Kalk und Mangan-Oxydul als Bafen. | 


Ein folcher Pyroxen ift der rothe Mangankiefel *) 
von Langbanshyttan i in Wärmland; ein Mineral, das 
in andern Ländern (am Harz, in Sibirien, in Sieben- 
bürgen) nur derb gefunden word ift, hier aber mit 
deutlichem blättrigem Bruchevor kémmt, deflén Durch- 
gänge diefelben als dio des Pyroxens find. Nach Hrn 
Prof. von Berzelius Analyfe **) enthält er 


Kiefelerde 48,00 (23,80 Sauerft.) 
Kalk 3,12 ( 0,87 ) 
Manganoxydul 49,04 (10,76 ) 
Magnefia 0,24 
Eifenoxyd eine Spur 

100,38 


Er iff alfo ein Bifilikat des Manganoxyduls, das mit ei- 
ner geringen Menge von Bifilikat des Kalkes verbun- 
den ift, und die mineralogilche Formel dafür ifi, wenn 


Roth- oder Roth-Braunfteinerz nach Karften und 
Weils, Hothftein nach Hausmann, Mangane oxidé filieifere 
rouge Hauy’s, 


**) Afhandlingar i Fifik ete, t. 4 p. 312. 
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man von letzteren abficht, iff mgS?, fouft aber 
CS? + 12mg S?. 

Es fcheint in der Natur noch eine fünfte Pyroxen- 
Art vorzukommen, welche 7° honerde als welentlichen 
Befiandtheil, doch nie davon mehr als 7 Procent ent- 
halt. Beifpiele folcher Thonerde -haltigen Pyroxene 
find: der von Klaproth analyfirte {chwarze Pyroxen von 
Frascati *), der yon Vauquelin analyfirte Pyroxen 
vom Aetna, und der von Nordenfkiöld zerlegte dunk- 
le Pyroxen von Pargas. Hr. Role bezweifelt jedoch, 
dafs die Tlıonerde in diefen Pyroxenen nach Art der 
Bafen an Kiefelerde gebunden vorkomme. Denn da die 
Thonerde 3 Atome Sanerfioff enthalte, kénne fie, glaubt 
er, keiner der Bafen mit 2 Atomen Sauerfioff ifomorph 
feyn; da vielmehr in dem. Maalse, als der Gehalt an 
Thonerde fich vermehrt, der Gehalt an Kiefelerde in 
diefen Pyroxenen abzunehmen fcheine, fey dieThonerde 
nicht als Silikat, fondern als Aluminat in ihnen ent- 
halten, pron Ben mit irgend einem electro-negativen 
Befiandtheil, der mit dem Bifilicate ifomorph fey. 

*) Beitrage Th. 5 S. 163. Diefes ift nach Hrn Rofe der einzige 
wahre und zuverläffige Pyroxen, den Klaproth zerlegt hat, und 


Hr. Rofe hat in cmem Pyroxen von Frascati 5, in einem an- 
dern 7 Procent Thonerde gefunden. Klaproth’s fogenannter 


Augit von der Saualpe (Beitr. Th. 4 S. 185) tft ganz deutlich 


Hornblende; der, nach ihm, 16 Procent Thonerde enthaltende 
fchiackige Augit aus Sicilien, kömmt nicht kryftallifirt vor und 
it nach Weifs kein Augit, fondern ein Obfidian; und die ge- 
meinen Augite aus dem Rhingebirge (Beitr. Th, 5 §.155) fin- 
den fich nur derb, ohne das geringfte Zeichen eines blättrigen 
Bruches, und find daher unbrauchbar zu Unterfuchungen , wo 
von der kryftallinifchen Structur auf die Zufammenfetzung ge- 

fchlofien werden foll. 
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VI. 
Chemifche Unterfuchung des Tafelfpathes, 


von 


Hernaicu Rose, 


_ Ein noch ungedruckter Nachtrag zu vorftehender Abhandlung. 


In meiner Abhandlung über die Pyroxene habe ich zu 
zeigen gelucht, dafs alle Minerale, welche die Kryfiall- 
form des Pyroxens haben, Bifilikate der vier ifomorphen 
Bafen, Kalk, Magnefia, Eifenoxydul und Manganoxydul 
find, von welchen einige oder auch alle vier, mit der 
Kiefelerde einen Pyroxen bilden können, wenn fie mit 
ihr in dem Verhältnilfe verbunden find, dafs ihr 
Sauerftoff-Gehalt zufammen genommen halb fo grols 
it, als der der Kiefelerde. Das Verhältnils diefer vier 
Bafen untereinander in den verlchiedenen Pyroxenen 
kann dabei mannigfaltig variiren, wenn fie nur alle 
Bißlikate mit der Kiefelerde ausmachen. Ich glaube 
diefe Behauptung durch die Analyfe vieler Pyroxene 
hinlänglich bewiefen zu haben. 

Hieraus folgt indellen noch nicht, dafs jedes Bifi- 
likat der genannten Bafen die Form des Pyroxens ha- 
ben mille. 

Vor zwei Jahren habe ich einen felır reinen wei- 
{sen Tafel/path von Perheniemi in Finnland, der mit 
Säuren nicht im Geringfien braufie , clıemilch unter- 
fucht. Er wurde in Stücken mit Salzläure digeritt, 
und dadurch in kurzer Zeit vollkommen zerlegt, Die 
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Stücke überzogen fich mit einer Gallert, und wurden 
durchfichtig; es blieb eine Kiefelerde zurück, die noch 
deitlich die Form der Stücke erkennen lies. Durch 
behutfames Schlemmen [chied ich 1,11 Procent kleiner 
grüner runder Körner von ihr ab, die erft nach der 
Digeftion des Folfils mit Säuren wahrgenommen wur- 
den; fie befianden aus Strahlfiein. Die von der Kie- 
felerde getrennte Flüffigkeit mit Ammoniak verletzt, 
liefs eine höchfi unbedeutende Spur yon Eifenoxyd 
fallen. Der Kalk wurde aus der filtrirten Fliffigkeit 
durch fauerkleefaures Ammoniak niedergelchlagen. 
Die vom Kalke getrennte Flüffigkeit enthielt keine 
Magnefia. Diefer Analyfe zu Folge ift der Tafelfpath 
von Perheniemi zulammengeletzt aus 


51,60 Thin Kiefelerde (enthaltend 25,93 Th. Sauerft.) 
46,41 Kalkerde ( 1303 ) 
einer Spur Eifenoxyd 

1,11 einer mechanifchen Einmengung von Strahiftein 


99,12 
Der Tafelfpath von Perleniemi iff alfo ein Bifilikat 
des Kalkes. 

Es gereicht diefe Analyfe derjenigen zur Leftati- 
gung, welche Hr. von Bonsdorff von einem Tafel- 
fpathe von Pargas gemacht hat. Sie fiimmt. auch 
überein mit der des Hrn Laugier von einem Tafel- 
{pathe vom Capo di Bove, welchen er Wollaflonit ge- 
nannt hat; ferner mit der des Hrn Hofr. Stromeyer 
eines Tafelfpathes von Zfchiklowa; und endlich mit 
der Analyfe des Tafelfpathes von Gökum bei Danne- 
mora, den ich felbfi unterfucht habe. 
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Der Tafelfpath hat folglich eine dem Pyroxen ana- 
loge Zufammenfetzung. 

Die Kryfiallformen beider Mineralien find aber 
ganz verfchieden. Die Winkel des Prisma betragen 
bei dem Pyroxen nach Hauy 92° 18/ und 87° 42°, bei 
dem Tafelfpathe hingegen, nach den Meflungen mei- 
nes Bruders, 95° 18 und 84° 42°. 

Diefe Thatfache ift zwar [ehr auffallend, fieht in- 
deffen nicht einzeln da. Der Kalkfpath und Arrago- 
nit haben gleiche Zulammenfetzung und verfchiedene 
Form; eben fo der Granat und Idocras ; und [o auch 
der Schwefelkies und Speerkies nach Berzelins Analyfen. 
Hr. Prof. Mitfcherlich hat gefunden, dafs ein kiinfiliches 
Salz, das faure phosphorfaure Natron, in zwei For- 
men kryfiallifiren könne, Diefe Erfcheinung {cheint 
von einer verf{chiedenen Anordnung der einzelnen 
Befiandtheile herzurühren, wodurch aulser der ver- 
fchiedenen Form auch andere chemilche Eigenfchaf- 
ten ent[pringen können. Der Pyroxen wird z.B. von 
Säuren nicht angegriffen, indels fie den Tafelfpatlı mit 
Leichtigkeit zerfetzten, und lelbfi die {chwiachfien Sau- 
ren feine Zerlegung bewirken. Es fcheint mir die- 
(es zulammen zu hängen mit dem verfchiedenen Ver- 
halten gegen Säuren, welches Hr. von Berzelius bei 
fehr vielen Körpern in ihrem geglühten und unge- 
glühten Zufiande beobachtet hat, wie z. B. bei dem 
Gadolinite, bei der Zirkonerde, bei dem Chromoxyd, 
und bei mehreren antimonigtlauren und antimonlau- 
ren Metalllalzen eic, 
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VII. 


Meteorologifche Beobachtungen aus dem merkwürdi- 
gen Jahre +821, 
befonders in Beziehung auf den aufserordentlich niedrigen Baro- 


meterftand im Monat December und den aufsererdentlich hohen 
im Monat Februar. 


Zufammen geftellt von Gilbert, 


Es ift die Aufforderang nicht ohne Erfolg geblieben, 
welche im December- und im diefsjahrigen Januar- Stick 
S. 122 diefer Annalen Hr. Prof, Brandes in Breslau an die 
Phyfiker ergehn liefs, ihm ihre Beobachtungen des Standes 
der meteorologifchen Infirumente während einiger Tage 
vor und nach der Chrifinacht vom 24ften auf den 25ften De- 
cember 18a1, und zugleich den mittlern Barometerfiand ih- 
res Wohnortes gefälligt mitzutheilen. Während diefer 
Nacht wurde ein kleiner Theil des mittleren Europa von 
einem Orkane heimgefucht, und das Barometer fank in vie- 
len Ländern zu einer Tiefe, von der man bis dahin an vie« 
len Orten kaum noch ein Beifpiel kannte. Viel Belehren- 
des würde es haben, könnte man diefe aufserordentliche 
Abnahme im Drucke der Luft von ihrem erfien Entfichen 
an, in ihrer allmähligen Verbreitung, bis zur gänzlichen 
Ausgleichung verfolgen. Hr. Prof. Brandes hat fich dieler 
miihfamen Nachforfchung mit grofsem Eifer unterzogen, und 
theils ifi es ihm felbf gelungen fich eine Menge Beobach- 
tungen zu yerfchaffen, theils habe ich für ihn von vielen 
thätigen Freunden der Naturkunde Beiträge, wie er fie fich 
wünfchte, erhalten. Es finden fich nuter diefen nicht nur 


fehr brauchbare Materialien zu einer genauern Darftellung 
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3 
des Hergangs diefes Natur-Ereignifles, das für unfere Ein- 


fichten immer noch an das Wunderbare gränzt, fondern 
auch Manches, welches verdient in den Annalen der Natur- 
kunde aufbewahrt zu werden. Nachdem Hr. Prof, Brandes, 
während einer Anwefenheit in Leipzig, die bei mir einge- 
kommenen Materialien zur Vollendung feiner [chon weit 
gediehenen intereflanten Darfiellung benutzt hat, mache ich 
nunmehr den Anfang dasjenige, was der Aufbewahrung ınir 
werth zu feyn Ichien, theils aus diefen Papieren, theils 
aus willenfchaftlichen Zeitfchriften des Auslandes in einer 
gewillen Ordnung auszuheben, Und zwar zuerfi mit den 
belehrenden Nachrichten, welche wir von forgfältigen Be- 
obachtern in dem mittlern Theile von Frankreich und in 
der Schweiz erhalten haben, da einige derfelben den gan- 
zen meteorologilchen Zuliand des Jahres umfallen, andre 
aber denen, die uns noch Nachrichten zukommen zu lallen 
die Güte haben follten, durch die Sorgfalt, welche fie auf 
die Barometerfiände in der Chriftnacht gewendet haben, 
zum Vorbilde dienen können. Hr. Brandes wünfcht fich 
vorzüglich noch Nachrichten über den Gang des Barome- 
ters zu Franeker und überhaupt aus Gröningen, Weft- 
Friesland, Oft-Friesland und Nord-Holland, auch aus 
Oertern an der fiidlichen Külte Englands und aus Cornwall, 
vielleicht auch aus /rland und aus Nord- Amerika, und 
Angaben ob dort ein Sturm empfunden worden fey, und 
wenn der einige Tage [pätere Sturm dort fich erhoben und 
fich geendigt habe, Leler, welche im Befitz von folchen 
» Beobachtungen vom 24fien und 25ften December 1821 find, 
oder Hrn Brandes oder mir fie zu verf{chaffen fich im Stande 
fehn follten, würden fich durch baldige Mittheilung derfel- 
ben um diefe nicht unwichtige meteorologifche Arbeit ein 
Verdienfi erwerben. Gilbert, 


f 
2 
4 

] 
r 
h 
l: 
n 

T 

4 

r 

a 

| 7 
t 

Dry 


Ueber die meteorologifche Befchuffenheit des 
Jahres «821, 
von . 
M.H. Fravcencuss, zu Viviers, im ehemal. Languedoc, 
Frei bearbeitet von Gilbert *). 


D. Jahr 1821 wird in den Jalirbiichern der Meteo- 
rologie für immer merkwürdig leyn durch den [ehr 
hohen Barometerfiand im Anfange, und den aufseror- 
dentlich niedrigen am Ende diefes Jahres. Beide über- 
treffen alle, welche zu Viviers feit 20 Jahren vorge- 
kommen find, als fo lange ich hier mit einem zuver- 
laffigen Barometer beobachte, und es find vielleicht noch 
nie zwei folche Extreme in ein und demfelben Jahre 
vorgekommen. Hier die Beobachtungen, welche ich in 
meinem Obfervatorium gemacht habe, wo die meteo- 


rologilchen Infirumente aufgeftellt find. 
Am 7 Februar, 10 U. 30° Morgens, ftand das Ba- 


rometer auf 28” 8,51“, das Corrections- Thermometer 
am Barometer auf + 2°. Reduction auf den Gefrier- 
punkt — 0,16; Correction wegen der Veränderung 
des Niveau im Gefälse + 0,042”, und wegen der Ca- 
pillarität + 0,67. Es betrug alfo die wahre Höhe des 
Queckfilbers 28” 8,86” für o* Wärme, Die äufsere 
Temperatur war + 3°, der Himmel vollkommen hei- 


ter, und der Wind blies mäfsig fark aus Norden. 


*) Nach dem Journ. de phyf. Viviers ift die Hauptftadt des 
Departements der Ardeche und liegt an der Rhone, G, 
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Das Barometer fiand am tieffien am 25 December 
um 3 Uhr Morgens, und zwar auf 26” 10,53 und 
das Corrections-Thermometer auf + 9,5%. Reduction 
auf den Gefrierpunkt — 0,72%; Correction wegen des 
Niveau — 0,064”, und wegen der Capillarität + 0,67. 
Alfo walırer Barometerftand 26” 10,43. Der Himmel 
war voller grolser Wolken, es ftiirmte aus SO, (gegen 
Mitternacht war ein Gewitter mit Regen, Hagel und 
fehr fiarkem Donner). Der äußere Thermometer fiand 
auf + 98°. 

Aus diefen beiden Beobachtungen ergiebt fich, dals 
zu Viviers der ganze Spielraum der Barometer-Ver- 
änderungen 1“ 10,43 beträgt; eine Beftimmung, die 
für eine felır lange Zeit gelten dürfte. 

Einem genauen Nivellement zu Folge hängt das 
Gefäls meines Barometers 10,14 Toilen über dem mitt- 
lern Stand der Rhone in der Mittags-Ebne meiner 
Sternwarte. Es hängt 29,69 Toifen über dem Spiegel des 
Meeres, im Mittel aus den Berechnungen nach den 
verfchiednen bekannten Formeln für das Höhenmellen 
mit dem Barometer, woraui ich bei einer andern Ge- 
legenheit zurück kommen werde. Die Breite meiner 
Sternwarte iff 44° 29‘ 1”, und die Länge derfel- 
ben in Zeit of 235,7 öfilich vom Meridian der Pariler 
Sternwarte. 

Zur Verbeflerung wegen der Ausdehnung des 


Queckfilbers dient mir die Formel en in wel- 


cher b die beobachtete Länge der Queckfilberfiule, und 
# den Stand des Corrections-Thermometers bedeuten. 
Die oberen Zeichen gelten für Temperaturen über, die 
unteren für die, unter dem Vrofipunkte. Die Zalıl 
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4420 habe ich aus den Verfuchen verfchiedner berühm- 
ter Phyfiker tiber das Raum-Verhaltnifs von Queckfil- 
ber in den Temperaturen ‘des Gefrierens und des Ko- 
chens von Waller abgeleitet, i in des Freiherrn von 
Zach Correfpondence aftronomique t. 2 p. ee und 
ich halte fie für [ehr genau. - 

Eben dafelbft habe ich auch gezeigt, wie der Ge- 
fialt des Queckfilber-Gefälses gemufs die Correction we- 
gen des Nivean des Queckfilbers zu beftimiién iff. Die 
vortheilhaftelte Geftalt des Gefäfses (cheint mir ein 
hohler fehr weiter Kegel (trés-évafé) zu feyni'; man 
{part dabei an Queckfilber und hat doch eine grolßse 
Oberfläche deflelben, fo dals die Veränderung des Ni- 
veau nur klein ift *). Der Unterfehied der Quadrate 
der Durchmefler des Gefälses und der Röhre anfser- 
lich genommen (oder was daflelbe ift, des Products der 
Summe und der Differenz diefer beiden Darchmeller), 
verhält fich zum Quadrate des Durchmellers des In- 
nern der Röhre, wie die Veränderung des Queckfilber- 
fiandes in der Röhre, zu dem des Queckfilberfiändes in 
dem Gefälse, und letzterer ift die gefuchte Correttion 
wegen der Veränderlichkeit des Niveau. Sié ift abzu- 
ziehn oder hinzuzufügen, je nachdem der Barometer- 


*) In diefem Fall mufs die Röhre unten ausgefchnitten feyn 
(taillé on bifeau), damit, wenn fie auffteht, das Queckfilber 
doch frei heraus und herein treten kann, und die ganze Queck- 
filbermaffe des Gefäfses nimmt dann in der Röhre nur den 
dritten Theil des Raumes ein, der ihrer Oberfläche und der 
Tiefe des Queckfilberftandes zukömmt. (So wenigftens verfte- 
he ich Folgendes: dans ce cas, on ne doit ajouter 4 la hau- 
teur de la colonne de mercure que le tiers feulement de la 
profondeur de ce fluide. G.) 
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fiand niedriger oder höher iff, als der Normalftand, für 
den die Skale gemacht il. In meinem Barometer z. B, 
ift diefes Verhaltnils das von 233,18: 1, und der Nor- 
malftand, bei welchem das Queckfilber im Gefälse ge- 
nau-im Nullpunkte fieht, 27% 10,5% bei oo Wärme. 

Die Correction wegen der Capillarität habe ich 
für den innern Durchmefler der Röhre meines Baro- 
meters durch Einfchaltung aus der Tafel berechnet, 
welche-Lord Cavendifh auf feine Verfuche gegründet 

und in den Philof. transact. 1776. p- 586 bekannt ge- 
macht hat; fie ift das befte, was wir hierüber befitzen, 

Ich habe aus allen Mittags-Beobachtungen, nach- 
dem jede auf 0° Wärme reducirt und auf die eben be- 
{chriebene Weile wegen des Niveau und der Capilla- 
rität verbellert worden war, den mittleren Barometer 
Stand des Jahres 1821 berechnet; er beträgt 27” 11,60”, 
und ift allo um 1,96 héher als das Mittel zwifchen 
den beiden oben gegebenen äulserfien Ständen in die- 
fem Jahre (27 9,64“). Der Barometer hat alfo häufi- 
ger einen höheren Stand gehabt als einen niedrigeren, 
wie diefen mittleren Stand *). 

Der heifsefle Tag des Jahres war der 27 Augufi, 
der Thermometer fiand um 3 Uhr Nachmittags auf 
27,3%. Alle meine Thermometer - Beobachtungen, die 
ich nach Sonnen-Aufgang mache, fielle ich mitten in 
einem Garten an, in welchem mein Obfervatorium ge- 
baut iff, indem ich das Thermometer ganz einzeln 
fielle und es blos durch einen 5 bis 6 Fufs von demiel- 


“ben abfiehenden Schirm gegen die Sonnenfirahlen 


*) Der niedrigfte Stand am 25 Dec. Morgens, von 26° 10,43", 
war alfo 1° 1,57‘ unter dem mittlern Stande des Jahres, ©. 
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fchütze. Der lothrechte viereckige Stiel diefes Schir- 
mes läfst fich in dem Fufsgefiell.höher und niedriger 
fchieben und durch eine Druckfchranbe in der rech- 
ten Höhe, um die Sonnenfirahlen.von dem Thermome- 
ter abzuhalien, felt fiellen. .Ueberdem ift der. Thermo- 
meter gegen die Zurückfirahlung von umher befindli- 
chen, von der Sonne befchienenen Gegenfiänden, durch 
einen unten und oben offnen Cylinder. aus Silberpa- 
pier gelchiitzt, welcher die Thermometerkugel in ei- 
nem Abfiande von ı3 Zollen umgiebt: Diefer Vor- 
fichten ungeachtet, rechne ich auf diefe Beobachtungen 
minder als auf folche, welche während der Nacht oder 
etwas vor Sonnen-Aufgang angeftellt find, 

Was foll man aber bei diefer Schwierigkeit uter 
Thermometer-Beobachtungen zu der zahllofen Menge 
von Beobachtungen fagen, die in allen Theilen der 
Welt falt olıne alle Sorgfalt und Vorficht gemacht wer- 
den. Selbft viele der berühmtelften Beobachter glan- 
ben alles gethan zu haben, wenn fie ihr Thermome- 
ter vor einem nach Norden gerichteten Fenfter an- 
bringen, ohne zu beachten, dals die Temperatur ‘des 
Gebäudes, welche von der der Atmofphare fiets ver- 
{chieden ift, die Temperatur der Luft um das Ther- 
mometer modificirt, und dafs bei füdlichen Winden 
die Luft an der Nordfeite in Ruhe bleibt, und daher 
eine abweichende Temperatur haben muls. Auch fin- 
det fich immer eine ziemlich merkbare Verfchieden- 
heit zwifchen dem Stande des einzeln im Garten ge- 
fiellten, und des an der Basle 0 des Gebäudes hän- 
genden Thermometers. 

Der kältefle Tag des Jahres 28a1, war der 2 Ja- 
nuar. Das Thermometer land bei Sonnen - - Aufgang 
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anf'— 4,1°. Das Mittel aus den täglichen Beobachtun- 
gen zu Sonnen-Aufgang iff 7311% aus den Beobach- 
tnngen genan zu Mittag 13,18°; und alfo aus beiden 


10,14°. Aus den täglichen Beobachtungen zu Sonnen- 


Aufgang und um 2 Uhr Nachmittags, ergiebt fich da- 
gegen die mittlere Temperatur diefes Jahres 10,4°; 
welches nur uin 0,26° mehr if. — : Die Kugeln aller 
meiner Thermometer find mit Tafch gelchwärzt, wel- 
clies nach den Erfahrungen des Hrn Leslie das Inftru- 
ment für die Eindrücke der renee viel empfindli- 
thér macht. 


Die Menge des Regen: Waffers, welche während 
des Jahres 1821 hier herab fiel, betrug 30” 0,91”, blieb 
alfo um 4 Zoll unter der mitileren jährlichen Regen- 
menge. Die Zalil der Regentage war 102, diejenigen 
wo {chwaclier Staubregen oder Reif fiel (ox il a bruine) 
mit einbegriffen. Und zwar waren 


im Regen- | Regen- tits Regen- | Regen- 

menge | tage menge tage 
Jaguar 52,28" Ir Jal 10 
Februar 3,02 2 Auguft 12,15 5 
März 7797 14 September] 29,77 6 
April 38,66 12 October 33,65 6 
Mat 17,62 8 November} 6,69 | + 5 
Juni 4,16 7 December | 32,36 16 


Die grofse Feuclitigkeit des Monats März und die gro- 
fse Trockenheit des Monats November find ganz au- 
{ser der Regel. 


Seit Anfang des Jahres 1778 bis jetzt habe ich un- 
ilnterbrochen die Menge des herabgefallnen Regens 
gemellen. Mein Regenmefler (Ombrometer) fieht mit- 
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ten in dem geräumigen Hofe meines an dem grofsen 
Platze diefer Stadt gelegnen Haufes. Als ich zehn Jahr 
{pater mein Obfervatorium in einem Garten in der Ja- 
kobs-Vorfiadt errichtete, wollte ich zwar den Regen- 
meller zugleich mit meinen übrigen meteorologifchen 
Infirumenten dorthin verletzen, unterliefs es aber, weil 
ich dann die Regenmengen der folgenden Jahre nicht 
mit Sicherheit mit denen der vorhergehenden würde 
haben vergleichen können, da die abfoluten Mengen 
des Regens fehr von der Oertlichkeit abhängen. Der 
Regenmefler fieht alfo noch immer an [einer anfängli- 
chen Stelle, 128 Toifen SOlich von dem Obfervato- 
rium. Der Hof und der Garten find ungefihr im 
Niveau. 

Die Temperatur war gegen Ende des Jahrs 1821, 


‘und felbfi in dem folgenden Januar und Februar, fehr 


milde und felbft warm; auch ift die Vegetation [ehr 
vorgerückt. Am ı3 Januar brachte man mir zwei neue 
Schöfßslinge von Weinreben mit entwickelten Blättern 
und Trauben, und neue Pflaumen von der Gröfse klei- 
ner Oliven, und am 27 Januar eine Gerfienähre die 
aus den Blättern {chon völlig herausgetreten war. Von 
fo frühen Erzeugnillen hatte man bisher weder Bei- 
fpiel noch Nachricht. ; 

Am 1g Auguft 1821 verbreitete fich gegen Abend 
in dem Luftkreife ein rauchartiger, weifslicher, trock- 
ner Nebel, vollkommen ähnlich dem fogenannten Hei- 


derauche im J, 1783. Da er fich, wie diefer, nur we- 
nig über dem Horizonte erhob, fo er{chien die Sonne 
am folgenden Tage bei dem Aufgange weils und olıne _ 
Glanz, und bei dem Untergehn dunkelroth. Am aiften 
Annal, d, Phyfik, B. 72, St, 1, J.1822, St.g. _ F 
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hatte fich diefer Nebel fo vermehrt, dafs man die 1 fran- 
zöfifche Meile entfernten Berge nicht mehr fah, und 
fo blieb er bis zum 30 Auguft. An diefem Tage fiel 
ein kleiner Regen, und nach demfelben war jede Spur 
des Nebels ver{chwunden, als wäre er vom Regenwal- 
fer aufgelöft oder niedergefchlagen worden. 

Den Sonnenfirahlen felbft ausgefetzt, einzeln, mit- 
ten im Garten, flieg, zu Mittage, das Thermometer des 
Thermeliometer um 4,8° héher als im Schatten. 


2. 


Schreiben an den Prof. Gilbert über die zu Strasburg 
angeflellten Beobachtungen, 
von 


Hrn Prof.d. Exp. Phyfand.k. Akad., 
und Prof, d. Philof. an d, proteft, Seminar. zu Strasburg. 


Die Aufforderung des Hrn Profeffors Brandes in 
Ihren trefflichen Annalen der Phyfik, eine fo viel mög- 
lich vollfiändige Sammlung der merkwürdigen niedri- 
gen Barometerfiinde in den letzten Tagen des verflofs- 
nen Jahres zu veranfialten, giebt mir den erwünfchten 
Anlaß, Ihnen, h. Hr. Prof., meine mit méglichfter 
Sorgfalt gemachte Beobachtungen diefer Barometer- 


ftinde, wie fie in unferer franzéfifchen Strafsburger 
Zeitung anf den Neujahrstag 1822 abgedruckt find, zu 
überfenden. Die Barometerfiände find alle auf die 
Temperatur + 10° Reaumur’fcher Scale des rege; 
ber - Thermometers reducirt. 
Die mittlere Barometer-Höhe unferer Stadt, aus 
einer Reihe von ig Jahre lang ununterbrochen fortge- 
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fetzten Beobachtungen gezogen, ift 27 Zoll 9,003 Lin, 
ebenfalls auf die Temperatur + ı0° R. gebracht. Die 
mittlere Wärme ans einer gleichen Anzahl Jahres- 
Beobachtungen ift = + 7,775° gefunden worden, 

Das Barometer, deflen ich mich bediene, ifi ein 
Torricelli’fches Gefäls-Barometer. Die Queckfilberfäule 
hat über 5 franz. Lin. im Durchmeller, die Queckfilber- 
Fläche des Gefülses aber 3 Zoll 8 Linien. Das Niveau 
diefer Fläche ifi, nach einem genau angefiellten Nivel- 
lement, nur um ı6 franzöf. Zolle höher als der mit 
fieinernen Platten belegte innere Boden unfers Mün- 
fiers, auf den fich die neuefien Mellungen unferer In- 
génieurs Géographes belonders bezielien, und dellen 
Erhöhung über die Meeresfläche durch die von mir 
angeltellten correfpondirenden Barometer-Beobachtun- 
gen 151,52 Metres (—466,44 p-F.) gefunden worden if. 

Sehen Sie diele kleine Mittheilung als einen Be- 
weis der hohen Achtung an, die ich fchon fo viele 
Jahre hindurch dem berühmten Bearbeiter der Anna- 
len der Phyfik gewidmet habe, und mit der ich etc. 


* * 


», Strasburg den 30 December «824. Der ausneh- 
mend tiefe Stand des Barometers, den wir vor weni- 
gen Tagen gehabt haben, verdient in den meteorolo- 
gilchen Jahrbüchern aufbewalırt zu werden; er ifi der 
tieffie, der in dem jetzigen Jahrhunderte vorgekommen 
if. Am ı7 December zu Mittag fiand zu Strasburg 
das Barometer auf feiner mittleren Höhe, 27” 9’. Es 
erfolgten dann drei Schwankungen abwechfelnden Sin- 
kens und Steigens, bis zum 23 Dec. um 10 Uhr Abends, 
welche es auf 27” 5,5 brachten, Von dielem : Zeit» 
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punkte an fank es den ganzen 24 December bis um 
Mitternacht fort gleichförmig: dann blieb es am _25ften 
in diefer Tiefe unverändert bis 7 Uhr Morgens fiehn, 
worauf es noch etwas fank, und um 7§ Uhr den nie- 
drigfien Stand erreichte; es flieg dann [ehr langfam 
den ganzen Tag lang. Die folgenden Beobachtungen 
(welche, wie alle übrigen, auf 10° R. Wärme redueirt 
find) zeigen dieles nach: 


Dec. 24 -§ Dec. 25 

M. 6U. 27" 3,4" M. ı U.| 26/4 
12 1,3 53 55 

Ab. 4 |26 110 7 595 

8 8,8 7% |26 5,3 Minim. 

10 6,7 12 6,5 
11 6,5 4 79 
113 5,7 8 90 
12 55 10 9,0 


In der Nacht auf den 26 December ging zwar das Ba- 
rometer wieder ein wenig herunter, fiieg aber dann 
fortdauernd, bis es am 27 Dec. um 10 Uhr Abends mit 
27 3,3 ein Maximum erreichite.“ 


„Auch der 28 December zeichnete fich wieder 
durch ein fehr tiefes Sinken des Barometers aus, wo- 
von das Minimum am 29 Dec. Morgens mit dem Stan- 
de von 26” 10,5’ eintrat, von welchem ab es langlam 
ziemlich gleichförmig anfüeg, und noch jetzt ift es im 
Steigen. 

„Es nähern fich dem barometrifchen Minimum 
diefes Jahres, unter den in dem jetzigen Jahrhundert 
beobachteten am mehrfien die vom 25 Marz 1820 und 
vom-ı2 Januar 1806, welche. erfteres 26” 8,7, letate- 
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‚res 26" alle andatan find minder be- 
dentend.“ 

„In Strasburg war das tiefe Fallen des Barometers 
am 24 und 25 December von keinen andern unge- 
wöhnlichen Erfcheinungen begleitet. Der 24 Decem- 
ber zeichnete fich durch befländig ruhiges Wetter aus 
(par un calme continuel) (?); der SO-Wind, der an 
diefem Tage zu Mittag wehte, war Naclımittags und 
Abends O-Wind und Nachts S-Wind geworden, und 
diefer letztere herr{chte am andern Tage Morgens mit 
einer Stärke, die weit entfernt war von der der Wind- 
fiölse, welche faft immer auf einem fehr fiarken Sin- 
ken des Barometers folgen oder demfelben voran gehn. 
Erft am 28fien Abends, als das Barometer fich das 
zweite Mal feinem Minimum näherte, traten ziemlich 


fiarke fiurmartige Windftélse (bourrasques) ein,: wel- 


che aus S und SW kamen, eine Richtung, die fie bei 
uns faft ohne Ausnahme haben, und hie!.-n die Nacht 
und den ganzen gefirigen Tag über an.“ 

„Die Nacht vom 24 auf den 25 December war 
ziemlich regnerig, auch bemerkte man in derlelben 


‚Blitze nach S und SW zu. Am andern Tage und 


den folgenden {chwellten die Gewälfer fo an, dafs noch 
jetzt alle niedrigen Theile vor den Thoren der Stadt 
unter Waller fiehn. Da aber in Straßburg vom 24 
Dec. Morgens bis Abends am 29 Dee. nur 34,92 Millis 
meter, oder 15,48 Linien Regen fielen, fo ii uns die- 
fes Waller gréfstentheils von den Flüllen zugeführt 
worden, und es muls ain Ober-Rhein und in nome No 
gelen fiärker geregnet haben.“ 

„Das Thermometer fiand am i7 December Mer: 


gens auf — 13° R., erhielt fich aber {eitdem über dem 
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Frofipunkte; das Maximum der Temperatur war +8°, 
das Minimum + 14° R. Das Haar-Hygrometer fiand 
diefe Zeit über zwilchen 96 und 923°; die Atmofphire 
‚war faft den’ ganzen December tiber eben fo feucht. An 
der Magnetnadel ‚zeigte fich nichts Befonderes.“. 
'»Das Barometer hatte in Strasburg während des 
jetzigen Jahrhunderts feinen höchflen Stand, von 28” 
550%, am 16 November 1805 geliabt. In gegenwirti+ 
gem ‚Jahre erreichte es am 6 Februar zu Mittag hier 
die Höhe von 28” 7,5. int 
"5 %Der ganze Spielraum des Barometers betrug alfo 
am«J. 1821 zu Stralsburg 2” 2,2%. Damit das Barome- 
ter um: fo viel linke, mülste man fich fenkrecht unge- 
fähr 2060 par. Fuls loch erheben; eine Höhe, welche 
fehr wenig verlchieden ift von der des Mennelfieins 
hiinter :dem Flecken Barr, über Strasburg.“ 


3: 
Beobachtungen zu Genf, auf dem St. Bernhard, 


und zu Tolmezzo ; 


vom Profeffor Pıcrer 


' + "Die beiden letzten Monate des J. 1821 zeichnen 
fich durch: ihre aufserordentliche Milde aus.” In der 
Woche vom ı8ten bis 25 December war der mittlere 
Stand ‘des Thermometers zu Sonnen - Aufgang + 4,4° 
und um 2 Uhr Nachmittag 6,2° R.; das Barometer er- 
hielt ich 5 bis 4 Linien unter feinem mittleren Stande 
zu Genf (der ungefähr 26% 11 iff); und es herfchte 


:=*) Aus:der Bibl. univerf. Dec. 1821. 
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die ganze Woche über SW-Wind und feuchtes, reg- 
niges Wetter. Am 24fien war Neumond, und {chon 
am Morgen fing das aulserordentliche Sinken des Ba- 
rometers an. Es betrug, mach Hrn Pictet’s Beobach- 
tungen, von Sonnen - Aufgang bis 2 Uhr Nachmittags 
33” und bis 84 Uhr Abends noch 339. Da das Ba- 
rometer höchfi felten bis zu einer folchen Tiefe herab- 
kömmt, verfolgte nun Hr. Pictet anhaltend den Gang 
dellelben, bis es gegen 2 Uhr Morgens den niedrighen 
Stand erreicht hatte. Folgendes ifi die Reihe feiner 
Beobachtungen: 


Barometer- Ther Hy- [ 
i ftand auf | mo-|gro- Witterung 
‚Dec. 24 |10°R, red,* | met. |met. 
beiSonn.Aufg.|26”° 518 | zoR| 90° | Aill, von Zeit 
zu Zeit Regen. 


Ab. 2Uhr |, 2 35.5 
hund 30'125 10 15| 7 | 90 | fill, bedeckt 
9 15 8} 8,5] 88 id. 
10 0 9 27} 9,8) 77 id: 
30 20} 9,6} 80 | ill, heft. Regen 
m6 9} 9,6) 80 | fill, bedeckt ial 
30 8 20} 9,4] 82 | SW-Wind, bedeckt 
2. 0 8 29| 9,9! 82 | kärker 
Dec. 25 
M. 3015 8 24] 10,0] 83 id. 
eS 26 | 10,0} 83 Windföfse (par rafales) 
30 8014 | 9,9| 84 id, 
2 ol25 9 4, 7,0] g5 | einzweiter Donner, und Re- 
| gen mit Hagel vermengt 
beiSonn.Aufg. 9 31° 69 derSturm liefs allmählig nach 


*) Die dritte Zahl in der Barometer-Spalte bedeutet Zweiund- Be: 
dreifsighel einer Linie, und alfo die oberfte 33°’. 


* Um 1 Uhr 45° Donner und plötzlicher Platzregen (une aver/e); 
um ı Uhr 50° ein fehr heftiger WVindfiofs, und um ı U. 55‘ 


ein noch heftigerer. 
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Die Inftrumente hängen 108 par. Fuls über der Som- 
mer-Höhe des Genfer Sees, das Thermometer und Hy- 
grometer im Freien in einigem Abftande von einem 
Fenfter im Erdgefchoßs (Hrn Pictet's Wohnung). Es 
wurden zwei Barometer beobachtet, ein Gefäls-Baro- 
meter mit Schwimmer und einer 4% weiten Röh- 
re, hinter der das Skalenbrett durchbrochen if, 
und ein Heber-Barometer, mit verfchiebbarer Skale; 
die Verniere beider zeigten Zweiunddreifsigfiel einer 
Linie, Der Gang beider Barometer war völlig derfel- 
be, und in den abfoluten Höhen war nicht die gering» 
fie Ver{chiedenheit walırzunehmen, 


Noch bemerkt Hr. Pictet, als diefen „atmo[phäri- 
{chen Paroxismus“ charakterifirend: Erflens, dals das 
Barometer tiefer gefunken ift als je in den 40 Jahren 
feiner eignen Beobachtungen und {eit 1763 *). Zweis 
tens, dals der S/W-Wind, der fich am -24ften nach 
einem ruhigen und feuchten Tage, um 10 Uhr Abends 
erhob, plötzlich eine Wärme von 5° R. über die mitt- 
lere Temperatur des Tages, und eben fo plötzlich: ei- 
nen merkwürdigen Grad ven Trockenheit mitgebracht 
habe; das Hygrometer hatte fafi den ganzen Tag über 
auf den Grad gröfster Feuchtigkeit oder 100° gefianden, 
um 10 Uhr Abends aber zeigte es 77°, alfo 23° Feuch- 
tigkeit weniger, und während der Wind- und Re- 
gen-Stölse, die von Mitternacht bis 2 Uhr Morgens 
herrfchten, erhielt es fich etwa um 18° unter den 
Punkt der grölsten Feuchtigkeit. Uud während diefer 
Zeit entwickelten fich die electrifchen Symptome und 


*) Zu Lyon war das Barometer, nach den Zeitungen, am 24 
Dec. um 9 Uhr Abends bis 25° g’" gefunken. 
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der Hagel, der im Sommer häufig eine, Folge derfel- 
ben ift, auf eine fo kräftige Weile, als das felten in 
dieler Jahrszeit gefchieht. In mehreren Dörfern wur- 
de das Vieh in den Ställen und das Federvieh un- 
ruhig , und zeigte fich erlchreckt durch das gewaltige 
Getöfe.“* 


„Es wird interellant feyn zu ihren, wie weit 


fich diefer grofse atmofphärifche Stols verbreitet, und 
öb er an allen Orten, die ihn empfunden haben, 
gleichzeitig = 


*) Hr. De Luc hat Hen Pictet folgende Nachricht mitgetheilt, 
‚von fehr tiefen in Genf beobachteten Barometerftänden, aus 
‚den forgfältig geführten Beobachtungs-Regiftern feines berlihm- 
tem Onkels und feines Vaters: 

1763, d. 13 Dec, Morgens, „feit Menfchen- 
Gedenk hatte das Barometer nicht fo tief geftanden.“ (J. A. 

- De Luc Ueb, d. Atm, Th. 2 S. 201. Ed. ¢.) 

1768, d. 22 Nov, Abends 4 Uhr, 25° 104, bei fehr hef- 
tigem SW-Wind, faft beftändigem, um 4 U. fehr ftarkem, mit 
etwas Hagel vermengtem Regen, „Der tieffte Stand den ich 
erlebt habe; er und die gleiche Witterung herrfchten, nach 
den Zeitungen, allgemein, mit Schiffbriichen und Ueber- 
fchwemmungen an mehreren Orten.“ (G. A. De Luc.) 

17705. d. 20 Nov, Abends 5 Uhr, 25'113”, „von 9 U, 
Morgens bis Abends fchneite es fat unausgefetzt, und am 

' zıften um 8 Uhr. Morgens war das Barometer wieder auf 26! 
94°", alfo in 17 Stunden um beinahe 10’ geftiegen. 

1784, d. 18 Jan. Morgens 8 Uhr, 25’ 10%", Morgens 
ftürmifch aus SW, allmählig abnehmend, und es fchneite fort- 
dauernd, am ftarkften Morgens; Tiefe und diefelbe Witterung 
herrfchten allgemein, und an allen europäifchen Küften gab es 
Schiffbrüche.** 

1791, d. 20 Jan. Abends 5 Uhr, 25 113°. „SW-Wind, 


von Zeit zu Zeit heftig, ifi der Nacht fehr heftig und Immer- 
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. "Beobachtungen auf dem grofsen St. Bernhardsberge. 


Nach den meteorologifchen Beobachtnngen, wel- 
che i in dem Hospize auf dem grofsen St, Bernhard, 
nach Hrn Pictet’s Verficherung, mit grolser Sorgfalt 
angeftellt werden, war dort der Barometerftand am 23 
Dec. 1821, bei Sonnen-Aufgang um 8 Uhr Morgens 

20” 8,4%, und um 2 Uhr Nachmittags 20” Br, 
Abends fing das Queckfilber {chnell an zu finken, 
und fiand am 


24 Dec. auf 


8 5,90 Die Barometerftinde find 
Ab. 2 39 auf 10° R. reducirt; das 
Zi 8 20 0 Thermom. in freier Luft 

+5, 25 Dec.  ftand den 24 Dec. auf 5,5°, 


Nachts und am 25ften g U. 
4 |. 108. Morg. auf 5,2°, um 2 Uhr 
10,7.  Nachmitt. auf 3°, am 26ften 
Ab. 2 11,4 auf 6,3°. Das 
‘di ze Zeit tiber 
M. 8 11,9 


Ab. 2 20 083 


M. 12 19 10,0 


Am 24ften fielen in 24 Stunden 13 Zoll, und am 26fi. 
g Zoll Schnee; am 25ft. wechfelten bedeckter Himmel, 
Sonnenfchein und Wolken. Der Wind war am 25ft. 
und alle folgende Tage bis zum Zıf. SW; am 24fien 
Nachmittags fiark, am 26fi. Nachmitt. NO. — „Der 
Gang des Barometers war alfo, bemerkt Hr. Pictet, hier 


fort etwas Regen. In Paris fank das Barometer bis 26” 
8,8, welches verhältnifsmäfsig noch ein Rärkeres Sinken als 
das zu Genf war.“ ‘ 
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ga) 
völlig übereinftimmend und gleichzeitig mit dem zu 
Genf. Diefelbe Uebereinftimmung herrfchte auch im 
dem minder heftigen atmolphärifchen Stofse am: 28ft. 
und 29 December, von dem in den er Beobach- 
tungen die Rede feyn wird. 


Zu Tolmezzo bei im Friaul vasint 


war der Stand des Barometers, zu Folge eines Beiafae 
des Dr. Luigi Linuflfio an ‘Hrn Pictet, 
am 24 Dee. Morg, 26’ 4,1/" „Ab. 26 ogi! 
ganz ühersiniiesnend mit dem Gange zu Genf 2 
dem 220 franz, Meilen von Tolmezze entfernten Beob- 
achtungorte bei Dieppe. | 


i ) 10% 7936811 


wl 


Beobachtungen zu Joyeufe, im. aus. 
dem Jahre 4824, 


STs 192 


Maréclial de Chntp Tiaor DE LA Baossr 4, 


Die Stadt liegt unter 44°. 28 Breite 2° 
éfi]. Länge von Paris; indem Ardeche - Departement, | 
8 franz. Meilen wefilich von der Hauptfiadt des Depar- 
tements, Viviers. Der mittlere Barometerfiand zu Mit- 
tag ift, im Mittel aus den vieljährigen Beobachtungen 
des Verf. und nach einer nochmaligen Berechnung von 
3164 Mittags - Beobachtungen, 27” 63% (0,746 Meter) 


*) Kurz ausgezogen aus vier Auffätzen in der Bibl. britann, und 
den Ann, de chim, von Gilb. 
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bei 20° R. Wärme des Quecklilbers; des Beobachtungs- 
Ortes ZJöhe über dem Meere allo 100 
(600 par. Fuß). 


"In dem Jahre 1821 fiand das Barometer 


am höchfien d. 7 Februar um 9 Uhr Morgens 
am niedrig/ten den 25 December um 2 Uhr Morgens 26 543 ;*) 
giebt den gröfsten Spielraum des Barometers 1 opal’. 


Der erfie Stand ift um mehr als 9 über, der zweite 
um mehr als 13’ unter dem mittleren Stande. Beide 
gehören, wie immer die Maxima und Minima der Ba- 
rometerfiände, den kalten Monaten an, und find gleich 
anfserördentlich. Allgemeine Aufmerkfamkeit erregte 
indefs nur der letztere, da nur er von andern auffal- 
lenden Natur-Ereigniflen begleitet war, 

Das Barometer hatte fich vor dieler letztern me- 
teorologifchenKrife, während der erfien Hälfte des De- 
cembers beftändig über der mittlern Höhe ziemlich be- 
dentend erhalten ;. dann fing es an zu inken. Am 20 
December fiand es 1“ unter dem Mittel, und das 
Thermometer zu Mittag auf 10°; es blies mälsig fiar- 
ker Siid-Wind, und es fiel etwas Regen. ,, Allo fand, 
fagt Hr. de la Brofly, nichts Aulfserordentliches Statt, 
woraus fich die häufigen Schwankungen des Barome- 
ters, das abwechfelnd wm wenigliens 1” fiieg und 
fank , hätte erklären laffen, und welches gleich{am in- 
termittirende Fieber‘der Atmofphäre ich für in Zei: 
chen bedeutender bevorfiehender Unordnungen nahm.* 
Tags darauf erhob fich ein heftiger NW-Wind; am 

*) Der Verf. hat vor Mitternacht zu beobachten aufgehört, wahr- 
feheinlich alfo die Zahl durch Einfchalten auf 2 Uhr (unbe 
deutend) reducirt, Gilb. 
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23ft. fielen faft &% Regen, und am Abend wurde der 
Wind, der fich in S umgeletzt hatte, fehr-fiark; zu- 
gleich fing das Barometer an fchnell zu finken, und 
am 24{t, Mittags fiand es nur noch auf 27”. Am Mor- 
gen diefes Tags hatte der Siidwind fehr an Starke nach- 
gelallen’, gegen 1 Uhr Nachmittags aber (der Zeit des 
Vollmonds) verwandelte er fich in einen wiithenden 
Sturm (furieux ouragan), während deflen ganzer 
Dauer das Barometer faft zufehends herab ging, bis es 
um 2 Uhr Nachts (25f, 2 Uhr Morgens) den angegeb- 
nen tiefften Stand erreichte. Während der letzten hal- 
ben Stunde diefer grofsen Krife gefellten fich Regen, 
Hagel, Blitz und wiederholte Donnerfchläge zu dem 
Sturme: Von 7 Uhr an nahm diefer ab, und legte 
fich endlich, und zugleich wurde der Himmel allmäh- 
lig freier von den dicken Regen-drohenden Wolken, 
die ihn verfinftert hatten, aus denen aber in 24 Stun- 
den nur 5% Regen gefallen war, da fie fo hoch gingen, 
dafs fie ohne Anflols über die Berge fortzogen. An 
den folgenden Tagen wechlelte [chönes Wetter mit 
mehr oder weniger fiarkem Regen und mehrmaliger 
Zurückkehr heftigen Südwindes, und das Barometer 
näherte fich während derfelben allmählig wieder feiner 
mittleren Höhe, unter der es am 31 Decemb. nur 1“ 
fiand. Dabei zeigte fich in dem Gange dellelben vom 
27. bis 2gft. die nämliche Inflexion, als zu Genf und 
zu Dieppe *), und am 28ft. fielen bei veränderlichem 
Wind, der zu Mittag heftig ans Süden blies, 12 Re- 
gen, der letzte im Jahre. Ihn endigten Abends einige 
aus Norden kommende Windfiöfse (bouffees). 


*) Davon im nachft - folgenden Auffatze. 
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. yMerkwiirdig, fagt Hr. de la Brolly, ifi die befian- 
dige genaue Uebereinfiimmung, welche zwifchen den 
Genfer Barometer-Beobachtungen und den meinigen 
herrfcht, obgleich Genf in gerader Linie 55 franzöl, 
Meilen von hier entfernt, und wenigfiens 100 Toilen 
höher liegt. Nur felten findet eine Ausnahme Statt 
von dem Parallelismus der gleichzeitigen Beobachtun- 
gen, die alle um eben fo viel als die mittleren Barome- 
terfiände von einander verfchieden find, nämlich um 
73” %. Diefe genaue Uebereinftimmung zeigt fich 
auch bei den beiden äufserfien Barometerftänden diefes 
Jalıres, und bei den Umfiänden des atmofphärifchen 
Stofses am 24 und 25 December. Zwar ifi der höchfie 
Genfer Barometerfiand, der am 7 Februar bei Sonnen- 
Aufgang gewelen und 27” 75% betragen haben foll, 
nur um 63$ Linien verfchieden von dem héchften, 
der zu Joyeule, nach Hrn de la Brofly’s Beobachtungen, 
um g Uhr Statt fand; bekanntlich aber, bemerkt er, 
fieigt das Barometer von Sonnen-Aufgang bis g Uhr 
Morgens merklich **). „Dafs Winde und Regen viel 
Antheil an dem Uebereinfiimmen in dem Gange unfe- 


rer Barometer haben follten, fügt Hr. De la Brolly 


*) Für die Mittags -Beobachtungen zu. Joyeufe ift das Mittel 27" 
63'4, für die täglichen drei Beobachtungen im botanifchen Gar- 
ten zu Genf aber beträgt das Mittel 26° 11,1%; beide find um 
73/4 von einander verfchieden, Seit Anfang des Jahres 1822 
wird aber in Genf in einem neuen Local beobachtet, wo das 
Barometer 34 Linien höher als im alten fleht, fo dafs der 
Unterfchied feitdem nur 7434 beträgt. 


**) Gröfsere Verfchiedenheiten als gewöhnlich fanden fich zwi- 
fchen den Genfer und Joyeufer gleichzeitigen Barometerltän- 
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hinzu, glaube ich um fo weniger, da fich, ohne diefes 
zu fiören, häufig in den Genfer und meinen meteoro- 
logifchen Regiftern Verfchiedenheiten in Hinficht von 
Wind und Regen zeigen.“ 


Der Aöchfle im Jahre 1821 war 
zu Joyeufe am 27 Auguft 28° R., der niedrigfe am 
2 Januar — 5,5° R. Im Mai 1822 erreichte das Ther- 
mometer die Höhe von 26°, und das Mittel der Mit- 
tags-Beobachtungen diefes Monats war 18,85° R. 


Die Gegend um Joyeufe zeichnet fich durch die 
aufserordeniliche Menge von Regen aus, die dort alle 
Jahre fällt. Im Jahr 1822 regnete es hier an 87 Tagen, 
und es fiel 41” 6,2 (11,24 Decimeter) Regen; und 
zwar waren 


Regen- | Regen- Regen- | Regen- 

1821 tage menge 1821 omen m 
im Januar 9 3° 17° fim Juli 8 3” 10,944 

Februar 2 6,2 Auguft 3 5,2 

März 13 6 45 Septbr. 5 er 

April 9 4 0,7 | October 5 5 102, 

Mai 10 I 94 Novbr. 1 1 76 

Juni 3 3,9 Decbr. 13 5 76 

87 A 62 


den im April 1822, und es wich der Unterfchied ab von dem 
mittleren (733) am 13, 14, 15, 16, 17, 18 April, um 
— 12, 13, — 33: — #3, — 35, + 42°, im Mittel alfo 
doch nur um — 43°‘. Am J6ten hatten die Barometer an 
beiden Orten einen entgegengefetzten Gang, es fiel zu Joyeufe 
noch um 43°" indefs es zu Genf um 33’ ftieg. Eine folche 
Verfchiedenbeit ift etwas fehr Seltenes, und ich weils, fagt 
Hr. T. d, l. Br., dafür keinen Grund zu finden. 
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Von den ausnelhmend heftigen Platzregen, die man 
hier von Zeit zu Zeit hat, und welche machen, daß 
zu Joyeule die Regenmenge viel grölser als faft irgend- 
wo in unfern Klimaten ift, fanden im Jahre 1821 nur 
zwei fiatt; der erfie am 22 September gab iiber 
5o’”, der zweite am 21 October beinahe 58 Regen- 
Waller *). 

‚ Es fror Eis im Januar an 17, im Februar an 23, 
im März an 2, im December an 3, überhaupt alfo im 
J. 1821 an 45 Tagen, indefs im Mittel von 17 Jahren 
auf Joyeufe 57 Frofitage kommen **). Der letzte Frofi 
im J. 1821 war am 24 und 25 März, der erfie am 5, 
6, 7 December; der letzte Reif am 28 und 29 Mai, der 
erfie am 29, 30, 51 October. Auf dem Tanargue und 


*) Während der letzten 17 Jahre betrug zu Joyeufe jährlich im 
Mittel die Anzahl der Regentage 100 und die Regenmenge 
46" 5/4; fie war alfo 23 mal gröfser als die mittlere’ Regen- 


menge zu Paris. Unter diefen 17 Jahren hatte das Jahr 1806 © 


in diefem Zeitraume die gröfste Anzahl von Regentagen, 117, 
das Jahr 1817 die kleinfte 73; und es fiel in diefen 17 Jahren 
die gröfste Menge Regen (63° 10,7°') im J. 1811, und die 
kleinfte (34 11,8‘) im Jahre 1817. Am mehriten Regen- 
waffer fällt im Mai, October und November, am wenigften im 
März, Juni und Juli. Von der aufserodentlichen Menge des 
Regens, der hier von Zeit zu Zeit fällt, können fich die Be 
wohner nördlicher Länder kaum eine Vorftellung machen. Im 
October ıgı2 erlebte Hr. de la Brofly zu Joyeufe Güffe, “die 
in weniger als 2 Minuten 1 Linie Regenwaffer gaben, alfo in 
der Stunde 3 Zoll. Waren fie nicht immer fehr intermitti- 

" rend, fo könnten fie in 1 Tage 6 Fufs (19,5 Decimeter) Re- 
genwaffer herabbringen, das ift 4 mal fo viel als man in Pa- 
ris im ganzen Jahre einfammelt. 


**) Im J. 1816 waren go, im J. 1806 38 Frofttage. 
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‚der Lozdre fiel der erfie Schnee am 21 October, er und 
aller folgender Schnee thauten aber bald wieder fort. 
Zu Joyeufe felbft fiel im ganzen Jahre kein Schnee, 
welches jedoch keine Seltenheit iff, da die Lage von 
Joyeufe es mit fich zu bringen {cheint, dafs es da im- 
mer nur regnet, wenn, nach allen Umfiänden zu ur- 
theilen, es an andern Orten [chneien wiirde,. So z.B. 
waren im J. 1811 14 Tage, an welchen es Eis fror, mit 
14 Tagen, an denen es regnete untermengt, ohne dals 
der geringfie Schnee fiel (Bibl. univ. 1820. Mars). Die 
grolse Regenmenge. und der Mangel an Schnee zu Jo- 
yeule haben, nach Hrn Tardy de la Brofly, ihren Grund 
darin, dals der Siidwind vom mittelländifchen Meere 
mit Waller beladne Wolken vor fich her treibt, die 
foniedrig gehn, dals fie gegen die Seiten des Tanargue 
fiofsen und gegen fie geprelst werden. Dieles bringe 
Joyeufe nicht nur fehr viel mehr Regen, als es gehabt 
haben würde, wenn diefe Wolken hätten frei weiter 
ziehn können; fondern wahrfcheinlich fey auch eine 
geringe Temperatur - Erhöhung, welche hinreiche die 
20 franz. Meilen [üdlicher als Schnee herabfallenden 
nalen Niederfchläge in Regen zu verwandeln, eine 
Folge dieles Drucks *). 


he Hr. de la Broffy bezieht fich hierbei auf feinen Auffatz über 
die jährliche Regenmenge zu Joyeufe, in der Bibl, univerf. 
Mars 1817, und Ann. de chim. Sept., woraus ich fchon in der 
vorigen Anmerk. mehreres mitgetheilt habe. Von der Stadt 
Joyeufe 5000 bis 6000 Toifen nördlich fteht der Tanargue, ein 
4200 bis 4800 par. Fufs hoher Berg, der fich wie eine lothrechte 
Mauer von Oft nach Welt zieht. Die reichlichften und hiufig-. 
fien Regen kommen in Vivarais mit Südwind; der Tanargue 


Annal, d, Phyfik, B.72. St. 1, a. 1822, St. 9% G 
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Der Winter diefes Jahre 1822 war einer der 
{chénften, den man in Vivarais erlebt hat: heiter, ru- 
hig und von fehr mälsiger, faft nur am Morgen zu 
fpürender Kälte. Das Frühjahr trat vorzeitig ein, und 
der Reif, der zur Verwunderung Aller noch am En- 
de des Mais kam, blieb ohne fchädliche Folgen. Die 
Mitte des Sommers war fehr trocken und fehr heifs, 
und die erften Herbfimonate blumig wie Frühling, 
nur der December feucht und regnig, aber gleichfalls 
mild, und die mittlere Mittags - Temperatur deflelben 
um 34° höher als die der zelın vorhergehenden De- 
cember im Mittel war. 


5. 
Beobachtungen von Hrn Nell de Bréauté, 
angeftellt zu La Chapelle bei Dieppe in der Normandie, 
A. Aus einem Schreiben zu La Chapelle, d. 2 Januar 1822 *). 


Das Gefäls-Barometer, womit die folgenden Beob- 
achtungen zur genauen Beftimmung des tiefftien Baro- 
zneterfiandes in der Nacht vom 24ft. auf den 25ft. und 


hält diefe Regenwolken auf, indefs fie über Viviers, welches 
nur 8 franz. Meil. öflicher, unter derfelben Breite liegt, un« 
gehindert im Rhonethal weiter ziehn, und dalıer hat Hr. Flau« 
gergues bier im Mittel 14 bis 15 Zoll Regen des Jahrs weniger 
als Hr. Tardy de la Broffy in Joyeufe. Im Jahr 1811 hatte ere 
fterer 37}, letzterer 64 Zoll Regen, Intereffant ift es in diefer 
. Hinficht, die monatlichen Regenmengen des Jahrs 1821 wie fie 
"zu Viviers waren, oben S, go, mit denen zu Joyeufe in derfel- 
ben Zeit (f. S. 95) zu vergleichen. Gilb. 


_) Ausgezogen aus der Bibi. univ., Janv., und vervollftändigt aus 
einem zweiten Schreiben Fevr., von Gilb. 
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[9] 
in der vom 28ft, auf den 2oft. December 1821 angeflellt 
find, hangt{149,5 Meter über dem Spiegel des Kanals. 
Der Verf. hat diefe Befiimmung in Hrn von Zach's 
Correfp. aftron. t. 4 p. 50 umftändlich gerechtfertigt; 
er gründet fie anf Abliänden des Meer-Horizonts vom 
Zenith, welche er mit einem Repetitions-Kreife ge- 
meflen hat, und auf einer Vergleichung feiner Baro- 
meterfiinde, mit den gleichzeitig auf der Parifer Stern. 
warte beobaclıteten, wobei er die Hölıe des Barometers 
der Sternwarte zu 75 Meter über den Kanal annimmt, 
Beide Methoden gaben Refultate, die bis auf 1,2 Me 
ter mit einander übereinfiimmten. Das Thermometer 
am Barometer fand während der erfien Beobachtungs- 
reihe auf 9,4 bis 9,8, im Mittel auf 9,5°%, während der 
zweiten auf 7,7°, wonaclı die Reduction der Barome- 
terfiände auf o® Wärme berechnet iff, Dulong’s Be- 
fimmungen gemäls, fiir jeden Grad des huuidert- 


theiligen Thermometers Pree der Queckilber - Lange 
bei 0°, und alfo _ A +. der Queckfilber-Länge bei ¢* | 


Wärme. Der innere Durchmelfer der Barometerröh- 
re betrng 8,50 Millim. (3,77, und dem zu Folge die 
Verbellerung wegen der Kapillarität + 0,61 Millira, 
Die folgenden Barometerflände find auf 0° Wärme re- 
ducirt und wegen der Kapillarität verbellert *). Ther- 
mometer- und Hygrometer-Stände in freier zus find 
nicht angegeben. 


*) Da der Verf. mit einem Fortin’fchen Barometer beobachtete, 
an welchem diefe Verbefferung fchon angebracht war, fo find 
alle folgenden, Barometerlände um ditfe Verbeßerung sa 
klein, und es mufs jeder um Millim, 


' 
(Vergl. 3) 
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2 “| Verbeff. Barom.ftand Veränderungen’ in" 
Dec. 24. Mont, Stunde 
Ab. 4 Uhr 15! 71426 
5 2,65 — 2,15 Millm, , 
6 09,50 2,15 
7 708,60 1,90 
8 6,65 1,95 
9 5,93 0,72 
4,71 1,22 
103,49 122 
Dee. 25. Dientt. 
Uhr 30! 699,79, 1,48 
3 30 698,65 — 0,57 
5 45 701,98 + 1,48 
Be 45 4.62 2,64 
8 | 161 2,40 
rg 9,98 2,37 
713,79 1,27 
Ab. 3 715,77 0,66 


Der tieffte Stand war allo in der Nacht vom 24ft. auf 
den 25ften, um 33 Uhr Morgens, und betrug 698,65 
Millimeter = 25% 9,72 par. Maals *). 


Be Um diefen niedrigften, in 149,5 Meter (458,2 par. Fufs) Höhe 


beobachteten Stand auf den Spiegel des Meeres zu reduciren, 
find 13,53 Millimeter oder 6 par. Linien hinzuzufügen, wel 
ches für den niedrigften Stand im Spiegel des Meeres zu Diep- 


‘pe giebt 712,18 (712,79) Millimeter oder 26 3,70' (26' 


9,92'"). — Nach Zeitungs- Nachrichten aus‘ Bretagne, wel- 
che in der Bibl. univ. benutzt find, ftand zu Nantes das Baro- 


meter am 24 Dec. um 6 Uhr Morgens auf 27° 2,5, und um 


Uhr Nachmittags auf 26' 7,5%; dann fank es zufehends 


von halber zu halber Stunde immer tiefer, und flieg in weni- 


..ger als % Stunde wieder.um 4 Linie, Zu Breft kam. es bis 


26" herab, und zu Fongéres ip demfelben, DR 
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Der Wind war hier nicht fo heflig, als man bei 
der Tiefe des Barometerftandes vermuthen follte Am 
2iften, als das Barometer auf 730 Millim, (26% 11,61“ 
fiand, war er fiarker, und damals gingen viel Schiffe 
zwifchen Havre und Fecamp unter; am 25ften aber 
herrfchte ein guter frifcher Wind (el, ventoit bon frais) 
und der Himmel war gleichförmig bedeckt, und in 
nichts ähnlich dem Anfehn, das er während Slums 
zu haben pflegt. 
Zur Befiimmung des zweiten Minimum’s des Ba- 
rometerftandes, in der Nacht vom 28f. auf den 2gfien, 
wurden die folgenden Beobachtungen gemacht: 


Verbeff. Barom.ftand | Veränderung in 
Dec, 28, Freit. in Millim, 1 Stunde 
Ab. 1 Uhr 71495 
ind 2,29 0,24 
5 1,18 0,38 
25 1,04 0,42 
9. 0085 0,33 
‘Dec. 29. Sonnab. 
M. 30° | 709,56 0,25 
2. 4 10,01 0,39 
6 5 1,57 0,46 
5 41644 1,16 


foll es ain 24 Dec; um 9 Uhr Abends auf 26/ 24" geftanden’ 4 
haben, das ift 4’ tiefer als bei dem feither bekannten niedrig- 

ften Stande aus dem J.1763. Wahrfcheinlich find indels diefes, 
Gilb. 
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Diefes zweite Minimum trat alfo am 2gften um 1 Uhr 
50’ Morgens ein, und betrug 709,56 Millim er 26” 
2,23’, an dem Beobachtungsorte zu La Chapelle. 


Ungeachtet Dieppe 130 franz. Meilen in gerader 
Linie von Genf entfernt ii, fiimmt doch der Gang 
des Barometers an beiden Orten wälırend beider merk- 

würdigen Zeiträume felr wohl überein. Es fank an 
beiden fchnell und gleichförmig bis zu einer Tiefe, die 
noch nicht beobachtet war, und flieg dann wieder 
Schnell; das Minimum fand Statt inGenf etwas vor 2Uhr, 
zu Dieppe um 3 Uhr 30 Minuten Morgens. Aus 
dem Winde, bemerkt Hr. Pictet, laffe fich diefer 
auffallend gleiche und fali gleichzeitige Gang des Ba- 
rometers nicht erklären. Denn in Genf erhob fich 
der SW-Wind am 24ften erft gegen 11 Uhr, nach- 
dem es den ganzen Abend Windfiill gewelen war, 
und ftiirmte den übrigen Theil der Nacht ftolsweife 
(par rafales), während in Dieppe der Wind keine 
der Tiefe des Barometerfiandes entfprechende Stärke 
hatte. In der gemäßigten Zone hat kein Wind über 
60 Fuls Gelchwindigkeit, und hätte auch der, Sturm 
mit diefer Gelchwindigkeit, bei der er ı franz, Meile 
in 3° 48° Zeit zurücklegen würde, ununterbrochen in 
der Richtung von Genf nach Dieppe fort geblafen, fo 
würde er doch er in 85 Stunde Zeit von dem einen 
‚Orte zu dem andern gekommen feyn. Diele Ueberle- 
gung maclit es fehr deutlich, dafs ich Barometer-Ver- 
änderungen; die an fo enilegnen Orten falt gleichzeitig 
vworgehn, nicht aus dem Winde.erklären lallen ; eine 


" _ Bemerkung, fügt Hr. Pictet hinzu, welche für alle 


&hnliche, in grofsen Entfernungen falt gleichzeitige 


7 
f 
ty 
SER 
4 
q 
3 
4 
he = le 
{ 
7 
1 


stmofphärilche Stößse gilt ‚ die überhanpt- nichts Sel-. 
tenes find, 

Die monatlichen Mittel der Barometer - und Ther- 
mometer-Stände um g Uhr Morgens, 5 Uhr Mittage 
und g Uhr Abends, und die monatlichen Maxima und. 
Minima der erfteren, wie fie zu La Chapelle-im J. 1823. 
beobachtet worden find, übergehe. ich. Der höchfle Bae 
rometerfiand im Jahre wurde beobachtet am 6 Febr. 
um.g Uhr Morgens und betrug, corrigirt, 773)25 Mil- 
limeter oder 28” 6,78 *), Diefes giebt für die Baro- 
meter - Veränderungen zu La Chapelle bei: Dieppe ei- 
nen Spielraum von 74,60 Millim. oder von 2” 9,06, 

Der Wind blies das Jahr über gröfstentheils aus 
SW und aus W, nur felten aus öfilichen Himmels 
firichen, Die mittlere Temperatur des Novembere 
und des Decembers übertraf die Re um 
4 bis 5°, 


B, Aus einem Schreiben, La Chapelle d. 17 März 1822. 


. Hr. Nell de Breaute hatte ein Reife- Barome» 
ter mit nach Paris genommen, um mittelft deflelben 
den Stand feines Beobachtungs-Barometers mit dem 
Stande deflen zu vergleichen, an welchem in dem meteo- 
rolögilchen Zimmer der Parifer Sternwarte beobachtet 
wird. Ungeaclitet der viel engeren Rölıre, hatte es doch 
mit dielem nahe einerlei Stand. Bei diefer Gelegenheit 
erfuhr er von Hrn Arago, dals der berühmte Künßiler- 
Fortin in feinen Barometern die Spitze aus Elfenbein, 
welehe das confiante Niveau befiinimt, fo lange vers, 


~*) Alfo anf das Nivean des Meeres reducirt 786,78 nin 
_ Millim, oder 29° 3/1) par. Manfe. 
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kürzt, bis die Barometerhöhe übereinfiimmt mit der; 
welche ein daneben hängendes vortreffliches Heber- 
Barometer zeigt. Da alfo in Fortin’s Barometern die 
Verbellerung wegen der Kapillarität [chon angebracht 
ift, fo bedarf es bei ihnen blos der Reduction auf 0° Wär- 
me um abfolute Höhen zu erhalten, und es find daher 
alle in dem vorhergehenden Schreiben (A) mitgetheilten 
Barometerftände um 0,61 Millim. 0d.0,22%zu vermehren! 

Zu Folge eines von dem Ingenieurs des ponts ef 
chauffees zum Behuf der Kanäle mit großer Sorgfalt 
gemachten Nivellements, ift die bisher zu 73 Meter an- 
genommene Höhe des Barometers auf der Parifer Stern- 
warte über dem Meere, um ungefähr 7 Meter zu ver- 
mindern. Da zu einer folchen Höhen-Verminderung 
eine Barometer-Variation von 0,61 Millim. geliört, fo 
fügt es der Zufall, dals beide entgegengefetzte Fehler 
in der Beftimmung der Höhe von La Chapelle über 
dem Meere fich aufheben, und diefe daher unverän- 
m bleibt, wie fie in Schreiben ift, 


- Beobachtungen auf der Parifer Sternwarte. 
Die folgenden Angaben über den aufserordentlich 
Hohen und den außerordentlich niedrigen Stand des 
Barometers im J. 1821, find aus den meteorologilcheir 
_ Tafeln für den MonatFebruar und fiir den MonatDecein- 
ber entlehnt, welche in den beiden franzöfifchen natar= 
wiffenfchaftlichen Zeitichriften monatlich erfcheinert/ 
‘Sie beruhen auf Beobachtungen, welche Hr. Bouvard 
«din Bruder des Aftronomen ) täglich um 9 Uhr Mor- 
gens, um 12 Uhr, um 3 U. und um’g U. Ab, anftellt. 
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‘Barom. | Therm. | 


wm. 
Februar | Millim, | freies 


5. M.9U.| 77290 | +.3,5° | 77° | NO-Wind ftark, 
6.M.9 | 73082 | —ı2 | 89 

a 64 | + 24 55 

~Ab. g | 77980 2,5 48 ae 

M. 9 18 1,8 81 


Ab. 9 | 77797 05 | 6 
& M9 | 7743 | 77 


Detember , + 


23. Ab.9U.| 745,40 6,3°C. | 80? | W-Wind ftark,wolkig! 
24. M. 9 735,60 | 7,5 81 
12 3084 | 99 9  g.Wind fark, wolkig 
Ab. 3 2492 9,9 | 68 te 
25.M.9 | 1888 | 69 | | 
12 22,52 | 86 | 61 | WSW-Wind fark, 
9 | 725,64 | 6,0 90 
Am 26ft. fehr ftarker SW-Wind. 


“In dem allgemeinen metédrologifchen Berichte 


vom J. 1821, giebt Hr. Arago als den lhöchflen Baro- | 


meterftand unter allen anf der Parifer Sternwarte in. 


780,82, und als den niedrigen, im Monat December 
713,12 Millimeter, Ob letzterer auf unmittelbarer Be- 
obachtung ‘oder auf Einfchaltung beruht, fagt er 
nicht. Erfierer if gleich 28% 10,15‘, letzterer 26% 
4,12, welches für die Veränderungen des Barometer- 
Beil zu Paris einen Spielraum von 2" 6% giebt. 


diefem Jahre beobachteten an, im Monat ‚Februar 
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„Seit 1785, das heilst feitdam man auf der Pari- 
fer Sternwarte regelmälsige meteorologifche Beobach- 
tungen macht, war das Barometer nie noch fo tief als 
in der Nacht von dem 24ften auf den 25 December ge- 
fanken. Es würde fehr interellant feyn die Zeit- 


punkte zu kennen, wenn diele plötzliche Verminde- 


rung im Druck der‘Atmofphäre an Verfchiednen, un- 
ter gleichem Meridian oder unter demfelben Parallel- 


kreis gelegnen Orten, und wenn der fürchterliche 


Sturm, deflen. die Zeitungen gedenken, eingetreten 
if, ... Hr. Arago war Willens darüber Nachrich- 
ten zu fammeln, es find aber in feiner Zeit{chrift wei- 


ter keine als die folgende erfchienen: 


Beobachtungen zw Boulogne -fur - Mer, 
von. 


Profellor der Nautik dafelbfl. 


# qDiele von dem Profeflor Gambart eingefchickte 
und von Hrn Arago in den Annal. de chim. etc. bekannt 
- gemachte belelirende Darftellung des Gangs des Baro- 
meters während der Chrifinacht, verdient, nach Hrn 


Arago’s Verficherung, bei der Genauigkeit des Beob-. 


achters und der ausgezeichneten Befchaffenheit feiner 
Inftrumente, volles Vertrauen.“ Das Queckfilber-Gefäls 


des Barometers, an welchem beobachtet wurde, hing. 


35,2 Meter über dem mittleren Spiegel. des Meeres; 
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Stand des | Stand des 
Barom. in | Thermomet. 
Millim, am Barlind.L. 
1+1+ | 
M. 9U.10'| 738.37 1 10,0°| 6,8° |SSO-Wind, bedeckt 
11 57 35.15 | 10,3 | 9,0 [S-Wind,veränd., Sonn.blicke 
NM. 57 $944 1103 | 85 ONO-Wind, bedeckt 


Zoftand des Himmels 


"3 27| 3035 
4 8) 2910 
5 6 26,70 
6 3] 2449 
7 22,36 
8 ©, 720,80 
5357| 71972 
9.34 18,53 
20| 18,12 
35 17,60 
3] 
25 Dec. 
M. o 13| 715,75 
11571425 
2 5) 1373 | | 
4 11,92 ftarker Regen 


3 
9| 710,47 9,2 |Stunde des Minimum 
6° 9) 10,92 | 108 
sl 2,00 | 108] 
30] 2445 | ıno | 7,7 |WNW, Sonn.fchein 
2 57 26,53 | 10,6 | 8,0 |Sonn.fchein, halb bed. | 
53 10,9 | 7.4 |Regen, 


Ob diefes corrigirte Barometerhöhen find oder nicht, 
findet fich nicht angegeben. Giebt das Barometer nach 
Fortin’s Art wegen der Kapillarität corrigirte Höhen; 
und find die Stände in beiftehenden Temperaturen 
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nach der Centefimalfkale zu verßehn, fo beträgt die 
Reduction der Queckfilberläule auf 0° Wärme von 11° 
C. (8,8° R.) — 1,45 Millimeter = — 0,635 par. Linien. 
Die abfolute Barometerhöhe zur Zeit des Minimum 
(am 25ften um 5 Uhr Morgens) würde allo feyn 709,04 
Millim: ‘oder 26” 2,51%. Und ida Hrn Gambart’s 

neoklilber-Gefäls 13,2 Meter = 40,63 par. Fuls über 

em mittlern Stand des Meeres hing, fo beträgt die 
Rednetion auf die Meeresfläche + 1,25 Millim. und 
der niedrigfie Staud deg Barometers am 25 Dec. 1821 
um 5 Uhr 9 Min. Morgens bay mu (26% 2,87” 
über dem mittleren Stahde des Meeres bei Boulogne, 
indefs der mittlere Barometerftand im -Spiegel ‚des 
Meeres auf 0° Wärme reducirt, bekanntlich 28% 1,42% 
beträgt. Jener Stand ware allo 1” 10,55’ unter dem 
mittleren. 

Auch hier kömmt in der Witterungs-Spalte' kein 
Wort von einem Sturme vor. Der fieıgende Wär- 
mezuftand der Atmolphäre von g Uhr Morgens am 
24ften bis 3U. 25° Morg: am 25ften, kurz vor dem nie- 
drigfien Stande, {cheint auf Fortdauer des füdlichen 
Windes bis dahin zu deuten. ". py 


(Die Fortietzung folgt.) 


> 


VUL Natur des Braunbleierzes aus, Zimapan, 
Aus e. Schreiben von Prof.'v. Berzelius, 
Berlin d. 23 Auguft 1822. 


_ Von dem braunen Bleierz von Zimapan, wo- 
von Hr. Prof, Del Rio zu Mexico in feinem Briefe in 
Ihren Annalen St.5 $. 7 handelt, habe ich hier durch 
die Gite des Hrn Prof. Weis etwas dus den v. Hum 
boldt’fehen Mexicanilchen Mineralien zu einigen Löth- 
rohr-Verfuchen erhalten. Es enthält befiimmt Chrom- 
fäure, aber in [ehr verfchiednen Mengen, und if für 
ein mit chromlaurem gemifchtes arleuikfaures Blei 
éxyd zu nehmen, deflen Chromgehalt doch immer 

fche gering zu feyn fcheint, .. 
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Ein neuer enifcheidender Beweis für die zufammen- 
gefetzte Natur der Chlorine 
von 
Dr. Serrünser zu Hameln. 
In einem Schreiben an Gilbert, 


Ich beeile mich, Ihnen eins der wichtigfien Ergebnille 
meiner neuelten Unterfuchungen mitzutheilen, wel- 
ches ich fiir einen Triumph meiner Anfichten und 
von dem grölsten Interelle für die Chemie halte, Es 
iff mir gelungen geglühtes Kochlalz, oder das foge- 
nannte Chlorin- Natronium, durch trockne Schwefel. 
[dure (welche bekanntlich in federartigen, weilsen Kry- 
fiallen erfcheint und fehr flüchtig if) in falz/aures 
Gas und /chwefelfaures Natron zu verwandeln. Um 
diefes zu bewerkfielligen, liefs ich die Dämpfe diefer 
Säure, in einem hermetilch verfchlofsnen Apparate, 
durch eine bis faft zum Glühen erhitzte, mit ge- 
{chmolznem Kochfalz angefüllte Röhre fireichen, und 
dabei entwickelte fich falzfaures.Gas mit etwas Schwe- 
felfaure (Schwefel-Feuerfäure) verbunden ({chwefelfaure 
Salzfäure?) Diefer Verfuch wurde mehrere Male (auch 
mit einer Mifchung aus jener trocknen Säure und ge- 
glühtem Kochfalz) in Gegenwart mehrerer Sachken- 
ner, die den Hergang controllirten, wiederholt, und 
zwar unter verfchiedenen Abänderungen, a mit 
der grölsefien Vorficht der Einfluls des Wallers, und 
jedes andern Wallerftof - haltenden Kérpers worl 


den wurde, 
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‚Wollte man auch annehmen, fo fehr es gegen 


die bekannten Erfahrungen fireitet, dafs in jener trock- 


" nen Säure *) noch eine geringe Menge Waller vorlıan- 


den war, fo konnte diele doch auf keinen Fall hin- 
reichen, der Clilorine den erforderlichen Wallerfioff 
um fie in Salzläure, und dem Natron - Metalljden.nö- 
thigen Sauerftoff um es in Natron umzugefialten, zu 

eben, Die zulammengeletzte Natur der Clilorine ift 
alfo durch dielen Verluch nachgewielen, und zwar 
übereinfimmend mit meiner Änficht » wonach fie 
aus trockner Salzfäure und Feneroxyd (Grundlage des 
Sauerlioffgales) befteht. Dieler Gegenfiand gewinnt 
aber erli völlige Aufklärung durch die Auseinander- 
fetzungen in meiner fo eben erlchienenen Schrift: 

Syfiem der chemifchen Plıyfik“ und in den Ihnen 
für Ihre Annalen vor Kurzem von mir eingelendeten 
Auflatze, aus dem hervorgelit, dals fowolil die Anficht 
Lavoifiers, als auch die der neuern Chemiker über die 
oxydirte Salzläure unrichtig ift; fo dals die Wahrheit 
auch hier gewillermalsen in der Mitte liegt. Eine ge- 
nane Belchreibung der erwalinten Verluche foll in 
Kurzem naclıfolgen. 


 *) Schwefel-Feuerfäure nenne ich fie, weil ich fie für eine Vere 
bindung des Feuers mit Schwefelfiure halte. Nach meiner An- 
‘ficht kann das Feuer die Salzbafen vertreten und die Säuren 
neutralifiren, und wird die Salzfäure von dem Feuer flärker 
als die Schwefelfäure angezogen; es hat alfo auch hier meine 
neue Theorie den Sieg davon getragen, Sert. 


X, Beflatigung von Hrn Hofrath Döbereiner’s 
künfllie ter Bildung der Ameijenjäure. 


Einer Ueberfeizung der lehrreichen Notiz, welche Hr. 
Hofr. Döbereiner im dielsj. 5 Stucke dieler Ann. $. 107 

egeben hat, von einer ilim gelungnen Verwandlung 
Weinfteinfaure in Ameifenläure durch Mangan- 
Hyperoxyd und Waller, hat Hr. Gay-Lullac in feinen 
Ann. de chim, et de plıyl. folgende Nachichrift beige- 
fügt: „Wir haben uns beeilt dielen intereflanten Ver- 
„luch zu wiederholen, und wir haben genau das Re 


„fultat erhalten, welches er angekündigt hat.‘ 
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XL 


Beobachtete Entfiehung einer Blitzröhre durch den 
Blitz; Magnetifirung durch den Blitz; Verfuche 
über die Zufammendrückbarkeit des Maffers ; und 

Controverfe über das Seewaffer ; 


aus einem Briefe an Gilbert 
von Profellor C. H, Prarr in Kiel. 


Kiel d. 13 Sept. 1822. 


Auf einer Reife, die ich kürzlich im Schleswig’fchen 
maclıte, kam ich in den Befitz von einer Alitzröhre. 
Der Blitz hatie auf der Infel Amrum in den tiefen Sand — 
gelchlagen; einige Matrolen, die in der Nähe fich be- 
fanden , gruben I leich nach und bekamen die Blitz- 
röhre herans. Der Blitz hatte fich unten getheilt, oben 
hatte die Röhre über 3 Linien im Durchimeller. Merk- 
würdig ift es, dals die innere Verglafung in den untern 
Aefien (denn leider wurde die litzröhre zerbrochen, 
und fo kam der untere Kanal zur Anficht) fchwarz ift, 
— ob von Eilen? oder ob von einem 'Beltandtheile 
des Blitzes felbft? *) 

So viele intereflante Verfuche wir auch jetzt über 
Electrieität, Magnetisinus etc. erhalten, woliun ich be- 
fonders auch die fo eben von Ihnen in St. 7 bekannt 

emachten Verluche Davy's recline, ein fo tiefes Dun- 
kei umhüällt doch immer noch unfere Kenntnils von 
der walıren Natur der Electricitat. Wie lehr räumt 


..*) So wäre alfo der mehrmals gewünfchte entfcheidende Beweis 
vom Urfprunge diefer aus Sandkörnern gebildeten Röhren durch 
den Blitz endlich vollendet. Die von Hrn Dr. Fiedler bei 
Dresden ausgegrabne, und im diets}, St. 7 dief. Annal, befchtiebne 
144 Fufs lange Blitzröhre, habe ich vor kurzem das Vergnlü- 
gen gehabt in dem königl. Mineralien - Kabinet in Dresden zu 

‘ fehn und zu bewundern. - In ihrer fehr guten Aufftellung un- 
ter einem Glasgehäufe, wo fie in allen Theilen und von allen 
Seiten genau gefehn und unterfucht werden kann, halte ich fie 
bei weitem für die intereffantefte und gröfste Natur-Merkwiir- 
digkeit, welche diefes Kabinet und vielleicht irgend eine 
Sammlung von Merkwürdigkeiten aus dem Mineralreiche be- 
fitzt; fie verdient von Freunden der Phyfik in Bez ehung auf 
die Flectricitäts-Lehre ftudirt, und von jedem Wifsbegierigen, 
der Dresden befucht, nach vorhergegangnem Lefen des Fiedler- 
fchen Auffatzes in St. 7, und wo möglich feiner früheren Auf 
fitse, bewundert zu werden, Gib, 
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Davy diefes [elbfi auf S. 259 und 5,260 ein. Sind 
wir ja noch nicht einmal einig, ob wir eine oder 
zwei electrifche Materien annehmen follen. — Von 
Erregung des Magnetismus durch Electricität habe 
ich in meiner Sammlung einen merkwürdigen Beleg 
an der Unruhe aus der Tafchenuhr des unglücklichen 
Predigers an der hiefigen Nicolai-Kirche, der vor vie- 
len Jahren durch einen Blitzfirahl in der Kirche en 
fchlagen wurde; (die Gefchichte ift in Reimarus erften 
Werke: Vom Blitze, 1778, $.56 $. ı12 ausführlich? 
erzählt), Diefe Unruhe hat hierbei die ftarkfte magne- 
tifche Polarität erhalten. Am Endpunkte des einen 
der drei Halbmefler derfelben ift der Nord-Pol, und 
an dem entgegengeletzten Ende des Durchmellers durelt 
dielen Punkt ider Süd-Pol. 
Diefen Winter gedenke ich mich wieder mit mag, 
netifch-electrifchen Verfuchen zu befchäftigen. Ich be} 
fitze jetzt einen grofsen Kaften-Apparat, und bin bes 
ierig, ob ich nicht durch den blofsen electrifchegm 
trom meiner mächtigen Electriir-Mafchine endlich 
Magnetismus werde hervorrufen können. — Beiliegendg 
kleine Abhandlung dürfte des Einrückens in Ihre vor- 
trefflichen Annalen nicht ganz unwürdig feyn. In dies 
fem Angenblicke, wo von mehreren Seiten die Zulam« 
mendrückbarkeit des Wallers durch mancherlei Vor- 
richtungen bewielen und das Geletz derfelben gefucht 
wird, ift ein fo einfacher und fo beftimmt wirkender Ap= 
at, wie der meinige, ohneZweifel nicht 
Meine kleine Schrift über das Kieler Seebad, und die darin 
führte Controverfe werden Sie fchon gefehn haben. Aus einef 
Tiefe von einigen 60 Fufs in einer Bouteille, deren Kork man mit 
einem blo/sen Faden? herausgezogen haben will, heraufgeholtes See 
waffer, das ein viel gröfseres fpecif, Gewicht habe als das an def 
Oberfläche, (welches nur von einem gröfseren Salzgehalte herriih® 
ren könnte, da das Waffer beim Heraufziehn fich wieder ausdeh« 
nen müfste); falzfaure Magnefia, die in der Hitze ihre Salz/auré 
nicht fahren laffe; reiner kohlenfaurer Kalk, der zugleich ein 
Kalk-Hydrat ift, — ftehn doch allzufehr im Widerfpruch mit allen Ere 
fahrungen. Und wie ift es möglich, bei folcher Schwäche -einen 
Gay-Luffac zurecht weifen zu wollen? Das angebliche farbends 
Wefen.im Oftfee-Waffer hat mich zu fortgefetzten Verfuchen vere 
sa! t, und durch fie habe ich gefunden, dafs die Dlofaen Dämpfe 
es Waffers durch eine allerdings merkwürdige desoxydirende 
Wirkung jene Farben-Veränderung in einer Auflöfung des falpeter- 
Sauren Silbers hervorbringen, dafs fie eine ähnliche Wirkung auch 
Gold-Auflöfüngen haben u. 


*) Der Lefer wird den Auffatz im nächften Stücke finden, Gilb, 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH DE! 


FÜR DEN MoNnaAT AUGUST 1822; oEFÜHRT 


1 BAROMETER bei 410° R, THERMOMETER R. frei im Schatten THERMOME- ,SAUSS. HA 

= TROGRAPH | 

© Lin. |p- Lin.|p, Lin,| p. Lin.|p- Lin, Nehvorh| rias 

11355, 12] 55, 55, 56185, 14) 53, 64 [4119,41 14159641 4109,90 98°%,7]'8 

ed 5085| 5a 65 | 52 56/51 93) 5a 55 11 7) 1@ 5] 12 5] 12 0 9} 26 af 90 8) 

$5 35 40/55 61154 o1f a1 an 8] as 5 5] 15 of 8 6) 8 

64.55 67) 55.45] 55 25/52 65) 5s 655 11 a] 15 7] 15 9] 15% 71 44 9 

5 5s 39/55 45] 55 10 4 al 26 41385 71 7 

"z 54 48154 67155 59] 11 S| a6 14 28 74°25 7h 69 7 

7 56 27|36 27186 754: 29 7] 15 1510| 264 6 6} 25 6] 87 »|7 

55 65455 05/54 169 5) 28 1g 5) 17 © 2) sı 51 87 7: 

Be 27152 66!5ı gif 15 a} 39 3) 24 14 0 8! so 6177 5] 6 

1 55 489 122 9] 15 5 16 9 ol 17 of g7 o| 8 

551535 54/55 to 15 #0 6) ı7 16 5 7| 20 of 89 115 

55 67155 46155 857 15 4) 19 of 28 8] 176 a} 80 of 88 aj 7 

54 51154 26/54 857 16 of 28 5) 287] ı7 39 of g7 6) & 

55 55155 56155 55) 26 5] a8 9) 49 4) 206 si 19 8) 93 4] 2: 

55 owj3s 95] 5% 2¢ | 328 9 93 9) 7] 0 of 35 of gt 8] 

55 61)55 99] 24,5) 26 1) 26 8| 169 al 128 6) 8 7: 

56 45156 471456 88 a2 0] a4 a a4 1) 25 8 6 15 4] 82 0} 7: 

56 651566056 gos 15 7) 24 5) 25 4) 7 4} 16 1] 89 8] 8 

37 15156 97; 57 45 15 8 25 68 17 0; 47 5 27 92 

87 70157 Sılör 8a 1389| 18 0 8 19 ı so 5585 11 7 

57 48157 04/37 oof 14 a9 5 39 6| 19 6] 2: 30 of Be 5| 6 

55 96/55 49] 54 81 15 9] 19 6] so 8] a0 9 of a: 5185 7 

55 78155 59135 748 16 7: se of] 38 0] & ıl 24 of 8ı 8) 8 

54 95/154 04] 55 24 8) 16 35 a) 5 5} 17 olıo 

73 87| 86 16 0; 19 »| 25 1) 45 20 95 7| 8 

5a gijSe 55; Se 48.) 12 2] 14 5 ol 8] 92 7 

Sa 95131 87| 52 99 is 3 13 365 5) 4] 16 of 85 7] 8 

$5 15)5507| 55 og f 12 9] 14 5] 18 7] a4 9 s} 316 5) 88 of 8 

Sa 25/59 15] 3a 6s 15 5] 19 oO] 19 Of] 137 9} %9 8] gt 8| 9 

55 02155 og| 55 49 aso] 16 of 316 5 37 “go 7|7 

3% 61154 61) 54-85 2/-+18 8|-hı7 5 5i-+-s0 of 8 8] 8 

Media54 484] 545791 56550 594 5814-16 05-1672 141605 9. galatıs, 551 89, 5 | 8 

Tägliche Voränderung infuss der Winde auf den Stand des 

Mittel des Monats == m — 

Zeit Berometars. | des Thermometers Hygrometers Mittel {#8 theiis lebh. nürdl, Winden 
bei 13 gelinden üstlichen 
Fallen Tags ach- | 67 ibeilsstarken west, 

|m—o, —e, 99) Aba 99 teten Windstilleu 

6 Steigen Abds m—o, && 37 Maxx. amar. 8U. (15.73 U.) 

097 = 0! — 4, 05 37 Mian. am 3.#00.(3. r0U.) 30.¢0U. 
4 grösste Veräuderung 


Themgraph wirtl. Max.=-r}-s 


Krklärung der Abkürsunfen in der Witterumge-Spalte bt. heiter, sch, schön, vr. vermischt, tr 
dig oder Wind, stem. Möhrch, Hsherauch ‚Sch. Schnee , Seal. Schnerllocken,, Mf. Reif , Sehl. 
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DER STERNWARTE ZU HALLE, 


BT VOM OBSERVATOR DA. 


WINCKLER. 


355. HAAR -HYGROMETER bei + 10° R, WINDE WITTERUNG UEBER 
SICHT. 
IR | 12 UHR | VBR | 6 UNA | Tacs NACHTS TAGS NACHTS Zahl 
— 
819,8 | 759,41 769,1] 88%, W3.4 wow 1 stem. ach. heiter 
8} 9% 12197 5| 97 93 1.35} wew 9 ftr.Rg.wd,Gw.iaW | tr. Rg. chin 8 
6} 88 7197 41 al g6 5 vr, Rg. atrm, tr. wndg verm. 161] 
of 92 54 96 “| 86 7] 99 Ghwsw.W S|NW fsch.strm. ‚seh. trüb 
_7| 76 79 5] 1 vr. Rg. ‘Ter. Rg. Regen 14 
1176 75 77 9} gS Sa]waw wndg te. Rg. 6 
76 A| 86 9| 85 8]100 ofww.N s|NW 1 Ive, Abr. tr. fwindig 15 
o} 75 af 68 9 8% 6 | 95 2jono 1 vr. wodg vr. ptürm. 
5] 68 7/100 99 5 W hir. Rg. Ga. ins sch.Rg.. 
ol 88 8| 96 4] 74 » {200 ofsw.Ww3.2|SW - 3 Rg. tr. Niobe 
1| | "goa | 96 of5w.N 2/8 2 IvrRgGwaN vr, heiter, 5 
ıl 76 6195 7 86 2 1.5) aw a Rg. wudg tr. Rg. chin | 
86 61 86 2s] go oj 98 ofSW 5.2) a [tr. wadg vr. ver@. 7 
4| 73. 5| 7% 69 o ofsw.ww5s|wew 1 jsch. wadg Abr. b 14 
8) 85 _5 ofS Gw. Rg. wag 9 
ol 70 5! 9) 8S 99 1ENW.W siwaw 4 fer. Re. wndg tr, | 
8} 89 6 of 99 ofwum. NWalwnw 1 Rg. Ten 
ol'’8ı 78 5; 65 87 SIN.NW a Ivr sch. Mgrth 
1) 73 70 3| 69 59 NO 2.9|NO doch. ht. 
5165 5| 6@ 5| 6a. o | 88 2)0 2. . ht, 
66 8] 76 5] 8 840.50 [sch Abr. seh. 
8} 80 “| 79 6 | 84 7 2 Ive. wodg tr. 
olıoo 0/100 of 98 3.2: NW sfw.Rg. Abr. tr. 
7| 86 88 g| g2 49S. W Rg. Gw. tr. Rg. 
@| 93 6} 99 5 ofS-N 5.115W tr, 
7} 8&8 71975 1] 62 5% 95 9 siw 2 Ive. Rg. wadg sch, 
o| | 68 97 NW a ivr. ve. Rg. 
98 9 | 88 A| 99 of 99 2 Iver. tr, Rg. 
of 6 of go 5isw 1 Isch, wndg sch. 
8} 88 7175 80 & {100 ofSW.W ivr. tv, Rg d 
5 | 80, 6ı |~8s, 53 | 82, 98 | .9%. 884 westliche | westliche | Anzahl der Beobb. an jedem lustrum. 155 
nd des |B ters | Th t Ba; Berechnung der absoluten Höhe yen Halle über dem Meere, 
358) 86°, 40) aus den Mittage-Beohychtyngen des Monats August : 
Vinden'm-+ ¢, o, 03 mf 3, 6843 ¢Beobb.im ganzen Mon.| Barometer | Thermémet. Höhe 
- + 2, 05 m— 8, 83 : 
- |m—o, 646;m-+ Stim 4, geb.d. Mittel = m —| 334,373) 4-46%, 93) JooFls,815 
- |m-+-o,0os|m— 4, 4, +8]dav. sind 4 bei m — 0, 568|m— 1, 43,489) 
=. |= 3 bei dstlich. -|m-}- 9, +08 2, 189,667 
543, m+ 9, bei sidl. -jm—o, 1, £8) 52,099 
a oJo|\m — %. — a6, 46 ¢abeiwestl. 0, $1,695 
’ 6, 593 16, 00 40, 36 


Mio.==-+ 7,7; gr. Veränd. — 


cht, tr, trüb, Nb, Nebel, Th. Thaw, Dt, Duft, Rg. Regen, Gw. Gewitter, Ri. Blitee, wad. oder Wd. win- 
Seblessce , Rgb. Regeabegen, und Mg, Meorgenroth, Ab- Ahendreth. 
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BEMEI 
nach Howard's 


Vom ı bis 3 Auguk, Am}. früh bed., halb 8 etwas Reg., Mittgs rings hohe Cum. 
in S mit dort bedeckenden Cirr. Str. gemengt, fonft heiter; Abds einige Gum; 
und viel Cirr, Str., [pater letzterer in N gruppirt. Am 2. ftets fiark bed. von 
36 bis 38 Abds und um 10 fiark Reg., dazwifchen in Schauern, um 6 Abds ei- 
nige fiarke Blitze und [chwach Donner iu W. Am 5, der gefirige Regen bis 2 
heute Morg, jetzt, gleich bed. Um ı U. 9/ Morg, trat der Voll-Mond ein und 
die mit ihm vergelellichaftete partiale Mondfinfternils konute daher nicht beob- 
achtet werden. Morg. der Horiz. hel, mit Cum., darauf in N heiter, Mittgs 
bedecken Cum, und Cirr. Str, oft und Abds gleiche, [päter wolk, Bedckg, um 
4 Abds etws Reg. x 

Vom 4 bis 10. Am 4. ziehende Cirr, Str, oben, Cum. unten Vormtigs, Nchmtigs 
letzterer nur noch in N fonf häufig Cirr, Str,, Abds und {pater Schleier dazu 

Sip. und felten einige Sterne, Am 5. kleine Cirr, Str. die früh häufig, vermehren 

? fich Tags und unten treten Cum. auf; um 2 in S düfire Gewttformat,, von 
Abds ab bed, und felten ein Stern, um 10 einz. Regtrpf, Am 6. Morg. und 
Spät-Abds wolk, bed,, Nchts 10 gel. Regfch., Tags unten bed., oben Cirr. Ser. 
und am Horiz, bisweil, Cum, Am 7. wie gefiern, doch in O oft heiter; um 
2 U. etws grolstropfiger Reg, Am 8. früh halten rundl. und klein gefond, Cirr. 
Str. den Horiz. bed., haben Tags Cirri über ich und wechfeln Spät-Abds mit 
heit, Stellen, Cum., die befond. in N und $ fich bildeten, ziehen Nachmittgs 
über heit. Grund. Am 9g, getrennte Cirr. Str, die Morg. fich zeigen, geltalten’ 
Mittgs fich in grofse Mallen; um 3 1 und gegen 2 etwas Reg.; aus SW ziehet 
ein Gewitter 42 mit [chwachem Donner am [üdl, Horiz, nach SO hin; Abds viel- 
faltig Gewttformat., [ehr düßer in O, es donnert dort [chwach und von 6 bis 
7U. etws Reg,, [pater ift es faft heiter. Am 10, Bedckg uud ziehende Cirr. Str, 
wechfeln, Mittgs in N Gewitformat.; um 12 und 2 wenig, um 4 fchärfer Reg, 
Heute, Morg. 5 U. 14 das letzte Mond-Viertel, 

Vom 13 bis 17. Am 12. Morg. bei lichtem Horiz., wolk. bed., Mittgs Cirr. Str., 
rings Cum. und io N hoch herauf düftre Gewttformat,, um 4 ein [charfer Rglch., 
Abds hehet die Gewttform, in NW bis SW, nach 6 ziehet das Gew. bei } Sınde 
lang ftark Reg, nördl, des Zeniths nach NO, der Donner nur einige Male mä- 
fsig und zwar #7. Später nach oben werwalch. Contin. am Horiz. und oben viel 
Sterne, Es fiehet heute der Mond in feiner Erd-Nähe, Am 12, Cirrus und Cirr, 
Str, früh find Mittgs in W in wolk.Bedckg modifiz., foolt Cirri auf heit, Grun- 
de; Nachmittgs rings Cum, , Abds gleich bed,, 48 etws Reg, Am 13. Nachis 
vorher etws Reg,, Tags wolk. Bedckg, bisweil. einige Cum., Abds grofse Cirr. 
Str, und Nchts fiernreiche Stellen zwilchen diefen. Am 14. friih auf heit, Grun- 
de Cirr, Sır., in W Cum,, Mittgs diele bei faft bed. N, über heit Grund, Abds 
falt, [pater gaız heiter, Am 15, früh heiter, Mittgs einige Cirr. Str,, viel Cum, 
ia W; Nachmittgs entwickelt fich Gewttform, in NW und ziehet herüber, Abds 
8 bis $9 ziehen 2 Gewitter herüber mit Regfch, , nördl. und füdl. des Zeniths 
gehen fie vach NO u. sso, beider Donner mälsig’doch oft zugleich; bis Nachts, 


Ss 
. 


ERKUNGEN 
Syfiem der Wetken, 


5. 


+} 
2U, andatternd ziehet das Gew. unterm S Höriz, bis SW bei fehr fiarken Allizen 
dort und fernem Donner... Aın .ı6. früh gleiche Decke mit tiefen 'Cirr. Str, 
Miugs in O heiter, fon Cum., Abds Cirr. Ser, und {pater diele häufig, doch 
weehlelad mit beit. Stellen. Am ı7. wolk. Bed. Vorsittgs theilt fich Nachmitt, 
und Cum, wollen auftreten, Abds nur noch licht am Horiz, in NO; um a, 6 
u. 8 etws Reg. Um oU. 10% Morg, trat der Neu-Mond ein, der eine, doch hier 
nicht fichtbare, Sonneufinfiernifs hat, 


Vom 18 bis 24, Am 18, Morg. von unten herauf bed. Cirr. Str, und geben dann 
in wolk, Bedckg über durch die Spät-Abds ons felten ein Stern; nm 12 eine | 


halbe Stunde fein, und um 2 Scharf, Reg. Am 19, wolk. Bedckg wird Mitıgs 
licht und dann ziehen Cum., oben Cirr, Str, über beit? Grund, Nachmittgs find 
Cirr, Cum, überall verbreitet und Abds wie Später heiter, Am 20. Morg. un 

Spät-Abds heiter, Mitigs klein gefond, Cum, rings, die auf Cirr, Str. ftelien, 
Nchmitigs nehmen fie zu und find Abds grofs und häufig, Am 21, auf verlchl, 
Grunde früh viel Cirr. Sır,, Tags viel Cum. unten, dichte Cirr, Str, oben, Spät 
Abds meilt wieder heiter. Am 22, Cirr. und dünne Cirr, Str, bedecken meili, 
bis Mittg, dann w noch, in Streifen: von Q nach NW und. Abrlg heiter, 
Am 25, Cirr, Str. bei bed, Horiz. oben über heit, Grund, Mittgs mit Camyge-~ 
mengt, dann, bis Abds ftarke wolk. Bedckg, Am 24, fiers bed, ‚feiner Reg, in 
untefbroch. Schagern in fiarken Tropfen um 12 u, 2, Um 4U, is! Abds fallt 
das erfie Viertel des Mondes, auch ftiehetheute der Mund zugleich in [einer Erdferne, 


Vom 25 bis 31. Am 25. fali fiets gleiche Decke, Mittgs in W Gewttform. die 
fich nach $ verbreitet; balb 2 ziehet das Gew, nordwelil. vom Zenith nach NO | 


und läfst um 2 fich nur [chwach dort noch hören; jvon % 2 bis 5 flark Bey., 
dann Cirr, Str. auf heit, Grunde und {piter bildem diefe wolk. Bedckg. Am af, 


wolk. Bedekg, vor 22 bis 42 nd Nachmitigs Regenich., in $ Gewttform. und % 
dort öfıer fcehwacher Donner. Ami 27. wolk, Bedokglälst nach etwas Reg. um J 


ı2 U. wieder Cum, die rings am Horiz, ftehen heiter, während fie am Zenith 


weit verbreitet bleibt, fpäter jedoch alles heiter. Am 28. Morg, und Abds hei- 7 


ter, Vormittgs bildet fich wolk. Bedckg die Neches in Cum, und Cirr, Str, 
fich modifiz.; Abds wellig gefonderte Decke, durch 

Sterne blinken, der Nu, O Horiz. bleibt frei. Am 29. ffüh und von 12 U. Abds 
ab Reg,, Tags wolk. Bedekg die feltem getrennt if: Mittgs in N u, O Cam, 
Am 39, früh trennt fich gleiche weilse Decke in Cirr, Str. und diefe ziehen 
Tags über heit, Grund während unten Cum, fiehen, Abds und Später heiter, 
Am 31. wolk, Decke löft fich Weebfelod in Cirr, Str. auf, Mitige unten Cum, 


 Charakteriftik des Monats: (ehr Wechfelnde Witterung, „mehr tribe mit 


häufigen, wiewohl meift geringen, Regenfchauern‘; weltliche, Selten [ehr lebhafıe 
Winde wehen und bringen, wenn fie, wie öfter gelchah, nach N und NW ab- 
[pringen, kalte Nächte, 


eren Zwilchenfugen oben ? 
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_ ANNALEN DER PHYSIK. 


"JAHRGANG 1822, ZEHNTES STÜCK, 


E 
_ Ueber neue electrifch-magnetifche Bewegungen; 
ein Nachtrag zu feinem früheren Auffatze) ic 


von 
Farıpar, chem, Affiftenten in d. Roy. Ink, 


Frei dargefielit von Gilbert *). 


1. 


Ein neuer Apparat für das electrifch - magnetifche Umberkreifens 


Buia nachdem Hrn Faraday’s Auflatz gedruckt war, ver- © 
fertigte der Mechanikus Newman (in Lisle Street) einen 
Apparat, in welchem ich. zu gleicher Zeit das’Umher- 
kreifen eines Schliefsungs-Drähtes um den Pol eines 
Magnötfiabs, und eines Magnetpols einen Schlie- 
fsungsdraht darftellen läfst, Man fieht- ihn anf Taf II 


*) Meine freie Bearbeitung von Hru Faraday’s Auffatz flieht im 
gegenwärt. Bande m. Annal, (diefsj. St.6) S.124f. Ich ftelle 
in dem Nachtrage drei kleine Auffätze (fogenannte Notes) zu- 
fammen, welche von ihm tbeils noch im vorigen Jahre, theils 

» im Anfange des jetzigen Jahres find bekannt gemacht worden. G. 

Annal, d. Phyfik, B,73. St. a, J, 1822, St. 10, _ H 
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a4 7 
4 Fig.i in dem vierten Theil natürlichen Gréfse 
„abgebildet. 

Auf dem kleinen 6 Zoll langen und 3 Zoll brei- 
ten.Fulsbrett, fiehen an der vordern Seite zwei @läfer 
von der angegebnen Gefialt, und in der Mitte der 
: hinteren Seite eine kleine 6 Zoll hohe Säule aus Mef- 
fing, aus welcher zu oberft ein horizontaler Draht 
nach vorn hervorgeht. Diefer trägt einen zweiten ihn 
fenkrecht durchkreuzenden horizontalen Draht, wel- 
cher über die Gläfer hingeht und fich mit zwei loth- 
recht herabgehenden Armen endigt, die fich genau 

über den Mittelpunkten der Glasgefälse befinden. 
Sie Das links fiehende Glas ift beftimmt, dafs ein Pol 
“eines Magnetftabs in demfelben um einen feften Sclilies 
fsungsleiter umher kreife. Es ift im Boden durch- 
bohrt, und hat hier ein kupfernes Stäbchen einge- 
fehmirgelt, das ein wenig in das Gefäß hineinragt, 
unten aber an einer kleinen Kupferlcheibe feligenietet 
it, auf der das Glas unmittelbar fieht. Eine zweite 
» Kupferfcheibe befindet fich in dem aus Holz gedrehten 
Fufsgeftelle des Glafes, und auf fie kémmt die erfiere 
zu liegen; die einander zugewendeten Oberflächen bei- 
der find verzinnt und amalgamirt, damit fie länger 
rein und glängend bleiben und fich genau berühren *), 


if fehr voptheilhaft (bemerkt Hr. Faraday an einem ate 

dern Orte) wenn man galvanifch - electrifche oder electrifch- 
magnetifche Verfuche anftellen will, bei denen Drähte oder 

Metallflächen aus Kupfer (oder Meffing) häufig mit einander 

ad in Berührung zu fetzen find, die Enden oder Oberflächen mit 
etwas falpeterfaurem Queckfilber zu überreiben. Die Ober- 
fläche des Kupfers wird dadurch amalgamirt, und dann nicht 
fo leicht matt und oxydirt als ohnedem, fondern bleibt lange 
Zeit glänzend und zu Volta’fcher Berührung gefchickt.“ Gilb. 
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7 
An diefer letzteren Kupferfcheibe ift in der Mitte ihrer 


unteren Seite ein dicker kupferner rechtwinklig ge- 
bogner Draht befeftigt, deflen horizontaler Arm links 
abgeht, und eine der Verbindungen mit den Electro- 


motoren abgiebt. — Den cylindrifchen Magnetftab, 


welcher zum Umherkreifen gebracht werden foll, und. 


zu dem man einen kräftigen nehmen muls, befeftigt 
man mit feinem einem Ende mittelft eines dünnen 
Dralıtes an das in das Glas hinein ragende obere Ende 
des Kupferfiäbchens. Dabei find Magnet und Draht 
fo abzupallen, dafs wenn man das Glas mit reinem 
Queckfilber beinahe voll gegollen hat, der obere freie 
Pol des aufrechten Magnetftabs nur wenig über die 


Oberfläche des Queckfilbers herauf ragt. Der Schlie- 


{sungs-Leiter um den dieler Pol kreilen foll, befindet 


fich an dem linken lothrecht herabgehenden Arme des 
über den Gläfern {chwebenden und vor der Mefling- 
fäule gehaltenen horizontalen kupfernen Drahtes. | Er 
reicht eben in die Queckfilberfliche in ihrem Mittel- 
punkte lothrecht herab, ift dünner als der andere 
Theil des Drahtes, und wird, damit die Berührung 
gefichert fey, zu unterft gut amalgamirt; und dallelbe 
gelchieht auch mit dem kupfernen Stäbchen am Bo- 
den des Glafes. Wird nun der eine Pol einee Volta- 
{chen Apparats mit dem meflingnen Pfeiler, und der 
andre Pol mit dem feitwärts gehenden Kupfer-Drahte 
verbunden, fo fängt fogleich der obere Pol des Mag- 
netftabes an um den in das Queckfilber eintanchenden 
Draht umherzukreifen, in einem Sinne, oder in dem 
entgegengefetzten, je nachdem die Verbindung ge- 
macht ifi. ' 
Das rechts fiehendo Glas, welches das Umherksei- 
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fen eines beweglichen Stücks eines Schlielsungs - Lei- 
ters um einen Magnetpol zeigen foll, hat die Geftalt 
eines Weinglafes, und längs der Axe des Fulses geht 
durch daffelbe eine cylindrifche Oeffnung, in der fich 
ein kupfernes Rohr befindet. Diefes fitzt an der Ku- 
pferfcheibe felt, welche unter dem Fulse des Glales 
an demlelben gekittet ift, damit kein Queckfilber 
durch den Fufs entweichen könne, und liegt, wenn 
das Glas auf feinem hölzernen Fulsgefielle fieht, das 
ganz fo, wie das des erfieren- Glafes eingerichtet, 
aft, auf einer andern Kupferfcheibe, an deren un- 
terer Fläche der mit dem Electromotor zu verbin- 
‘dende, nach der rechten Hand zu abgehende, dicke 
Kupferdraht felt fitzt. Beide Kupferfcheiben find an 
den. fich berührenden Seiten verzinnt und amalgamirt. 
Das kupferne Rolir ift befiimmit einen kleinen cylin- 
drifchen Magneten in fich aufzunehmen, der fo. tief 
hineingefchoben wird, dals wenn man das Glas voll 
Queckfilber gegollen hat, blos der obere Pol deflelben 
über die Queckfilberfläche herauf ragt. Es befindet fich 
überdem über demMittelpuirkte dieferFlache,der andem 
rechter Hand befindlichen Ende\des horizontalen, über 
den Glälern [chwebenden Dralites, etwa 3 Zoll lotlırecht 
herab gehende Arm. Diefer hat zu unterfi eine becher- 
förmige Höhlung, wie Fig. 2 fie zeigt, deren Oberfläche 
gut amalgamirt iff. Es palst in diefe Höhlung ein Kügel- 
chen, welches zu oberfi an demdiinnen Stück Kupfer- 
dralıt angebracht ift, das um den Magnetpol umher- 
lanfen foll, doch fo, dals Raum genug zu freier Bewe- 
‚gung bleibt, wie in den Gelenken. Der bewegliche 
Draht ift unten gut amalgamirt *und fo lang, dafs er 
eben in das Queokfilber eintaucht; durch Haarröhr- 
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chen-Kraft hält er fo viel Queckfilber angehoben, dafs 
bei aller Freiheit der Bewegung ftets volle Berührung 
Statt findet. Damit er nicht aus der Höhlung heraus 
fallen könne, iff zu oberft an dem Kügelchen ein 
Drahtfaden befeftigt, deflen anderes Ende um den dik- 
ken Draht gewickelt wird, wie Fig. 2 zeigt. Statt 
der Höhlung und des Kügelchens laffen fich auch 
Oehr und Häckchen nehmen, oder ein an dem obern 
Drahtende feft fitzendes Schälchen mit Queckfilber, in 
welches ein oben Hacken-férmiger frei beweglicher 
Draht mit feinem zugelpitzten Ende auffteht. Bringt 
man das eine Ende eines Volta’fchen Apparats mit der 
Melfingfäule, das andere mit diefem rechter Hand ge- 
henden Drahte in Verbindung, fo dafs der electrifche 
Strom durch diefes bewegliche Drahtfiück geht, lo 
kreifet er augenblicklich um den darunter befindlichen 
Pol des Magnetfiabs umher, in einem oder dem ent- 
gegengeletzten Sinn, je nachdem auf die eine oder die 
entgegengefetzte Weile geichlollen wird. 

Als Hr. Faraday den links und den rechts abge- 
henden Draht diefes Apparates mit dem Hare’{chen 
Calorimotor verband, der ihm zu [einen frühern Ver- 
fuchen gedient hatte, kreifte der Draht fo Schnell um 
den Magnetpol, dals das Auge demfelben kaum zu 
folgen vermoclite. Ein Wollafton’{cher Trogapparat 
von 10 Zollen hatte Kraft genug, den Draht und Mag- 
netpol beide zugleich mit bedeutender Gefchwindigkeit 
umher zu treiben. Der Apparat läfst fich viel kleiner 
und noch (ehr viel empfindlicher machen *), 


*) Ich füge diefem in Fig. 3 Hrn Faraday's eigne Abbildung‘ bei, 
feines kleinen Inftruments, in welchem ein einziges Platten- 
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2. 


Umherkreifen durch den Magnetismus der Erde bewirkt. 


Ich habe am Schlufle meines Auflatzes über elec- 
tro-magnetilche Bewegungen die Hoffnung geäulsert, 
einen von einem Strom Volta’{cher Electricität durch- 
flofsnen Draht den magnetifchen Polen der Erde eben 
fo folgfam zu finden, als den Polen eines Magnetliabs, 
uur dals er, fiatt umherzukreilen, wie im letztern Fall, 
diefes durch Gewichts-Verfchiedenheit äulsern wür- 
de *). Damals {chlugen die Verfuche fehl, durch wel- 
che ich eine folche Wirkung darzuthun hoffie; feit- 
dem bin ich aber glücklicher gewefen, und es ift mei- 
ne Abficht in diefem kurzen Nachtrage nachzuweilen, 
auf welche Art fich’die Kraft des Schlielsungs-Drahtes 
um den magnetilchen Erdpol wnher zu kreilen äu- 
Ssert, und welche Wirkungen durch fie hervorge- 
bracht werden.“ 


paar das Umherkreifen eines beweglichen Schliefsungs-Drahtes 
um einen Magnetpol hervorbringt. Es ftimmt mit feiner Be- 
fchreibung in Stück 6 S. 135 überein, und ich habe daher hier 
weiter nichts zu bemerken, als dafs das Glasrohr an beiden 
Enden mit Korkftépfeln verfchloffen it. Durch den untern 
geht ein Stäbchen weiches Eifen, das fich auf fo lange, als es 
mit einem Magnetpol in Berührung ift, in einen Magnet ver- 
wandelt. Durch den obern Kork geht ein Platindraht, der 
fich unten in ein Häckchen endigt, Das Schattirte it Queck- 
filber. Gilb. 


*) „Ein gerader Schliefsungs-Draht“ (heifst es in Hrn Faraday’s 
Auffatz St. 6 S. 171) „ müfst® auch ftreben um den magneti- 
fchen Pol der Erde in die Runde zu kreifen. Der Theorie 
nach folite daher ein gerader, auf den magnetifchen Meridian 
fenkrecht fiehender Draht, wenn man ihn erft auf die eine, 
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Es kömmt hierbei blos auf den magnetifchen Erd- 
polin fo fern an, als er ein Mittelpunkt der Wirkung 
ifi, deflen Vorhandenfeyn und Lage durch die bekann- 
ten Mittel fich nachweilen lallen. Denn es zeigen 
mehrere Verfuche in meinem Auflatze, dals der elec- 
trileh-magnetilche Draht um einen Magnetpol umher- 
kreifi, unabhängig von aller Beziehung auf die Lage 
der Axe, welche diefen Pol mit dem entgegengeletz- 
ten dellelben Magnets verbindet, indem in meinen 
Verfuchen diefe Axe manchmal horizontal, manchmal 
vertikal war, und das Umhierkreifen dennoch auf die- 
felbe Weile vor fich ging. Es if ferner nachgewielen 
worden, dafs der Schlielsungs-Draht, wenn ein Mag- 
netpol auf ihn wirkt fich feitwärts bewegt; fo dals feine 
Theile Kreile befchreiben in Ebnen, welche auf den 
Draht felbit lenkrecht, oder beinahe fenkrecht find. 


Wenn daher ein gerader Draht an feinem obern En- 


de einen feften Punkt hat, fo belchreibt er bei (einem 
Uniherkreifen einen Kegel; ift dagegen dieler Punkt in 
der Mitte und hat der Dralıt zwei rechtwinklige Kniee, 
fo belchreibt er einen Cylinder; die Wirkung auf jeden: 
Punkt des Drahtes ifi aber offenbar in allen Fällen, ihn 


und dann auf die entgegengefetzte Weife mit einer Volta’fchen. 
Batterie verbände, in beiden Fällen ein ver/chiedenes Ge- 
wicht haben, denn in dem einen Falle ftrebt er herabwärts, 
in dem andern Falle heraufwärts in einem Kreife fortzugehn; 
und diefe Gewichts-Verfchiedenheit müfste an verfchiednen 
Stellen der Erde verfchieden feyn. Diefe Wirkung bringt der 
Pol eines Magneten, unter deffen Einflufs auf den Schliefsungs- 
draht man den Verfuch anftellt, in der That hervor; es ift mir 
aber nicht geglückt fie durch die blofse Polaricät der Erde zu 
erhalten.‘ Gilb, 
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in einem Kreis um den Pol, in einer Ebne umher zu 
treiben, welche auf den electrifchen Strom, der den 
Draht durchfliefst, fenkrecht fieht. 
 ,,Wendet man diefe mittelft des Pols eines Mag- 
netftabs erhaltene Belehrungen auf den Verfuch mit 
dem magnetifchen Erdpol an, fo ift es leicht die Rich- 
tungen der Bewegung, welche Statt haben mufs, im 
Voraus zu befiimmen. Denn wenn man annimmt, 
die Neigungs-Nadel weife, wenn auch nicht nach dem 
magnetilchen Pol der Erde felbfi hin, doch wenigfiens 
in die Richtung, nach welcher diefer Pol wirklam if, 
fo muls ein electrifch-magnetilcher gerader Draht, auf 
den der magnetilche Erdpol nach Art des Pols eines 
kiinfilichen Magneten wirkt, feitwärts, rechtwinklig 
auf die Neigungs -Nadel, in Bewegung geletzt werden; 
das heifst, er muls fireben um den magnetilchen Pol 
der Erde einen Cylinder zu befchreiben, der die Ver- 
längerung der Neigungs-Nadel bis zitm magnetifchen 
Erdpole zum Halbmeller hat *). Von fo ungeheuren 
Cylindern oder Kreifen kann nur ein fehr kleiner 
Theil unter die Beobachtung fallen, der aber doch hin- 
reichen wird ihr Vorhandenfeyn darzuthun, um {> 
mehr, als die Bewegungen, welche in den zu beob- 
achteten Theilen Statt finden, der Art und der Richtung 
nach diefelben als in jedem andern Theil leyn müllen. 
Diefen Ueberlegungen zu Folge [chlofßs ich, es 
werde fich ein electrifch - magnetilcher Draht füd- 
wärts bewegen, in einer Linie lenkrecht auf den ihn 
durchfliefsenden electrilchen Strom, in einer auf die 


") The radius of which may by reprefented by the line of the 
(dipping,) needle prolonged to the pole itfelf. . 
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Neigungs- Nadel fenkrechten Ebne. Und da bei uns 
die Neigung 724 Grad beträgt, fo muls diefe Ebne 
einen Winkel von 173 Grad mit dem Horizonte ma- 
chen, und zwar fo, dafs ein Bogen des magnetifchen 
Meridians ihm zum Maafse dient. Eine folche Ebne 
weicht nisht fo fehr von der horizontalen Ebne ab, 
dafs ich nicht hätte erwarten dürfen auch in diefer 
letzteren die Bewegung zu bewirken; und diefes ifi mir 
mittelft folgender Vorrichtung gelungen. 

An einem ı4 Zoll langen und 0,045 Zoll dicken 
Kupferdraht bog ich den letzten Zoll jedes der beiden 
Enden unter einem rechten Winkel, fo dals beide 
einander parallel waren, amalgamirte fie an den äu- 
fserften Enden, und hing dann den Draht an einem 
langen an der Decke des Zimmers befeftigten Seiden- 
faden fo auf, dafs er felbfi horizontal {chwebte, [eine 
beiden Enden aber lothrecht herab gingen. Unter diele 
fetzte ich zwei Becken mit reinem Queckfilber, erhob fie 
allmahlig, bis die äulserfien Enden des Drahtes fich 
eben in die Queckfilberflächen eintauchten, und gols 
dann über das Queckfilber etwas reine fiark verdünnte 
Salpeterläure, welche die Oxydhaut wegfrafs und da- 
durch möglichfi freie Beweglichkeit erzeugte. Darauf 
wurde das Queckfilber des einen Beckens mit dem ei- 
nen Metall des Hare’fchen Calorimotors [des einpaari- 
gen Electromotors, der zu den vorigen Verfuchen ge- 
dient hatte], und das Queckfilber des zweiten Beckens 
mit dem andern Metalle deflelben verbunden. In 
demfelben Augenblick als diefes gefchalı, bewegte fich 
der fchwebende Draht feitwärts quer durch die Bek- 
ken, bis er die Seiten derfelben berülırte. Wurde die 
Schliefeung aufgehoben, fo nahm der Dralıt feine vo- 
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rige Lage wieder an, und es wiederholten fich diefe 
Bewegungen fo oft ich {chlols und wieder öffnete, wie 
auch die anfängliche Lage des Drahtes abgeändert wer- 
den mochte. Die Richtung der Bewegung in Bezie- 
hung auf den Dralıt, oder vielmehr auf den durch ihm 
flielsenden electrilchen Strom, war hierbei immer die- 
felbe, nänılich immer rechtwinklig auf dielen Strom. 
Hatte zum Beilpiel der Draht die Richtung von Of 
nach Welt, und es wurde das Oft-Ende mit dem Zink, 
das Wefi-Ende mit dem Kupfer das Calorimotor ver- 
bunden, fo bewegte fich der Draht nach Norden; bei 
umgekehrter Verbindung dagegen nach Süden. Und 
hing der Draht in der Richtung von N nach S, und 
das Nord-Ende war mit dem Zink, das Süd-Ende mit 
dem Kupfer verbunden, fo bewegte fich der Dralit nach 
Meften, bei umgekehrter Verbindung nach Ofen. In 
den Zwilchen-Richtungen gingen die Bewegungen in 
den zwilchen jenen liegenden Richtungen vor fich. 

Hierdurch ift allo offenbar dargethan, dafs im 
Schlielsungs- Drahte ein Beftreben iff, fich in einem 
Kreile un den Pol der Erde zu bewegen, und die Rich- 
tung der Bewegung ili ganz die in den vorigen Verlu- 
chen ansgemittelte. Auch wird durch diefen Verfuch 
die Kraft nachgewielen, welche macht, dafs in den 
bekannten Verfuchen des Hrn Ampere, ein um feinen 
lothrechten Durchmeller drelibarer, von einem electri- 
{chen Strom durchtlolsuer Drahtkreis fich in eine Ebne 
hin dreht, die auf den magnetifchen Meridian fenkrecht 
fieht; und dals aufähnliche Weile ein folcher electrilch- 
magnetilcher Drahtkreis, der um feinen von O nach W 
gerichtele horizontalen Durchmeller drehbar ift, fich 
dreliend ia eine Ebne zur linhe fetzi, welche fenkreclit 
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auf die Neigungs-Nadel ift. Denn denkt man fich den 
Drahtkreis als ein Polygon von unendlich vielen Sei- 
ien, und vergleicht jede diefer Seiten der Reihe nach 
mit dem eben erwähnten geradlinigen Schlielsungs- 
Draht, fo fieht man, dafs die Bewegungen, in welche 
der magnetifche Erdpol, oder die magnetifchen Erd- 
pole fie verletzen müllen, von der Art find, dals fie das 
Polygon nothwendig in eine Ebne bringen müllen, die 
fenkrecht auf die Neigungsnadel ift, fo dafs das Dre- 
hen des Ringes fich auf die einfache Kreifung des 
Schlielsungs-Drahts um einen Pol zurückführen läfst. 
Zwar hat der Magnetismus der ganzen Erde und nicht 
blos desjenigen Theils derfelben, für welchen der mag- 
netifche Nordpol fich als der Mittelpunkt der Wir- 
kung betrachten lalst, an das Hervorbringen der Wir- 
kung Antheil; der Erfolg ift aber auch dann derlelbe, 
und wird auf diefelbe Weile erzeugt; die Mitwirkung 
der füdlichen Halbkugel macht blos das Refultat dem 
Verluche ($t.6 S.147) analog, an welchem zwei mag- 
netilche Pole Antheil haben, indefs bei dem Verluch 
da/. S. 133 nur ein Magnet-Pol thätig iff. 

Einen noch bündigeren Beweis electrifch-nıagne- 
tilcher Rotation um die Erdpole, glaubt Hr. Faraday 
in dem folgenden Verfuch aufgefunden zu haben. Da 
ein Magnetpol [oder vielmehr gerade Linien vom 
Magnetpole aus gezogen] immer nur auf einen felir 
kleinen Theil eines um ihn kreifenden Schließsungs- 
drahtes fenkrecht find, auf den grölsten Theil dellel- 
ben aber [chief fiehn, fo habe er gefchloflen, der Erd- 
Magnetismus mülle einen äufserfi beweglichen Schlie- 
fsungsdralit zum Umlierkreilen um die Kichtung der 
magnetilchen Neigung zu bringen vermögen, auch wean 
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man den obern Theil deflelben in einem in der Richtung 
der Neigung gelegnen Punkt zuriick halte, und den 
untern Theil in einem Kreife um diefen Punkt beweg- 
lich mache. Um diefes zu bewerkfielligen, amalgamirte 
er einen 6 langen und 0,018” dicken Kupferdraht, hing 
ihn mittelfi eines Häckchens an einen dicken Draht, 
der zu dem einen Pol des Volta’ichen Apparats fülırte, 
und fieckte an das untere Ende ein Stückchen Kork, 
um es auf dem Queckfilber einer darunter gefetzten 
Glasichale von 10 Zoll Durchmeller {chwimmend zu 
erhalten. Die Queckfilberfliche wurde mit verdünn- 
ter Salpeterläure übergollen, um fie rein zu erhalten, 
und der dicke Draht genan über den Mittelpunkt 
derfelben gebracht und fo tief herunter gebogen, dals 
der bewegliche Draht, dellen unteres Ende auf dem 
Queckfilber [chwamm, gegen die Queckfilber - Ober- 
fläche unter einem Winkel von 40° geneigt war. 
Wurde nun der Kreis gefchloflen, indem man 
das Queckfilber mit dem andern Ende des Volta’fchen 
Apparats verband, fo fing diefer Draht augenblicklich 
an in die Runde umher zu laufen, die Oberfläche eines. 
Kegels befchreibend fo lange als die Schlielsung dauer- 
te. Ungeachtet die Axe dieles Kegels lothrecht war, fo 
gab doch die wechlelnde Gefchwindigkeit des Kreilens 
offenbar zu erkennen, dals diefe Bewegung durch ei- 
ne Kraft hervorgebracht wurde, welche in der Rich- 


tung der magnetilchen Neigung wirkte. Das Umher- 


kreilen gefchah, wie zu erwarten war, in demfelben 
Sinn, in welchem es der nach Süden fich richtende Pol 
eines Magnets giebt. Wurde der Aufhängepunkt er- 
héht, fo dafs der bewegliche Draht mit der Queckfil-' 
bertliche einen der magnetilchen Neigung gleichen 
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Winkel maclıte, fo fand keine Bewegung flatt, wenn 
der Draht fich in der Richtung der magnetifchen Nei-~ 
gung befand; und wenn der Draht noch weniger ge- 
gen die Queckfilberfläche geneigt war, als nm die mag- 
netifche Neigung, lo erfolgte die Bewegung in dem 
Theile des Kreifes, den das untere Ende zu durchlau- 
fen vermochte, nach entgegengefetzter Richtung ale 
zuvor; Refultate, welche nothwendig find, und fich 
leicht noch weiter ausdehnen laflen. f 

- » Wie wir uns auch den Bitte der 
Erde denken mögen, fo miillen wir, fagt Hr. Faraday, 
ihn, diefen Verfuchen zu Folge, uns doch immer fo 
voritellen, dals an allen Theilen der Erdoberfläche ein 
electrilch-magnetilcher Draht, der der Einwirkung des 
Erd-Magnetismus frei-überlaflen ift, fich in einer Eb- 
ne bewegt (denn dafür läfst fich der kleine Theil, der 
fich in unfern Verluchen giebt, nehmen), welche 
fenkrecht auf der magnetilchen Neigung fieht, und in 
einer Richtung, die fenkrecht auf den ihn durchflie- 
{senden electtifchen Strom ift. 

Ich komme nun zu dem zurück, fährt er fort, wo- 
von ich ausgegangen war. Dals ich erwartete das 
Gewicht eines Schliefsungs - Drahts fich verändern zu 
felın, wenn er auf die entgegengefeizte Weile mit den 
Enden eines Volta’fchen Apparat’s verbunden würde, 
gründete fich darauf, dafs der Draht, wenn er nach 
Norden fich um den Erdpol bewegt, fieigen, und 
wenn nach Süden, herabgehen mülle, und das um 
fo mehr, als eine auf die Neigung fenkrechte Ebne in 
diefen Richtungen herauflieigt oder herabgeht. Wm 
die Wirklichkeit dieles Erfolgs nachzuweilen, nahm 
ich einen zweimal rechtwinklig gebognen Draht, wie 
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zu dem hier zuerft befchriebnen Verfuche, verfah je- 
des Ende deflelben mit einem kurzen Stück dünnen 
amalgamirten Kupferdrahts, welches!in das Quecklil- 
ben.des darunter fiehenden Beckens herabreichte, und 
befeliigte den Seidenfaden, an welchem der Draht hing, 
nicht wie zuvor an die Decke, fondern an einen klei- 
men, fehr empfindlichen Hebel, der die geringfie Ge- 
‚wichte- Veränderung des, Drahtes zu erkennen geben 
mufste. Als nun..die Verbindung. mit dem Volta- 
{chen Apparate gemacht wurde, fand der Draht fich 
leichter in beiden Richtungen, obfchon, wenn die 
Bewegung nach Süden ging, weniger, als wenn fie 
nach Norden ging, und es fand fich bald, dafs fie in 
jeder Lage des Dralıts gegen den magnetilchen Meridian 
beim Schliefsenjanftiegen. Es konnte diefes alfo nicht 
vom Magnetismus der Erde herrühren, und eben fo we- 
nig von irgend einer örtlichen magnetifchen Wirkung 
der Leiter oder der umgebenden Körper auf den Draht. 
- „Nach einiger Unterfuchung kam ich auf die 
wahre Urfach diefer unerwarteten Erfofeinung. Ein 
' amalgamirtes Stück des dünnen;Kupferdrahtes, das 
in. reines, Queckfilber eingetaucht iff, (Waller 
oder verdünnte Salpeterfäure brauclıt nicht nothwen- 
dig darüber zu feyn, erhält aber das Queckfilber rein 
und den Draht kalt), hebt durch die Kraft der Adhä- 
fion etwas Quecklilber an, welches das Gewicht des 
Drahtes vermehrt, indem es ihn herunter zu ziehn 
firebt. Dieles angehobne Quecklilber vermindert fich 
fichtlich , wenn Draht und Queckfilber mit dem Vol- 
ta’ichen Apparate verbunden werden, wie es [cheint 
durch Veränderung der Adhafion, und fo fällt ein 
_ Theil der Kraft weg, welche zuvor den Draht herun- 
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ter zog. Diefe Verminderung der Adhafion fand gleich- 
mälsig Statt, der electrifche Strom mochte den Draht 
und das Queckfilber in der einen oder in der entgegen- 
gefetzten Richtung durchflielsen, und die Wirkung 
hörte bgim Oeffnen der Kette augenblicklich auf. + ‘| 
Als ein 2 Zoll langer Klingel - Draht aus Kupfer 
mittelfi eines Seidenfadens an Sei Hebel hing, und 
von den Enden deflelben zwei angeléthete, amalgamir- 
te, diinne Kupferdrähte parallel in die beiden darunı 
ter fiehenden Queckfilbergefälse hinabgingen , fiiegen 
beim Schliefsen des Volta’(chen Apparats durch diele 
Gefälse die Drähte fat um die Lange eines Zolles ans 
dem Queckfilber herauf, und fanken wieder herab als 
die Schliefsung aufgehoben wurde *). 
Es fcheint hiernach, dafs wenn ein dünner use) 
gamirter Kupferdraht in Queckfilber eingetaucht if, 
und ein Strom Volta’fcher Electrieität durch Draht 
und Queckfilber' geführt wird, eine befondere Wir- 
kung an der Stelle hervorgebracht wird, wo der Draht 
das Queckfilber zuerfi berührt, welche einer Vermin- 
derung der adhäfiven Anziehung des Queckfilbers 
gleich gilt. Diefe Wirkung nimmt fehr fchnell ab, 
wenn man dickere Drähte braucht; bei dünnen reichte 
der aus zwei Electromotoren beftehende Hare’{che Ca- 
lorimotor dazn hin, obfchon die Ladung deflelben fo 
fchwach ift, dals fie nur 2 Zoll Draht merklich warm 
zu machen vermochte. Ob diele Urfach die wahre, 
oder irgend eine andere im Spiel fey, muls noch aus- 
gemacht werden. Auf jeden Fall ift ihr Einfluls fo 
grols, dals man ilın nicht vernachlafligen darf bei Ver- 


*) Vergl. den dritten Anffatz gegenw. Stücks. Gilb. 
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füchen über die Richtung der Bewegung electrifch - 
magnetilcher Drähte, auf welche ein Magnetpol wirkt, 
wenn diefe Richtung eine andre als die horizontale if, 
und wenn fie auf die hier befchriebene Art beobaclı- 
tet werden [oll. 

Hrn Ampére’s Umkreilungs- Apparat (Stück 6 
Anff.3 Taf. Il Fig. 22), den Hr. Faraday aus einem 
Briefe von Paris kannte, könne, meint er, wenn der- 
felbe hinlänglich grols fey, durch die magnetilche 
Wirkung der Erde allerdings zum Umherkreilen ge- 
bracht werden, wie das Hr. Ampere ausfage; und es 
fey offenbar, dafs dieles in grölsern Breiten der Fall 
dann feyn ‚werde, wenn die rotirenden Drähte, das 
heilst die, welche den Ring aus Zink tragen *), in ei- 
ner: folchen Lage find, dafs fie mit-einer lothrechten 
Linie einen Winkel grölser als, den bilden, den die 
Neigungsnadel mit ihr macht. 

Noch iff zu bemerken, dals die in diefem Auflatz 
angegebnen Bewegungen durch ein einziges Platten- 
Paar hervorgebracht wurden, und daher (eben fo als 
die in dem erfien Auflatz St. 6 S. 124 f. belchriebenen) 
die entgegengeletzten von denen find, welche durch 
Apparate aus melireren Plattenpaaren erzeugt werden. 
Auch darf man nicht vergellen, dals der Nordpol und 


*) Hr. Ampere hat diefen Apparat für Bewegungen durch den 
blofsen Erd-Magnetismus auf mehrerlei Weife abgeändert 
‚und verbeflert, wovon in der Folge. Eine der zweckmäfsig- 
ften Verbeflerungen it, dafs er das aus zwei cylindrifchen 
Ringen und einem Bodenring beftehende Gefäfs, worin fich 
das fäuerliche WVaffer befindet, aus Kupfer, und den 
in demfelben umherkreifenden cylindrifchen Ring aus Zink 
macht. Gilb, 
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“eben fo der Südpol der Erde, ihren magnetifchen Kraf- 


ten nach mit denen entgegengeletzt find, welche man. 
bei Magnetnadeln oder Stäben den Nordpol oder den 


Südpol nennt. 


Schliefslich äufsere ich noch die Hoffnung, man 
werde mein Geletz für die Richtung der Kreisbewe- 
gung, worin ein electrifch -magnetifcher Draht durch 
den Erd-Magnetismus verfetzt wird, in verfchiednen 
Breiten auf den Prüfftein der Erfahrung bringen; 
oder, was ziemlich daflelbe ifi, es werde das Geletz, 
welches Hr. Ampere aufgeftellt hat für die Lage, wel- 
che feine bewegliche Drahtcurve annimmt, nament- 
lich dafs diefe ich in einer auf die magnetifche Nei- 
gung fenkrechte Ebne bewegt, von allen beflätigt wer- 
den, welche Gelegenheit haben darüber Verfuche an- 
zuftellen *). 


*) Ein Verfuch, welcher diefer letztern Erwartung auf dem er- 
ften Anblick nicht zu entfprechen fcheint, möge fogleich in 
dem nächften Anffatze folgen, Gilb, 


Annal, d, Phyfik, B, 72. St. 2, J, 1822. St. 10, ih 
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II. 


Ein Verfuch, der die Ampere’fche Hypothefe von 
electrifchen die Erde umkreifenden Strömen zu 
widerlegen. [cheint ; 
von 


Prof. ve 1a Rave in Genf. 
(Nach e. Briefe an Hrn Arago, Genf d. 22 Juni 1822, frei bearb. v. Gilb.) 


Bei Verfuchen, welche Hr. de la Rive zur Prüfung 
der, wie er fagt, {charflinnigen, einfachen, die Berech- 
nung erleichternden und die mehrften electrifch - mag- 
netifchen Erfcheinungen genügend erklarenden Theo- 
rie des Hrn Ampere anfiellte, kam er unter andern 
auf folgenden Verfuch, der diefer Hypothefe nicht zu 
entlprechen, fie vielmehr zu widerlegen {cheint. 
Durch feine theoretifchen Anfichten war Hr. Am- 
pere auf die Entdeckung geführt worden, dafs ein als 
Rechteck oder als Kreis geftalteter galvanifch - electri- 
{cher Schlielsungs- Draht, der frei um eine lothrechte 
Axe drehbar ift, beim Schliefsen des Volta’fchen Ap- 
parats fich von felbft in eine Lage dreht, fenkrecht auf 
den magnetifchen Meridian, und zwar fo, dafs der 
untere Theil deflelben von dem (pofitiven) electrifchen 
Srome in der Richtung von Oflen nach Weften 
durchfloflen wird. Er fchreibt diefen Erfolg electri- 
{chen Strömen zu, welche die Erde an ihrer Oberflä- 
che in der Richtung von Often nach Welten umkrei- 
ten und den Schliefsungs-Draht fo drehen, dafs der 
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electrilche Strom in dem untern, der Erde am niachften 
Theile des Drahtes in eben diefer Richtung fliefse. 

If diefe Erklärung richtig, fo muls ein folcher 
rechteckiger Scliliefsungs-Draht, in welchem die un- 
terfie Seite fehlt, von den electrifchen Strömen der 
Erde gerade in die enigegengefetzte Lage gedreht 
werden, da der electrifche Strom die obere horizontale 
Seite des Rechtecks in einer entgegengeletzten Rich- 
tng als die untere Seite durchflielst. 

Hr. de la Rive nahm einen flachen ı5 Zoll weiten 
Teller von Pfeifenthon, kittete auf denfelben mit Sie- 
gellack, in der Richtung- eines Durchmellers, eine 
Glasplatte fenkrecht fo auf, dals fie die Vertiefung des 
Tellers in zwei völlig von einander getrennte Halb- 
kreife theilte, und fiellte bei dem Verfuche diefen Tel- 
ler genau wagrecht, mit der Glas{cheibe in den magne- 
tifehen Meridian. In die beiden halbkreisförmigen 
Zellen wurde dann fehr reines Queckfilber gegoflen, 
und diefes durch zwei Platinfireifen, die der eine in 
Oft, der andre in Weft am innern Rande der Zellen 
befeftigt waren, mit zwei kleinen, hölzernen, mit 
Queckfilber angefüllten Bechern verbunden ; beim 
Schliefsen fetzte er diefe mit den Enden des Volta’fchen 
Apparats in leitende Gemeinfchaft. Als beweglicher 
Theil des Schliefsungs-Drahts diente ein mit zwei 
rechtwinkligen Knien verlehener, „3 Zoll dicker Mel- 
fingdraht, deflen mittlerer Theil 12 Zoll lang, und ge- 
nan in feiner Mitte mit einer fehr feinen Stahlfpitze 
verfehn war, mittelfi welcher er im Gleichgewicht 
{chwebte auf einer Unterlage von gehärtetem Stahl, die 
fich lothrecht über dem Mittelpunkte des Tellers be- 
fand. Die beiden Seitenarme waren jeder 21 Zoll lang 
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und endigten fich jeder mit einem angelötheten 14 Zoll 
langen Stücke Platindralit, die beide eben in das 
Queckfilber der Zellen, 3 Zoll vom Rande, herabreich- 
ten, und in demfelben einen Halbkreis durchlaufen 
konnten. Der Draht war fo gut in das Gleichgewicht 
gebracht, dafs er fich mit völliger Freiheit bewegte, 
und der Verfuch gelang nicht nur, wenn das Queck- 
filber der Zellen nach Hrn Faraday’s Art mit einer La- 
ge falpeterlauren Wallers bedeckt war, fondern auelı 
ohne diefes Hülfsmittel, obgleich dann das Queckfilber 
fich fehr fchnell mit einer Oxydfliche bedeckte, wel- 
che ein Hindernils für die Bewegung des Drah- 
tes ift *). 


Nachdem Hr. de la Rive fich verfichert hatte, dafs 
der Draht in jeder Lage vor dem Schliefsen in Ruhe 
blieb, drehte er ilın in die Richtung von Ofl nach 
Weft, und fetzte feinen Volta’fchen Apparat, der 1 
bis 2 Zoll Platindraht zum Glühen bringen konnte, 
am pofitiven Ende mit dem in Weft, und am negati- 
ven Ende mit dem in Of fiehenden Becher in Ver- 
bindung, fo dafs alfo der electrifche Strom den oberen, 
horizontalen Theil des beweglichen Drahts in der 
Richtung von Welten nach Often durchflofs: Der 
Draht kam nicht in Bewegung. Als aber die Verbin- 
dung verkehrt, und das negative Ende mit dem in 
Weft, das pofitive mit dem in Of fiehenden Becher 
verbunden wurde, der Strom allo den horizontalen 


Draht in der Richtung von Of nach Weft durchfloßs, 


*) Der Verfuch gelingt anch mit einem Brett mit kreisförmiger 
- Rinne, worin fich Queckfilber befindet, nur dafs diefes fich 
dann nicht mit falpeterfaurem Waller übergielsen läfst, 
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fetzte fich der Dralit in Bewegung, drehte ich um go® 
in die Richtung des magnetifchen Meridians, und 
driickte fich mit feinen Enden an die Scheidewand 
von Glas. Dabei {chien das eine Ende fo willig als das 
andre nach Norden zu gehn, und beide Enden fich 
fiets dem Pole zuzudrehen, dem fie näher als dem an- 
dern waren, wenn man den Draht auch nur wenig 
aus der Lage von Oft nach Welt gebracht hatte. Wur- 
de dann, unter übrigens unveränderten Umftinden, 
wieder die Verbindung verändert und die erfte herge- 
fiellt, fo drehte fich der Draht in feine anfängliche 
Lage von Ofien nach Wefien zurück, und erhielt fich 
in diefer mit einer gewillen Kraft, fo dals wenn man 

ilin etwas links oder rechts drehte, er immer wieder von 

felbft in diefelbe zurück kam. Hr. De la Rive verfichert 

diele Verfuche unzälılige Male bei allen Lagen des be- 

weglichen Drahtes wiederholt, und immer denfelben 
Erfolg erhalten zu haben. Wenn die in Welten be- 

findliche Zelle mit dem pofitiven, die in Often befind- 

liche mit dem negativen Pol des Volta’Iichen Apparats 

verbunden war, blieb der bewegliche Draht in der 

Richtung fenkrecht auf dem magnetifchen Meridian 

unbewegt; bei entgegengefetzter Verbindung mit den 

Polen des Volta’fchen Apparats, drehte er fich dagegen 

in den magnetifchen Meridian. 

Diefes Verhalten läfst fich mit der Annahme von 
electrifchen Strömen, welche die Erde von Often nach 
Welten umkreifen, nicht vereinigen. Denn wenn 
die Ebne des rechtwinkligen Schliefsungs - Drahts 
fenkrecht auf den magnetilchen Meridian fieht, und 
der politive Pol des Apparats mit dem öfllichen Becher, 


_ der negative mit dem welilichen verbunden ifi, fe 
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fieigt der electrifche Strom in dem öftlichen Schenkel 
des Schlielsungs - Drahis aufwärts, in dem weftlichen 
herabwärts, und durchfliefst das horizontale Stück in 
der Richtung von Ofien nach Welten; es mülste alfo 
der Draht ohne fich zu bewegen in feiner Lage ver- 
harren, weil dann der Strom des horizontalen Theils 
mit den electrilchen Strömen der Erde in einerlei Sinn 
flielst. Und doch bewegt fich der Apparat. Dagegen 
mülste bei umgekehrter Schliefsung, weil dann der 
Strom den horizontalen Theil in einer den electri- 
{chen Strömen der Erde entgegenletzten Richtung 
durchflöfle, Drehung erfolgen, aber dann gerade bleibt 
er in Ruhe. Einer Eiinwirkung der electrifchen Strö- 
me der Erde auf die lothrechten Seitenarme des Schlie- 
fsungs-Drahtes, lälst fich die Urfach diefes Verhaltens 
nicht zufchreiben , denn nach welcher Hypothefe die- 
fes auch gelchehe, fo mülste immer eine entgegenge- 
letzte Bewegung erfolgen, wenn der electrilche Strom 
erfi in dem öftlichen Arme herauf und in dem welfili- 
shen herunter, und dann umgekelirt in dem welili- 
chen herauf und in dem öfilichen herunter fléfle; 
Statt deflen bewegt fich aber der Schlielsungs - Draht 
nur in dem erfien Fall, und bleibt im letztern unbe- 
wegt fielin. 

Dafs aber doch in der That die Seitenarme grolsen 
Antheil an dielen Erfcheinungen haben, gelit daraus 
hervor, dals fie eine gewille Länge haben müllen, da- 
mit der rechtwinklige Schliefsungs- Draht fich ohne 
Anfiofs und {chon von fchwacher galvanifcher Kraft 
bewege, und dals wenn fie nur 14 Zoll lang waren, der 
Verluch nar mit Schwierigkeit zu Stande kam, und 


unregelmilsige Bewegungen eutlianden, wahrlchein- 
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lich durch Einwirkung der am Rande des Telters in 
das Queckfilber herabgehende Platinftreifen auf die 
Arme des Schlielsungs -Dralıtes, wenn fie fehr kurz 
waren, indels bei felır Beten diefe Einwirkung ver- 
Ichwand. 

'Dals nicht etwa in Queckfilber der Desde 
halbkreisférmigen Zellen entfiehende Ströme die Sei- 


tenarme des rechieckigen Schlielsungs - Dralites in Be- 


wegung letzten, bewies Hr. de la Rive dadurch, dals 
er die Platin-Enden derfelben hackenférmig umbog, 
und an fie mittelft Oehre frei bewegliche Stücke Platin- 
drahts in das Queckfilber herabhing. Der Verluch 
gelang eben fo gut alszuvor. Bei einem Schlielsungs- 
drahte mit nur 1§ zölligen Seitenarmen zeigten fich in- 
defs, wenn man nicht mittelft der hélzernen Becher, 
fondern an andern Stellen [chloß, in einigen Fällen 
unregelmäfsige Bewegungen, welche durch Ströme, 
die fick in dem Queckfilber bilden, veranlafst wurden ; 
fie find dann dem durch den horizontalen Theil des 
Schliefsungs-Drahtes fliefsenden Strome fo nahe, dals 
fie auf ilın einwirken, welches nicht der Fall ift, wenn 
die Seitenarme länger find *). | 


*) Herr De la Rive fcheint die noch unerklärten Bewegungen 
nicht zu kennen, in die Queckfilber verfetzt wird, wenn man 
durch daffelbe den Volta’fchen Apparat fchliefst, tiber welche 
die Hrn Gerboin, Erman und Porret auffallende, in diefen 
Annalen mitgetheilte Verfuche angeftellt haben. Die Umftände 
in Hrn De la Rive’s Verfuch dürften daher zufammengefetzter 
feyn, als es auf dem erften Anblick fcheint, Gilb. 
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III. 


Berichtigung feiner Theorie der electrifch-magneti- 
Jeohen Erfcheinungen, und Vertheidigung derfelben 
gegen mehrere ihr gemachte Einwendungen. 
Gefchrieben in den erften Monaten des gegenwärt. Jahres’ von 
Amrene, Mitgl. d. Ak. d. Will. in Paris. 
"Frei ausgezogen von Gilbert. 


1. Erwiederung auf den Auffatz der Utrechter Experimentatoren, 
insbefondere auf den am 15 Sept. 1821 gefchriebnen Brief des 
Hrn van Beek (vorig. Stück S. 28 f.) 


Die wichtigen Verfuche der Utre-hter Experimenta- 


toren, über die Erregung des Magnetismus in Nadeln, 
~ Platten, Cylindern etc, von Stahl durch electrilche Ent- 


ladungsfchläge, und die Folgerungen, welche fie aus 
denfelben zur Verbellerung der Ampere’fclien Theorie 
der electrilch-magnetifchen Erfcheinungen mit Scharf- 
finn gezogen haben, find meinen Lefern aus dem vo- 
rigen Stücke diefer Annalen bekannt. Das Folgende 
ift ein kurzer, doch vollfiändiger und, wie ich glaube, 
klarer Auszug aus dem am 11 Januar angefangnen 
und am 27 März ı822 beendigten, hin und wieder 
etwas dunklen Antwortlchreiben des Hrn Ampere an 
Hrn van Beek, welches fich in dem Decemberftiick 
des Journ. de phy/. findet, das erfi im April gegenw. 
Jahres erfchienen ift, und darin 20 Quartfeiten ein- 
nimmt. 


Der Haupt - Verfuch des Hrn van Beek (fein ı8ter, 
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über die Erfcheinungen beim Magnetifiren einer Stalıl- 
platte durch einen Batteriefchlag, der mitten über fie 
hingeleitet wird) fpreche, bemerkt Hr. Ampere, un- 
verkennbar für eine Meinung, über die Art, wie 
die electrifchen Ströme, die den Magnet ausmachen, 
in demfelben vorhanden find, welche von ihm (Hrn 
Ampere) [chon in einer Abhandlung geiulsert worden 
fey, die er in der Parifer Akad. d. Willenfch. am 8 und 
ı5 Januar 1821 vorgelefen habe, von der aber nur ein 
Auszug gedruckt worden ift *), Sclion damals fey es 
feine Abficht gewefen zu behaupten, diefe Meinung fey 
allein zulälig; durch die Einwürfe aber, welche man 
ihm gemacht habe, als er fie vorläufig mehreren mit- 
theilte, fey er damals beftimmt worden, fie blos als die 
wahrfcheinlichere anzugeben, die man werde annelhı- 
meu müllen , fobald fie durch entlcheidende Verfuche 
werde bewährt worden feyn. Eine Bruftkrankheit ha- 
be ihn damals in Seinen Unterfuchungen gehemmt, 
doch fey feine Meinung in dielem Punkte {chon im 
Julihßaı völlig entfchieden worden durch einen Ver- 
fuch, der wenigfiens indirect darthue, dafs die elec- 
trilchen Ströme des Magneien um jedes einzelne Mo- 
lecul kreilen , indem er direct beweile, dals durch den 
Einfluls eines in der Nähe befindlichen electrilchen 
Stroms **) in einem Kreife von Mellingdraht unter 


*) Diefer rlihrt von Hrn Gillet de Laumont her, und fteht 
in den Annal. des Mines t. 6 p. 535. Vergl. oben S. 33. - 


**) Des aus 12 Triaden von I Quadratfufs Oberfläche beftehen- 
den Ampére’fchen Trogapparats, welcher durch einen mit Sei- 
de tiber{ponnenen Spiraldraht flofs. Der Verfuch it in den 
Anmerkungen zu dem Auffatze des Hrn Faraday im vorigen 
Bande dief, Anual, (St, 6 S. 169) umftandlich befchrieben. G. 
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den günfügfien Umfiänden *) kein kreilender electri- 


{cher Strom erregt werde. 

Aus dielem Verluche habe er {chon damals nicht 
nur gelchloflen, dafs electrifche Ströme in dem Mag- 
nete um alle einzelnen Theile kreifen, fondern auch, 


dafs fie {chon in dem Eifen, dem Nickel und dem Ko- | 


balt vor dem Magnetifiren vorhanden find, nur in fo 
verichiednen Richtungen, dals aus ihnen keine Wir- 
kung nach Aufsen hervorgehn kann, indem dann die 
einen anziehen, was die andern abftofsen. Gerade fo 
zeigt Licht, das aus Strahlen befieht, die nach fehr 
verlchiednen Richtungen polarifirt find, kein Zeichen 
von Polarifirung. Jede Urfach, welche diefen electri- 
Scheu Strömen einerlei Richtung giebt, macht, dafs 
ihre Wirkungen nach Außsen fich gegenfeitig unterfüt- 
zen, und verwandelt dadurch jene Metalle in Magnete. 
Dafs das Magnetifiren keine Temperatur-Veränderung 
bewirkt, lafle ich, bemerkt Hr. Ampere, aus diefer 
Annahıne, da es, ihr zu Folge, weder ein Zerfetzen, 
noch ein Wieder-Zufammenletzen von Electricitht if, 
fehr genügend erklären. 

Auch habe es ihm fchon damals walırfcheinlich 
gedünkt, dafs es den Theilchen der magnetifirbaren 
Körper nicht etwas aus{chlielslich Eignes fey, auf das- 
jenige Fluidum, das durch die Vereinigung der bei- 
den Electricitäten gebildet iff, und in das fie fich fiets 
getaucht befinden, eine zerletzende, oder wie man fie 
gewöhnlich nennt, electromiotorilche Wirkung, wel- 


*) Herabhängend an einem langen fenkrechtem Drahte, der Spi- 
rale und einem Magnete fehr nahe, weicher keinen drehenden 
Linflufs aut ibn äußerte, G. 


. 
Roe 
2 
ve. 
be 


{ 159 J 

che um fie her electrifshe Ströme erzeugt, zu äu- 
isern, — fondern dafs diefe Eigenfchaft den Theil- 
chen aller Körper zukomme, Diefes Entfiehen der 
electrifchen Ströme bewirke, wie er glaube, die ei- 
genthümliche Temperatur der Körper, welche fich 
nachher ins Gleichgewicht letze, jedoch mit dem Un- 
terfchiede, dafs die die einzelnen Theilchen umkrei- 
fenden electrifchen Ströme fich in dem Eifen, dem 
Nickel, und dem Kobalt leicht in ihren Richtungen 
verändern lallen, indels fie in den nicht - magnetifir- 
baren Körpern entweder gar nicht, oder nur durch 
Kräfte zu verändern feyen, welche man bis jetzt noch 
nicht verfucht habe. In dem letztern Falle dürfe man hof- 
fen, dals es uns noch gelingen werde, durch Anwendung 
folcher Mittel die Richtung der electrifchen Stré- 
me der Kérper-Theilchen zu verändern, auch alle 
andre Körper in Magnete zu verwandeln, Es würden 
fich, fügt Hr. Ampere hinzu, auf diefe Art die para- 
doxen Coulomb’{[chen Verfuche fehr ungezwungen er- 
klären lallen, und eben fo der von Hrn Arago bemerkte 
Fall, dals ein Schliefsungs-Draht aus Platin noch ei- 
nige Augenblicke nach dem Oeffnen der Kette Eifen- 
feile durch Anziehn {chwebend erhielt. *) 


*) „Hr.Oerfted hält die Zufammenfetzungen und Zerfetzungen der 
Electricität, welche ich, fährt Hr. Ampére fort, mit dem Namen 
electrifche Ströme bezeichnet habe, für die einzige Urfach der 
Wärme und des Lichtes, das heifst „der Wellenfchlige des 
„durch den ganzen Weltraum verbreiteten Fluidums, welches 
„fich in der allgemein angenommenen Hypothefe zweier Electri- 

„citäten für nichts andres, als eine Verbindung, diefer beiden 

»tlectricitaten in dem Verhältnifie nehmen läfst, worin fie 
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Einen ganz entfcheidenden Beweis für die Mei- 
nung, dals im den Magneten die electrilchen Ströme 
nicht die Axe des Magnets, fondern jedes Theilchen 
einzeln umkreifen, glaubte {piterhin Hr. Ampere in 
_ «iiem Verfuch gefunden zu haben, zu dem ihn die 
Unterfuchungen des Hrn Faraday in London über 
electrilch - maguetilche Bewegungen (fiehe St. 6 S. 


„einander fattigen.*‘ Diefe Meinung entfpricht allen Erfchei- 
nungen fehr wolıl, wie folgende Ueberlegung zeigen wird: 

Es ift wahrfcheinlich, dafs in Leitern fo gut als in Nicht- 
Leitern durch Gegeneinander - Stofsen oder Drücken derfelben 
entgegengefetzte electrifche Spannungen entftehn, die neutrale 
Verbindung beider electrifchen Flüffigkeiten alfo aufgehoben 
wird, nur dafs in den Leitern die entgegengefetzten Zuftände 
wegen der augenblicklichen Wiedervereinigung der beiden 
Electricitäten nicht fichtbar werden können. Diefes Wieder- 
vereinigen aber ift höchft wahrfcheinlich die Urfach der dabei 
entftehenden Erhitzung, indem durch eine folche Vereinigung 
der umgebende Aether eben’ fo iu Erzitterungen verfetzt wer- 
den mufs, wie durch eine plötzliche Vereinigung von Sauer 
ftoffgas und Waflerfiofigas zu Wafler, Wellenfchläge in der 
Luft, in der fie fich befinden, bewirkt werden. 

Beim Vereinigen eines electrifch- negativen Körpers mit 
einem electrifch-pofitiven entfteht, in der Regel, Wärme. Die- 
fes erklärt fie genügend aus der Vereinigung der beiden Elec- 
tricitäten in dem Verbältnifle, in welchem fie einander neu- 
tralifiren. Dafs nämlich die Theilchen einiger Körper in’ der 
gefchlofsnen Säule nach dem politiven, die Theilchen andrer 
nach dem negativen Pole getrieben werden, fehn die Phyfiker, 


deuen wir diefe Entdeckung vorzüglich verdanken, als Be- 
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124 f.) veranlafst hatten. Hrn Faraday war es nicht 
gelungen einem Magneten oder einen Schliefsungs- 
Draht durch gegenfeitiges Einwirken anf einander 
) in ein Drehen um ihre Axen zu verletzen. Hr. Am- 
pere aber erhielt, wie er fagt, „als er das, was diefer 
grolse Phyfiker anführt, verificiren wollte,“ ein an- 
deres Refultat als er. 


weile an, dafs jene Theilchen wefentlich negativ, diefe | we- 
fentlich pofitiv - electrifch find, und dafs ihre chemifchen Ei- 
geufchaften wenigftens grofsentheils von ihrem electrifchen 
Zuftande abhängen. Da nun aber die Eigenfchaften der ein- 
fachen Stoffe durch nichts verändert werden können, fo läfst 
fich nicht daran zweifeln, dafs diefer electrifche Zuftand etwas 
ihnen Wefentliches if, und dafs z. B. ein Theilchen Sauerftoff 
nie aufhört negativ-electrifch zu feyn. Dennoch ift es möglich, 
dafs ein beftimmtes-Volumen diefes Gafes keine Spur negativer 
Electrieität zeige, wenn nämlich durch die negative Electrici- 
tät der einzelnen Theilchen das fie umgebende electrifche 
neutrale Fluidum, den gewöhnlichen Gefetzen der Verthei- 
lung gemäfs, zerfetzt wird. Es mufs dann zunächft um das 
Gasvolumen eine kleine Schicht pofitiver Electricitat fich la- 
gern, und diefe kann den Wirkungen der negativen Electri- 
citét der Gastheilchen das Gleichgewicht halten. Eine geladne 
Leidner Flafche giebt hiervon ein Beifpiel. Sie enthält in 
dem innern und in dem äufsern Belege einander entgegenge- 
fetzte Electricitäten, zieht aber leichte Körper, die man ihr 
nähert, nicht merklich an, und würde gar keine electrifche 
Wirkung äufsern, wenn das Glas unendlich dünn und fo die 
beiden Electricitäten vollkommen im Gleichgewichte wären. 
Jedes Theilchen des electrifch- negativen Sanerftofis fammt 
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Er hatte einen Magnetftab an beiden Enden 
mit einem Schraubenloch in der Richtung der Axe 
verfehen laffen, um beliebig in eines der Enden ein 
Platin-Gewicht einfchrauben zu können, welches den 
Stab in einem Cylinderglas voll Qneckfilber lothrecht 
und fo tief eingetaucht [chwimmend erhielt, dafs nur 
% der Länge aus dem Queckfilber heraus ragte. In der 


feiner pofitiven Atmofphäre, läfst fich mit einer negativ gelad- 
‘nen Leidner Flafche, und jedes Theilchen des pofitiv -electri- 
fchen Wafferftoffs als eine pofitiv geladne Leidner Flafche be- 
trachten. Wenn irgend eine Urfach, zum Beifpiel Erhöhung 
der Temperatur, in einer Mengung beider Gasarten die bei- 
den entgegengefetzten Atmofphären freier Electricität mit ein- 
ander in Bertihrung bringt, fo vereinigen diefe fich zu neutra- 
lem Fluidum unter Wärme- und Licht- Erfcheinung, die Gas- 
theilchen felb aber zu Waffer, und zwar 2 Wafferftoff- 
Theilchen mit einem Sauerftoff-Theilchen, wobei fie beide in 
ihrem wefentlichen electrifchen Zuftand fort beharren, deffen 
ungeachtet aber als Wafler kein Zeichen von Elektricitat ge- 
‘ben, keine zerfetzende Wirkung auf das fie umgebende neu- 
trale Fluidum äufsern, und keine electrifche Atmofphire um 
fich erzeugen. Denn es halten fich dann die entgegengefetz- 
ten Blectricitäten der beiden Elemente des Waffers genau oder 


fehr nahe einander das Gleichgewicht.“ 

„In andern Verbindungen zweier Grundftofie kann es aber 
der Fall feyn, dafs fich noch mehr negativ - electrifche Theil- 
chen mit einem pofitiv - electrifchen verbinden, bis endlich die 
negative .Electricitat in der Verbindung }iiberwiegt, Jedes 

| Theilchen des zufammengefetzten Körpers verhält fich dann fo, 
als fey es wefenclich negativ electrifch, und bildet um fich 
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| obern Vertiefung befand fich etwas Queckfilber, und 


es wurde in diefes das untere Ende eines von dem ei- 


nen Pole des Ampere’fchen Trogapparates ausgehen- 


den Meflingdrahts eingetancht, während der andere 
Pol diefes Apparats mit dem Queckfilber durch 4 in daf- 
felbe parallel hinab gehende Melfingdrähte, oder durch 


einen einzigen durch den Boden des Glafes hindurch 
gehenden Draht in Verbindung fiand. Sobald die 


. 
eine pofitiv-electrifche Atmofphäre,- Diefes ift der Fall mit 


den Säuren, deren negativ - electrifche Natur fchon feit gerau- 
3 mer Zeit dargethan ift. Das Entgegengeletzte findet ‘mit den 
Alkalien Statt, welche pofitiv-electrifch find. Die Theilchen 
jener find daher mit Atmofphiren pofitiver, die Theilchen die- 
fer mit Atmofpharen negativer Electricitit umgeben, welche 
fich mit einander vereinigen, wenn aus ihnen ein Salz ent- 
r fteht. Treten hierbei die wefentlichen Electricitäten beider in 
völliges Gleichgewicht, fo ift das Salz neutral; bleibt dagegen 
derfelben voritechend, fo ift es fauer oder bafifch, und 
es wird der Uebefchufs durch die entgegengefetzt - electrifchen 
Atmofphären, die fich dann nothwendig um jedes Salztheil- 
chen bilden müffen, bei allen Wirkungen in wahrnehmbaren 
Entfernungen compenfirt.“ — Nach diefer Anficht, welche 
Hrn Ampere nothwendig zu feyn fcheint, wenn man die che- 
mifcben Eigenfchaften der Körper dem electrifchen Zuftand ih- 
rer Theilchen zufchreiben will, mufs flets, wenn zwei Kör- . 
per fich mit einander chemifch verbinden, eine Vereinigung 
der beiden entgegengefetzten Electricitäten Statt finden, (wor- . 
auf es hier eigentlich ankam) und eine defto gröfsere Menge 
’ neutrales Finidum entfiehn, je mehr Verfchiedenheit in dem - 
electrifchen Zuftande ihrer Theilchen Statt findet.‘ 
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Kette gefchloflen wurde, drehte fich der Magnetfiab 
um feine Axe, bei der erfien Verbindungsart fehr ge- 
fchwind, bei der zweiten minder fchnell, aber doch 
immer noch fchnell genug, um die Wirkung des 


Trogapparats auf ihn aufser allem Zweifel zu fetzen. 
Wurde die Verbindung unterbrochen, fo hörte die 
drehende Bewegung des Stabes fogleich auf. Hr. Am- 
pere hat dieleri Verfuch der Parifer Akademie am 7 Ja- 
nuar 1822 mitgetheilt, und Hr. Faraday, den er von 
diefem Erfolg benachrichtigte, {chrieb ihm gleich den 
Tag nach Empfang des Briefs, er habe den Verfuch 
wiederholt und daflelbe Refultat erhalten. 

Als Hr. Ampere einen Meffirgftab auf eben die 
Weile wie den Magnetftab einrichtete, fo dals er, ein 
Schälchen mit Queckfilber tragend, zu % feiner Län- 
ge eingetaucht in dem Queckfilber {chwamm, und 
dann durch ihn die Kette des Trogapparats wie zuvor 
{chlofs, kam auch diefer Stab durch Einwirkung eines 
Magnets auf ihn, in eine{chwache, drehende Bewe- 
gung, zwar erft wenn man den Tifch oder das Glas 
erlchütterte um die Adhifion und Reibung in dem 
Queckfilber zu {chwichen, doch auf eine Weile, die 
keinem Zweifel Raum gab *). 


*) Ich habe meinen Brief heute den 27 März 1822 wieder geöfl- 
net, (fagt Hr. Ampere ganz am Ende feines langen Auffatzes) 
um Sie zu benachrichtigen, dafs es mir geglückt ift mittelf 
eines Apparats, von dem ich in kurzem eine umftändliche Be- 
fchreibung bekaunt machen werde, die Axenumdtebung eines 
lothrechten Schliefsungs - Leiters immer in einerlei Sinn, mit 
aller nur zu wünfchenden Gefchwindigkeit zu bewirken, fo 
wohl durch die Einwirkung der Erde, als auch die eines mit 
ihm in demfelben Volta’fchen Kreife befindlichen Schrauben- 
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Indem nun Hr. Ampere von der Vorausfetzung 
ausgeht, dals in dem erften Verfuche, der ‘Magnet- 
fiab durch die Einwirkung des über ihn in der Ver- 
langerung feiner Axe befindlichen Theiles des Schlie- 
fsungs-Drahtes, in die drehende Bewegung verletzt 
wird, und damit die Ueberzeugung verbindet, dafs fich 
aus feiner Formel für die Einwirkung zweier unend- 
lich kleiner Portionen electrifcher Ströme auf einander 
ergiebt, dals wenn man die eine unendlich kleine Por- 
tion auf der lothrechten Verlängerung der Axe des 
Magnetftabs, die andre aber auf dem Umfange eines 
mit dieler Axe concentrifchen horizontalen Kreifes 
nimmt, die Einwirkung beider auf einander immer 
null feyn mülle *), — fo, {chliefst er, könne auf elec- 
trifche Ströme eines cylindrilchen Magneten, die insge- 
fammt um die Axe dellelben umherkreiften, ein in der 
Verlangerung der Axe befindlicher Schliefsungs-Draht 
gar keine Wirkung äulsern. Da nun. aber diefes mit 
dem Erfolge des Verfuchs im Widerfpruche fieht, fo 
fey, folgert er, diefe Annahme nothwendig zu verwer- — 


drahtes auf ihn, (welches der in dief. Annal, St. 6 Auff, IIE 
befchriebene und dafelbft auf Taf. II in Fig. 22 abgebildete . 
Verfuch ift. Hr. Ampére hat feitdem den Apparat verbeflert 
und die Verfuche vermannichfacht, wovon in einem der fol 

genden Stücke die Rede feyn wird.) Gilb. 


*) Denn es kömmt in diefer Formel als Factor vor der Cofinns, 
des Winkels, welchen die beiden Ebnen mit einander ma- 
chen, die durch die gerade Linie zwifchen den beiden Portio- © 
nen der electrifehen Ströme, und den Richtungen diefer Ströme 
gehn; welche beide Ebnen in diefem Falle auf einander fenk- 
recht ftebn, Gilb. 

Annal. d, Phyfik, B, 72. St. =, J, 1822, St, 10. K 
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fen. Nimmt man dagegen an, dals in dem lothrecht 
{chwimmenden Magnetftabe die electrifchen Ströme 
um die einzelnen Theilchen deflelben’ in horizontalen 


Ebnen umherkreifen, fo ift die Einwirkung des in der, 


Verlängerung der Axe des Magnetftabs befindlichen 
Schlielsungs -Drahts nur auf die beiden Punkte jedes 


diefer Ströme, die fich in dem anf der Axe fenkrecht. 


fiehenden Durchmeller derfelben befinden, nicht aber 
auf die beiden Halbkreife zwifchen ihnen, null. Vielmel:r 
mufs nach der Formel der eine diefer Halbkreife an- 
gezogen, der andre abgeltolsen werden, und die ho- 
rizontal gerichteten Theile diefer Kräfte miiflen ein 
Drehen des Magnetftabs um feine Axe in derjenigen 
- Richtung hervorbringen, in welcher wir fie wirklich 
erfolgen fehn. 
Durch fernere Verfuche und durch weiteres Nach- 


denken, fagt Hr. Ampere, fey er indels belehrt wor- 


den, dals die zuerfi von ihm dargeflellte. Axenumdre- 
hang des Magnetfiabs, und das von Hrn Faraday be- 
wirkte Umherkreifen eines Magnetfiabs um einen loth- 
recht fiehenden Schliefsungs-Draht, nicht der Einwir- 
kung des im Schliefeungs- Drahte vorhandenen elec- 
trifchen Stroms zuzufchreiben fey, fondern vielmehr 
der Reaction der in dem Queckfilber entfiehenden elec- 
trifchen Ströme, welche die Rotation des Queckfilbers 
in dem Verfuche Sir Humphry Davy’s erzeugen, und 
mittelft deren es ihm (Ampere) felbfi gelungen fey, den 
{chwimmenden, Magnet blos durch ihre Wirkung in 
eine geradlinige Bewegung zu verleizen. Die, nöthi- 
gen Erläuterungen hierüber verfparte er indels für eine 
Abhandlung, die er eben unter Händen habe. 
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Folgende bekannte Thatfachen, behanptet Hr. Am- 
pere, erklären fich befler, wenn man annimmt, dafs 
die electrilchen Ströme in den magnetifirbaren Metal- 
len, und vielleicht auch in allen andern Körpern, {chon 
vor dem Magnetifiren vorhanden find, fich aber nur 
dann erft nach Aulsen wirklam zeigen können, wenn 
fie mittelfi eines andern Magneten oder eines Volta- 
{chen Stroms einerlei Richtung erhalten. 

1. Dafs das Magnetifiren die Temperatur der Kör- 


per nicht verändert; denn es vermehrt die electrifche 


Bewegung nicht. 

2. Dals es in ihnen nicht eine electromotorifche 
Wirkfamkeit erzeugt; denn es kann nur fchon vor- 
handene electrifche Ströme richten , keine hervor- 
bringen. 

3. Wie es möglich ift eine Stahlnadel durch Ein- 
wirkung eines Schliefsungs-Drahtes aus bedeutender 
Entfernung und durch nicht- leitende Körper hindurh 
zu magnetifiren; denn die Erfahrung lehrt, dafs der 
Schliefsungs-Draht, eben diefer Hindernille ungeach- 
tet, einen beweglichen Leiter richtet. 

4. Warum ein von Sir H. Davy *) in der Nach- 
barfchaft eines Schliefsungs-Drahtes, diefem parallel 
gelegter Stahldraht, Transverfal- Magnetismus an- 
nahm, als beftehe er aus lauter kleinen Magneten nach 
Richtungen fenkrecht auf feiner Axe, ihn aber fo- 
gleich wieder verlor, wenn die Kette geöffnet wurde, 
indefs ein den Schliefeungs-Draht fenkrecht durch- 
kreuzender Stahldraht Longitudinal - Magnetismus 
wie die gewöhnliche Magnetnadel annimmt, und ihn 


*) Vergl, Stlick 7 dief. Annal, S.227£ ©. 
K 2 
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{ 28) 
nach dem Oeffnen der Kette bleibend behält. Denn in 
einerlei Sinn umherkreifende electrifche Ströme "mül- 
fen, wenn fie in derfelben Ebne find, fich zurückzu- 
ftofsen und ihre Richtungen zu verändern fireben, fiö- 
ren fich aber nicht, wenn fie in verlchiednen Ebnen 
und ihre Mitteipunkte alle in einer auf diefe Ebnen 
fenkrechten geraden Linie find. In beiden Fällen aber 
müllen durch die Einwirkung des Schlielsungs-Drahts 
die electrilchen Ströme, welche die einzelnen Stalil- 
theilchen umkreifen, insgelammt fo gerichtet werden, 
dafs fie in den Ebnen, die fich durch den Scliliefsungs- 
Draht legen laflen, an der ihm zugewendeten Seite ei- 
nerlei Richtung mit demfelben und mit dem ihn durch- 
fließsenden electrilchen. Strom haben. Im Fall des 
Tränsverfalen-Magnetismus werden fich dann alfo nur 
die wenigen nach der Dicke des Magnets über einan- 
befindlichen electrilchen Ströme anziehn und verftar- 
ken, alle andern einander aber fiören und [chwächen, 
daher die durch: den Schlielsungs - Draht bewirkte An- 
ordnung fogleich wieder aufhört, wenn man die Kette 
öffnet *). Im Fall des Longitudinal - Magnetismus 
ziehn fich dagegen an und verfiärken einander die 
mehrften der die einzelnen Theilchen umkreifenden 
Ströme, und nur die wenigen nach der Breite des 
Stahldrahts neben einander befindlichen Ströme fiören 
und Schwächen einander, daher die durch die Schlie- 
{sung bewirkte Anordnung diefer Ströme auch nach 


©) Hierin liegt auch die Urfach der Schwierigkeit eine Stahl- 
* "platte, auch nur auf kurze Zeit fo zu magnetifiren, dafs ihre 
Pole in der‘ Mitte der beiden grofsen Oberflächen liegen, wie 
Hr. Faraday fand, als er Platten fo magnetifiren wollte um 
die Wirkung eines fpiralförmigen Leitungs-Drahts nachzuahmen. 
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dem ‘Oeffnen der Kette fortdauert. Doch mufs man 
hierbei annehmen, dafs die electrifthen Ströme eine 
bedeutende Schwierigkeit finden ilıre Richtungen um 
die Theilchen zu ändern; denn fonfi würden fie durch 
ihr gegenfeitiges Einwirken auf einander fogleich 
Richtungen annehmen, in welchen keiner derfelben 
von den benachbarten Strömen Zuriickfiolsung erlitte, 

“fie alfo verfchiedne Richtungen und keine Wirkung 
nach Aufsen haben würden. Das if zum Beifpiel. 
mit weichem Eifen der Fall, deflen electrifche Ströme 
ihre Richtungen mit der gröfsten Leichtigkeit verän- 
dern, und das daher den magnetifchen Zuftand nur 
fo lange behält, als die Urfach Cortese, die ihn ih- 
nen ertheilt. 

Als neue Befiätigungen feiner Theorie glaubt Hr. 
Ampere nicht nur die neuen Thatfachen anfehn zu 
dürfen, welche in Hrn Faraday’s erftem Auflatze 
enthalten find, fondern auch die Thatfachen, die fich 
in feinem zweiten Auflatze über die Zuriickftofsung 
finden, welche ein fehr dünner lothrechter Schlie- 
fsungs-Draht, deflen unteres Ende in Queckfilber ein- 
getaucht if, von diefem Queckfilber erleidet 9. Denn 
fie folgen, verfichert Hr. Ampere, fo unmittelbar aus 
dem gleieh aus feirien erfien Verfuchen abgeleiteten 
Geletze, auf das er nachher fafi alles andre gegründet 
Habe, dafs fie fich aus diefem hätten yorausfagen lal- 
fen. Diefes Gefetz aber lautet: „Die kleinen Portio- 
„nen zweier electrifchen Ströme, welche längs der 
„Schenkel eines Spitzen Winkels fließen, ziehn fich 
„an, wenn die Portionen beide naclı der Spitze des 


*\ Vergl. oben S. 126. G. 
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„Winkels zuwärts oder von ihr abwärts firömen, fto- 
„fsen fich dagegen ab, wenn die eine nach der Spitze 
„zu, die andre von ihr ab fliesen; und diefe Wirkun- 
„gen werden am grölsten, wenn die beiden kleinen 
„Portionen einander parallel find.* *) 

. + « „Hr. Ampere befchlielst diefen Brief mit ei- 
ner Entfchuldigung der Länge deflelben, die darin ih- 
ren Grund habe, dafs er in ihm zugleich alle Einwen- 
dungen beantworten wollte, welche man gegen leine 
Theorie gemacht habe. Mehrere, die er in ihm nicht 
berühre, feyen fo leicht fortzuräumen, dafs er glaubte 
fie übergehn zu können; auf die viel wichtigern Ein- 
würfe aber, welche ihm von Hrn Oerfied in feinem 
zweiten Auflatze im Journ. de Phyf, (Sept. 1821) ge- 
macht worden feyen, und auf die Schwierigkeiten, 
welche andre Phyfiker aus den Umftinden erhoben 
hätten, die bei dem Magnetifiren des Stalıls auf die 
verfchiednen bekannten Weifen vorkommen, fey von 
ihm {chon einigermalsen geantwortet worden, durch 
die Erérterungen über diefe Gegenfiände, welche fich 
in Hrn Babinet’s, Profeflors der Phyfik am königl. 
Collegium des heil. Ludwigs, Abriffe alles deflen, was 
bis zum April 1822 über den electrifchen Magnetis- 
mus erfchienen ift, finden *). Hr. Ampere hat zu 


*) Das Gefetz, von dem in den Anmerkungen zu dem Auffatze 
des Hrn Faraday, in Stück 6 S, 137 auch S. 174 umftänd- 
lich die Rede gewefen it. Einiges, das Hr. Ampére im gegenw. 
Auffatze noch gegen Bedenken des Hrn de la Rive äufsert, 
findet man eben dafelbft S. 121 u. 122 als Anmerkung zu dem 
Auffatze diefes Chemikers. Gilb, 


**) Diefer Abrifs befindet fich unter den Supplementen zu der 
neueften Ausgabe von Hrn Riffault’s Ueberfetzung der 
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diefem Abrifle mehrere Zufätze gemacht, unter denen 
eine Antwort auf die Einwürfe des Hrn Oerfled, und 
mehrere Details über das Magnetifiren des Eilens ent- 
halten find, Durch fie fcheinen ihm alle Zweifel ge- 


. gen feine Anficht von der Urlach der Eigenfchafteıs 


des Magnets gehoben zu werden, und daher ‚glaubte 
er diele beiden Stücke feinem Briefe als eine Nach- 
Schrift beilegen zu miiflen. Doch hat er feitdem noch 
einiges in [einer Erklärung verändert und verbellert; 
davon in einem der nächfien Stücke. Folgendes if ein 


_ kurzer und freier Auszug aus dem Anhange. 


- Chemie Thomfon’s, welche den in der franzöf, Ueber- 
fetzung hinzugekommnen Band 5 ausmachen, und ift atch bef 
et; -Marvis, rue de l’Ecole de Medacine einzeln er. 
febienen. A. [Und zwar unter dem Titels Expo/e des nou- 
velles fur VElectricité et le Magnetism, par 
MM. Oerfied, Arago, Ampere, Davy, Biot, Erman, 
Schweigger, De la Rive otc., par et Bax 
binet. A Paris 1822. 91 S. 8. mit 34 eingedruckten Holz” 
fchnitten. Da er von Hrn Babinet, nicht von Hrn Ampere 
berrührt, macht er die in diefen Annalen von mir frei bear- 
beiteten Auffätze des Hrn Ampere auf keine Art entbehrlich ; 
von den Arbeiten der übrigen genannten Phyfiker handelt er 
nur hier und da gelegentlich, fofern die Auseinanderfetzing 
von Hrn Ampére’s Anfichten auf fie führet; und die Ausfage, 
dafs der Abrifs alles enthalte, was bis zum April über -dem 
electrifchen Magnetismus gefchehn fey, ift fo wenig gegrün- 

_ det, dafs allein aus diefen Annalen die einflufsreighen That- 
fachen fich verdoppeln oder verdreifachen liefsen. Eine 
mit Sachkenntnifs und Sorgfalt gemachte deutfche Ueberfet- 
zung der Babinet’fchen Schrift durch einen meiner fleifsig- 
ften Zuhörer, Hrn Dr. Thieme, ift fo eben hier in Leipzig er- 
fchienen, Gilb, 
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Beantwortung einiger Einwirfe des Hrn Oerfted, und Erklärung 
_. einiger Schwierigkeiten bei dem Magnetifireff des Eifens. 


Zwei parallele und mit ihren gleichnamigen Po- 
len 4,4 und B,B* nahe bei einander befindlichen 
Magnete AB und 4B’, fiolsen fich ab, weil ihre ein- 
ander zugewendeten Seiten die entgegengefetzt liegen- 
den find, in denen die electrifchen Ströme in entge- 
gengefetzter Richtung, aufwärts an der einen, herab- 
wärts an der andern fliefsen *), und die Wirkung bei 


diefer Nähe eines bei dem andern, hierdurch allein | 


{chon beftimmt wird. Es haben aber an ihr in der 
That die Ströme aller Seitenflichen, oder vielmehr al- 
ler Theilchen der Magnete Antheil. Wenn man den 
einen Magnet fo verfchiebt, dafs beide zwar noch par- 
allel, aber nicht mehr mit ihren gleichnamigen Polen 
nahe bei einander, fondern in der Lage wie in Fig. 4 
find; fo kömmt es nun nicht mehr blos. auf die Ab- 
Rofsung der Ströme in den einander zugewendeten 
Flächen ed und ba’ an, fondern auch auf die Abfto- 
feung in den von einander abgekehrten Seitenflächen 
ba und c’d’, und zugleich auf die Anziehung der an 
den Seiten ba und b/a‘, fo wie der an den Seiten ed 
und c‘d in einerlei Sinn fliefsenden electrifchen Strö- 
me; und da dann an den einander nichften Seiten die 


®) Befinden fich beide in der natfirlichen Lage der Magnetnadel, 
den gewöhnlich fo genannten Nordpol nach Norden gekehrt, 
fo fliefsen ihre electrifchen Kreisftröme in der untern Hälfte 
von Oft nach Weft, in der obern von Weft nach Oft und in 
der öftlichen Seitenfläche herabwärts, in der weftlichen her- 
qufwirts, Hrn Ampére’s Hypothefe zu Folge. Gib. 
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Ströme in [chieferen Richtungen als die entfernteren anf 
einander wirken, fo muls es beim allmähligen Fortbe- 
wegen des Magnets 4/8’ mit unveränderter Richtung 
feiner‘Axe, eine Lage geben, wo endlich die Anziehung 
der Abfioßsung gleich wird. In diefer Lage ift in je 
zwei der electr. Kreisfiröme des einen und des andern 
Magnets, die Abftofsung oder die Anziehung überwie- 
gend, je nachdem die gerade Linie dureh die Mittel- 
pünkte beider Ströme auf die Ebnen durch diefe Ströme 
Schiefer oder weniger {chief fieht, als das bei den Strö- 
men in den gleiehnamigen Polen der Fall il. Und da 
bei diefem Fortbewegen des Magnets #B’ bei unver- 
änderter Richtung feiner Axe, der erftern immer we- 
niger, der letztern immer mehr werden, fo mülfen 
endlich beide Magnete fich anziehn, wie diefes die Er- 
fahrung lehrt; und es find dann die ungleichnamigen 
Pole B’ und A die einander nächlien. 

Das Umgekehrte findet Statt, wenn man zwei 
Magnete, die in gerader Linie mitden ungleichnami- 
gen Polen einander zugekehrt liegen, über einander 
weglchiebt. Ihre Anziehung wird immer [chwächer 
und geht in Zurückfioßsung über, und dann find die 
gleichnamigen Pole einander die nächften. 

Beim Magnetifiren eines noch nicht- magneti- 
fchen Stahldrahts mittelfi eines Magneten und mit- 
telfi eines Schliefsungs- Drahts des Volta’fchen Ap-. 
parats, geht alles auf einerlei Weile vor. Ein hori- 
zontaler Stahlfiab, auf den ein fpiralférmig gewund- 
ner Schliefsungs-Draht fieht 9, erhält in dem dem 


*) Eft placée une fpirale. Es ift ftérend und das Verftändnifs 
erfchwerend, dafs Hr. Ampere und viele andre keinen Unter- 
fchied zwifchen Spirale (in einer Ebne umherlaufende Schnek- 
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Mittelpunkte der Spirale ent{prechenden Punkte ein 
punctum confequens (un point confequent)*) und zeigt 
fich zu beiden Seiten deflelben fo magnetifirt, dafs die, 
nach Hrn Ampere, den Magneten ausmachenden elec- 
trifchen Ströme in demfelben Sinn als in der Spirale 
an der Stelle, wo fie den Stab berührte, fliefsen. Die 
beiden Enden des Stabs enthalten allo gleichnamige 
Pole mit denen, welche die Spirale darliellt, von der 
Seite gelehn, wo fie auf den Stab wirkt *); ein leicht 
zu wiederholender Verfuch, fagt Hr. Ampere, der von 
Sir H.Davy’s Magnetifirung einer Stahlnadel durch 
einen nach der Quere über fie fortgehenden Schlie- 
fsungs-Draht nicht verfchieden if.“ Setzt man Statt 
der Spirale den Pol eines Magneten fo auf den Stahl- 
fiab, dafs feine Axe, wie zuvor die der Spirale, fenk- 
recht auf ihn ift, fo wird er genaue auf die nämliche 
Weile magnetifirt: in der Mitte der von dem Magne- 
ten beriihrten Stelle entfieht ein punetum confequens, 
und feine beiden Enden zeigen, wie im Fall.der Spi- 
rale, einen gleichnamigen Pol mit dem des Magneten, 
der den Stab berührt hat. 

Führt man die Spirale oder den Magnet von ex 
nem Ende des Stahlfiabs immer nach einerlei Sinn bis 
zu dem andern Ende ie fo behalten: die electrifchen 


kenlinie) und einen fchraubenférmig gewundnen (in einer Cy- 
linderfläche enthaltnen) Linie machen. Gilb. 


®) Das heifst ein Punkt, wo in dem Stabe die gleichnamigen Pole 
zweier entgegengefetzt liegender Magnete an einander ftofsen, G! 


**) des poles de möme nom, de lespéce des poles magnetigacs 
que réprefente la fpirale vue du coté ok olle agit far le 
barreau, 
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Ströme in dem Theile des Stabes, über welchen ‘die 
Spirale oder der Pol {chon weggegangen ift, die ihnen 
gegebne Richtung; dagegen verändern die electrifchen 
Stréme]in dem vordern Theile, beim Weggehn der 
Spirale oder des Magnetpols über fie, ihre Richtung in 
die entgegengeletzte; daher das Ende des Stabs, von 
welchem das Streichen anfing, ein gleichnamiger, das 
Ende wo es aufhört ein ungleichnamiger Pol des firei- 
chenden werden mufs, welches der Erfahrung ent- 
fpricht. In fehr hartem Stahle, wo die Richtung der 
Ströme f[chwieriger umzukehren iff, können dabei 
leicht mehrere Puncta confequentia entftehn, und das 
ifi bei diefer Magnetifirungs-Art öfters der Fall. 


Neigt man den fireichenden Magneten gegen den 
Stahlftab, fo läfst fich diefer leichter magnetifiren, und 
es entfiehn nicht fo leicht Puncta confequentia, wo- 
fern nur dieNeigung nicht zu grols iff. Diefes rährt, 
nach Hrn Ampere, daher, weil durch ein mäfsiges Nei- 
gen die Wirkung der Ströme des fireichenden Mag- 
neten auf die hinter ihm befindlichen electrifchen 
Ströme des magnetifirten Stabes, welche ihre Richtung 
bleibend behalten follen, vergrößsert, anf die vorderen 
aber verkleinert wird, indem dann der Winkel, den 
die Ebnen jener mit denen der Ströme des Magnets 
machen, fpitz wird, welches die Wirkung der letz- 
tern begiinftige, wenn gleich die Entfernung vieler 
Ströme von einander durch das Neigen grölser werde, 

Wenn zwei entgegengeletzte Pole in kleiner Ent- 
fernung von einander auf den zu magnetifirenden Stahl- 
fiab geletzt werden, fo widerftreben fich die Wir- 
kungen beider auf die electrifchen Ströme in allen 
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Theilen des Stabs, welche zur einen oder welche zur 


andern Seite beider Pole liegen, verftarken fich aber 
einander in dem zwilchen beiden Polen befindlichen 
Theile des Stabs, und werden hier alfo bei weitem 
- energilcher als in jenen Theilen angeregt. Wenn man 
daher nach einander die ganze Länge des Stabs in 
diefe Lage zwifchen beiden Polen gebracht hat, fo 
mufs überall die in diefen Lagen bewirkte Rich- 
tung der electrifchen Ströme Statt finden. Diefes ift 
in der That der Fall beim Electrifiren mit dem Dop« 
pelfirich. 

" Magnetifirt man eine Stahlnadel nach Hrn Ara- 
go’s Art, indem man einen electrifchen Strom fchrau- 
benförmig um fie führt, und es ragt dabei die Nadel 
aus dem Schraubendraht heraus, fo wird nicht blos 
ein der Länge der Spirale gleicher Theil der Nadel 
magnetilch, fondern die Wirkung pflanzt fich noch 
weiter fort, bis etwa die doppelte Länge als die vom 
der Spirale umhüllte, doch mit abnehmender Intenfi- 
tat, Diele Thatfache if, fagt Hr. Ampere, eine noth- 
wendige und urimittelbare Folge aus der Theorie, wel- 
che die magnetifchen Erfcheinungen von electrifchen 
Strömen ableitet, und fiimmt mit der Art überein, wie 
ein Stahlfiab durch Berührung mit dem Pole eines 
Magneten magnetifirt wird. ' Die electrifchen Ströme 
des Magneten’ geben den in dem Stahl vorhandnen 
Strömen diefelbe Riclıtung, in welcher fie umherkrei- 
fen, und bringen allo in dem den Pol berührenden 
Ende des Stabs einen jenem enigegengeletzten, in dem 
andern Ende einen ilım gleichnamigen Pol hervor. 


Diefe Erregung des Magnetismus geht nach der 
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Länge des Stahlfiabs allmählig'vor fich, in weichem 
Eifen zwar {chnell, in fiark gehärtetem Stahle aber, 
der nur mit Schwierigkeit netifch wird, langfam 
und unter Entfiehn eines confequens , über 
welches hinaus die Pole entgegengeletzt liegen, als in 
dem Theile, deflen Ende den Magnet berührt. Diefes 
Entfiehn entgegengefetzt liegender Pole läfst fich, be- 
hauptet Hr. Ampere, nicht aus Coulomb’s Hypothele 
des Magnetismus erklären, nach welcher es zwei fich 
neutralifirende magnetifche Materien giebt, die aber 
nicht das Vermögen befitzen gleich der Electricität 
von einem Körpertheilchen zum andern überzugehn, 
und auf deren getrennten Zuftand in demfelben Theil- 
chen alle magnetifche Erfcheinungen beruhen; eine 
Annahme, welcher zu-Folge jeder Magnet eine Verei- 
nigung eben fo viel kleiner Magnete, als er Körper- 
theilchen hat, feyn mülste. Dagegen glaubt Hr. Am- 
pere aus feiner Hypothefe, welche die magnetifchen 
Erfcheinungen übereinfliimmend - umkreifenden elec- 
trifchen Strömen zufchreibt, diefe merkwürdige That- 
fache daraus erklären zu können, dafs da, wo das 
punctum confequens fich einfindet, electrifche Strö- 
me in Ebnen, welche fenkrecht auf den der andern 
electrifchen Ströme find, entfiehn, und diefe wieder 
auf ihre Richtung fenkrechte, alfo um die Axe des 
Stahlfiabs umherkreilende electrifche Ströme hervor- 
bringen, welche in entgegengeletztem ©:nn als die vor 
jenem Punkte firömen. 
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V. 
Technifehe Anwend der Luftpumpe in England, 


Noch vor 10 bis 12 Jahren gehörte die Luftpumpe 
aus{chliefslich dem ph fikalifchen Apparate an, und 
wurde blos zu phy Iralifchen und chemifchen Unter- 
fuchungen gebraucht. Seitdem ifi fie in England bei 
mehreren Manufactur - Zweigen eingeführt worden, 
und ihr Gebrauch fängt an ın dielen allgemein zu 
werden. 

Die neuen Zucker-Raffinerien nach dem Verfah- 
ren der HH. Howard und Hodglon fcheinen fich ihrer 
guerft fehr im Grofsen bedient zu haben, und zwar, 
um die bekannten Schwierigkeiten beim Kochen des 
Syrups zu entfernen. - Da in dem luftverdünnten Rau- 
me die Flülfgkeiten bei einer weit geringeren Wärme, 
als unter dem Luftdrucke kochen, fo Bellt man die 
Pfannen mit dem einzukochenden Syrup in luftdicht 
verfchloflene Gefälse, und erhält in diefan mittelfi der 
Luftpumpe fortdauernd die Luft fo fiark verdünnt, 
dals Bes ochen bei einer Temperatur von 40° des hun- 
derttheiligen Thermometers vor fich geht *); bei die- 
fer Hitze kann Zucker nicht anbrennen. 

Auch bei dem Leimen des Papiers bedient man 
fich in den Papier-Fabriken der Luftpumpe. Man 
letzt einen Stole ungeleimten Papiers in ein Gefäls, in 
welchem fich die Luft auspumpen läfst, füllt, nach- 
dem die Luft verdünnt worden, diefes mit Leim (?) 
und lalst dann die Luft zutreten; fie prefst den Leim 
mit Gewalt in das Papier, ohne dafs diefes im gering- 
fien befchädigt wird. Auf ähnliche Art färbt man 
Zenge fatter, indem man die Farbenbrühe durch den 
Druck der Luft in fie hineinprelst **), 


*) Welches eine Verdünnung bis auf etwa 2’ Queckfilberhöhe, 
‘ alfo bis auf das 14fache vorausfetzt. G. 


**) Aus den Ann. de chim. Juil. 1822. Die noch ausgebreite- 
teren Vorfchlige des Predigers Rommershaufen in Acken zur 
technifchen Anwendung der Luftpumpe, find in Deutfchland 
bekannt, weshalb ich fie hier nicht wiederhole. G@. 
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Mittel den Bodenfatz beim Kochen von Waffer in 
Keffeln unfchädlich zu machen, 


von 


Roserr Barn, Mitgl. der Edinb. Soc. *) 


Nach anhaltendem Regenwetter müllen die gewöhn-. 
lichen Dampfmafchinen, deren man fich zum Aus- 
pumpen der Grubenwaller in den Steinkohlen - Berg- 
werken bedient, häufig Tags und Nachts ununterbro- 
chen in Arbeit erhalten werden, fo dafs man den Kel- 
fel. während 6 bis 8 Wochen nicht reinigen kann. 
Wird er mit dem Grubenwaller, das dann fehr trübe 
ift, gefpeift, fo fetzen fich endlich in ihm fo viel Erd- 
theile ab, dafs nicht Dampf genug mehr entfieht, wenn | 
man das Feuer nicht ungewöhnlich verfiärkt, und die . 
Mafchine alfo ihre Arbeit nicht mehr thut. In diefem 
Fall nehmen die Mafchinen-Wärter in Schottland 
durchgängig zu folgendem [ehr einfachen Mittel ihre 
Zuflucht, um die Menge des Dampfs zu vermehren. 
Sie werfen in den Kelflel ungefähr ı Bufhel von den 
Gerftenkeimen, welche während des Malzens entftehn, 
und bevor das Malz auf den Markt gefchickt wird, davon 
getrennt werden (in Schottland Comings genannt). 
Sogleich wird die Mafchine nicht nur wieder mit ih- 
rem vollen Bedarfe an Dampf, fondern felbfi noch mit 
mehr verfehn, welcher durch das Sicherungs-Ventil 
entweicht. Diefe wunderbare Wirkung hält mehrere 
Tage lang an. 


*) Aus dem Edinb, philof. journ. frei ausgez, von Gilb. 
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Diefes ifi die Thatfache. Die Erklärung aber, auf 


welche Weile der Pflanzenkörper hierbei wirkt, und 
ob mechanilch oder chemifch, ift fo leicht nicht. Wirk- 
te er mechanilch, fo mülsten Spreu oder Sägelpähne 
denfelben Erfolg hervorbringen. 


Bei dem Branniwein-Brennen im Grofsen hat man 


es nöthig gern wenn man die gegohrne Flülfg- | 
r 


keit oder den Spülicht in Lutter (low wines) verwan- 
delt, fo oft man die Blafe füllt eine gewille Menge 
Seife hinein zu werfen; diele macht, dals der Wein- 

eifidampf {chneller auffieigt und fich befler entbin- 
p yon dem Riickftande des Procefles. In diefem Fal- 
le ift die Wirkung chemilch, indem fie dadurch ge- 
fchieht, dafs fich die Seife mit dem Waller und mit 
dem Rückfiande verbindet. Diefer Procefs hat indels 


nichts Aehnliches mit der zuvor angegebnen Wir- 


kung in den Kefleln der Dampfmalchinen. 
Was fich in den Kefleln einer Dampfmafchine, 


die in einem Steinkohlen-Bergwerke gebraucht wird, 
nach Regenwetter abzuletzen pflegt, ift grölstentheile 
Thon und befchädigt die Keflel felbf nicht. Die ge- 
wöhnlichen Grubenwaller dagegen, welche fehr lang- 
fam durch die Erdlagen durchfickern, erzeugen einen 
Bodenfatz von en (2 kohlenfaurem) Kalk 
der fich Io feft an den Boden des Kellels anletzt, dals 
man ihn nicht anders als durch Hacken mit einem 
{charfen eifernen Infirumente fortlchaffen kann, und 
dann nimmt er ıgewöhnlich eine dünne Lage Eifen 
it fort. Und nicht blos auf diefe Art belchädigt 
iefer Pfannenfiein den Kellel, fondern an den Stel- 
len, wo er fich fiark anhäuft, kommen auch die ei- 
fernen Platten zum Rothglühen, wobei fie fehr leiden. 
Um diefer Befchädigung zuvor zu kommen, wirkt 
man etwas Torferde (peat - earth) in ihrem natürli- 
chen plaftifchen (%) Zufiande in den Kelflel, denn es 
findet fich, dafs fie kräftig dahin wirkt, dafs der Bo- 
denfatz nicht zu feft mit den Bodenplatten adhärire, 


Gefchrieben zu Alloa den 8 Febr. 1820. 
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Befchreibung einer einfachen V. orrichtung um die 
Zufammendriickung tropfbarer Flüffigkeiten felbft 
durch fehr kleine Druckhöhen bemerklich zu ma- 
chen und zu meffen; 


vom 


Prof. C. H. Prarr in Kiel. 


In dem Vortrage der Sätze der Hydroftatik habe ich 
das phyfilche Princip, auf welches der Beweis derlel- 
ben gewöhnlich gegründet wird, immer mit einigen 
Schwierigkeiten verbunden gefunden. Man führt 
nämlich alles auf einen nach allen Seiten hin verbrei- 
teten Druck zurück, und folgert diefen Druck aus der 
vollkommenen Beweglichkeit der Theilchen der tropf- 
baren Flüffigkeiten. Würde man fich aber für einen 
Augenblick die kleinften Theilchen fo über einander 
gelagert denken, dals ihre Schwerpunkte gerade fenk- 
recht unter und über einander lägen, fo ift nicht recht 
abzufehn, wie hierbei von der Scliwere, wenn fie als 
die einzige in Betracht kommende Kraft angenommen 
wird, ein Seitendruck bewirkt werden follte, und es 
mülsten Fälle in der Erfahrung vorkommen können, 
wo ein folcher nicht fiatt fände, und gleichfam alle hy-. 
drofiatilchen Gefetze (ufpendirt wären; etwas, das kein 
Phyfiker einräumen wird. 


Aunal, d, Phyfik. B. 73 St. 2. 2 1822, St. 10, i, 
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Alle diefe Schwierigkeiten verfchwinden jedoch 
vollkommen, wenn man ganz dielelben Grundfitze 
anwendet, aus welchen fich die Erklärung der Erfchei - 
nungen bei den ausdehnbaren Flülfigkeiten mit fo gro- 
fser Evidenz ergiebt. Diele Art der Darftellung hat 
auch bereits Hube befolgt. Sie kann aber nur da- 
durch gerechtfertigt werden, wenn fich durch die Er- 
fahrung erweifen läfst, dafs die tropfbaren Flülfigkei- 
ten gerade fo wie die ausdehnbaren und im engern 
Sinn fo genannten zufammendrückbaren, auch {chon 
durch die kleinfien Kräfte zufammendriickbar, und 
dabei, wie jene, vollkommen elaftifch find. Denn if 
diefes der Fall, fo werden fie gerade fo wie die aus- 
dehnbaren Flüffigkeiten auch durch diefe kleinften 
Kräfte in einen Zufiand von Spannung verletzt, und 
fuchen fich vermöge ihrer vollkommenen Elaficität nach 
allen Seiten wieder herzuftellen, womit dann eine Wir- 
kung nach allen Seiten gegeben ift, die mit dem Drucke 
felbft im Verhältnilfe fieht. 

Man ift zwar längfi von der Meinung zurückge- 
kommen, dafs die tropfbaren Flüffigkeiten incomprefli- 
bel feyen, aber man nimmt doch an, dals der Druck, 
unter welchem fie fich in den gewöhnlichen Fällen be- 
finden, nämlich der Druck der Atmolphäre und der 
Druck, den fie in gewöhnlichen Gefilsen auf fich felbf 
ausüben, keine merkliche Zufammendrückung derfel- 
ben bewirke. Um diefe Annahme zu widerlegen und 
um berechtigt zu feyn das Erklarungs-Princip, das bei 
der Darfiellung der Erfcheinungen der ausdehnbaren 
Flüffigkeiten angewandt wird, auch bei den tropfba- 
ren Fliiffigkeiten geltend zu machen, dachte ich oft 
über eine einfache Vorrichtung nach, mitielß der fich 
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die Zufammendriickbarkeit der tropfbaren Flüffigkei- 
ten durch die kleinfien Druckhöhen anfchaulich ma- 
chen liefse, und mich in den Stand fetze, durch eine 
Reihe von leicht anzuftellenden Verfuchen dem Ge- 
fetze der Zulammendrückung bei verfchiedenen tropf- 
baren Flüffgkeiten nachzufpüren; und ich glaube 
nun einen folchen Apparat gefunden zu haben. Es 
ift mir durchaus nirgends etwas vorgekommen, was 
mit meinem fo höchfi einfachen Werkzeuge auch nur 
einige Aehnlichkeit hatte; doch geftehe ich, dafs, nach- 
dem ich auf fie durch Nachdenken gekommen war, ich 
nieht weiter nachgefehn habe, nicht bereits eine 
ähnliche Art, diefe Experimente ‘anzuftellen, von ei- 
nem andern Phyfiker angegeben worden ift. 

‘ Gewöhnlich hat man fich großer Kräfte bedient, 
um diefe Zulammendrückung noch merklich zu ma- 
chen, und in diefem Sinne ifi auch das Piezome- 
ter von Perkins erdacht, deflen Abbildung und Be- 
fchreibung überdieß höchfi undeutlich ift *. Mein 
Inftrument fieht man auf Taf. in Fig. 5 im (enkrechten 
Durchfehnitte in allen feinen Theilen dargeftellt; 
bei d@ genauern Befchreibung wird fich die vor- 
zügliche und eigenthümliche Zweckmäßsigkeit dellel- 
ben zur Anfiellung von Verfuchen diefer Art in das 
hellfie Licht fetzen, und aus den bereits von mir da- 
mit angefiellten Verfuchen wird es fich klar ergeben, 
dafs {chon höchfi geringe Preflungen eine merkliche 
und melsbare der 
bewirken, 


*) Dingler’s polytechnifches Journal B. V, auch B. I Heft 2 
S. 182. Pf. (Vergl. den nicht folgenden Auffatz. G.) 
L 2 
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Es befteht diefes Infirnment aus einer fiarken glä- 
fernen Glocke AB, welche 64” bis zu ihrem Halle, 
und 5” 3 bis zu der halbkugelférmigen Wölbung 
hoch iff, und 4“ im Durchmeller hat. Sie ift in einem 
fiarken melfingnen Boden LL auf das vollkommenfie 
waller - und luft-dicht eingekittet. Unten an.dem Bo- 
den befindet fich eine durch eine Schraube C ganz ge- 
nau zu verfchliefsende Oeffnung, durch welche die 
Flüffgkeit aus der Glocke 'abgelallen werden kann. 
Von dem Teller führt eine unter einem rechten Win- 
kel gebogne fiarke mellingne Leitungs-Röhre CO’C“ 
bis zu einem me)ffingenen Halhıne 6, der genau 
{chliefst; ein ahnlither melfingner Hahn a ift mit 
der meflingnen Faflung verbunden, welche auf das 


-Vollkommenfie an den engen Hals der Glocke gekittet 


ift. Die Glocke lafst fich anf diefe Weile an bei- 
den Seiten vollkommen verfchliefsen. In das Mef- 
fingftiick , in welchem fich der Hahn b befindet, ift 
auf das Genauefte eine Glasröhre FG von etwas 
mehr als 28” Länge und 4 Weite eingekittet, (in 
der Figur find nur ihre Enden abgebildet) welche 
oben mit einem Trichter verfehen ift. Auf gleiche 
Weile ifi auf die mit dem Hahne a verfehene melfing- 


‘ ne Faflung des Halfes der Glocke, ein Haarröhrchen 


DE aufgelchraubt, welches ich das Steigerohr des In- 
firuments nenne. An der Glasröhre FG befindet fich 
eine bis auf Viertel-Zolle eingetheilte Skale; in der 
Skale des Steigerohrs ifi der Zoll in Linien abgetheilt, 
und laflen fich durch einen Vernier noch die Zehntheile 
der Linie genau befiimmen. 

Der Gebrauch diefes Infiruments ift eben fo ein- 


fach, als die Refultate, die es gewährt, ent{cheidend 
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find. Es werden zuerfi die Hähne a und 6 geöffnet, 
und man füllt dann durch den Trichter 42 die Flüf- 
figkeit hinein, deren Zufammendriickbarkeit man un- 
terfuchen will, bis die Glocke 48 ganz damit gefüllt 
ift,-und die Fliffigkeit in der Röhre FG bei o flieht. 
Bei diefem Füllen ift einige Vorficht nöthig, damit 
nirgends eine Luftblafe zuriickbleibe. Die Flüffgkeit ji 
fieht in dem Steigerohr vermöge der Haarröhrchen- 4 
kraft etwas höher, als in der Röhre £@G; da aber die- 
fer Unterfchied für jeden Stand im Steigerohr derfel- 
be bleibt, fo kömmt er nicht in Betracht. Man drelit 
nun den Hahn a zu, fo dals die Verbindung der Glo- 
cke mit dem Steigrohr aufgehoben iff, und giefst durch 
den Trichter Hg neue Flülligkeit zu, bis zu einer be- 
liebigen Höhe. Man fange mit einer fo kleinen Druck- 
höhe als man will, z. B. mit einem § Zolle, ant IA 
das Waller durch einen fo kleinen Druck {chon merk- 
lich zufammendriickbar, fo wird die Flüffigkeit in der 
Glocke AB nun etwas verdichtet, und ein Theil der 
Fliiffigkeit in diefelbe iibergegangeri feyn; fchliefst man 
dann den Hahn 5 ab, fo bleibt fie in diefem Zuflan- 
de der Verdichtung, in welchen fie durch den Druck, 
der auf fie gewirkt, verfetzt worden war. Oeffnet man. 
darauf den Hahn a, fo mnfs die Flüffigkeit, wenn fie _ 
vollkommen elaflifch ifi, fich um eben fo viel ausdeh- 
nen, als fe zufammengedriickt worden war, und es muls 
ein Theil derfelben in das Steigerohr übergehn. Da mar 
die Feinheit des Steigerohrs im Verhältnils gegen den 
Inhalt der Glocke beliebig wählen, oder letztere grols 
genug nehmen kann, fo begreift man, dafs auch eine 
in Beziehung auf das urfprüngliche Volumen der Flüf- 
figkeit falt verlchwindende Verdichtung noch merk- 
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lich gemacht werden könne, Man iiberfieht auch, dafs 
fich der Verfuch mit demfelben Drucke fo oft wieder- 
holen läfst als man will. Da die Flüffigkeit fich nach 
dem erfien Verluche wieder ausdehnt, fo hat man zu 
dem Ende nur nöthig, den Hahn a wieder abzufchlie- 
(sen und den Hahn 6 wieder zu öffnen. Es erneuert 
fich dabei der Druck, die Flüffgkeit wird wieder eben 
fo fiark als zuvor zufammengedrückt, und hat man 
die Röhre FG nicht zu enge genommen, fo wird, be- 
fonders bei kleinen Druckhöhen, die Höhe der Flüf- 
figkeit nur unmerklich abgenommen haben, weil in 
folchen Fällen die Verdichtung höchf wenig beträgt, 
und alfo aus der Röhre nur eine ungemein kleine 
Waller-Menge in die Glocke übergeht. 

Wenn die Flülfigkeit in dem Steigerohr bei öfters 
wiederholten Verfuchen mit kleinen Druckhöhen, 
oder bei Anfiellung der Verfuche mit größsern Druck- 
höhen, eine merkliche Höhe, von einer oder einigen 
Linien erhalten hat, fo wirkt allerdings der Druck 
zurück, und man mufs ihn alfo dann von der Druck- 
höhe in der grölseren Röhre abziehn , um den walı- 
ren Druck zu erfahren. Bei kleinen Druckhöhen, und 
in einfachen Verfuchen ifi aber diele Correction un- 
nöthig, wegen der ver{chwindenden Grölse. 

Um die Gröfse der Zulammendrückung mit der 
höchften Genauigkeit zu mellen, mufs man nun frei- 
lich vor allen Dingen den Inhalt der Glocke zwilchen 
den beiden Hähnen a und b. genau kennen, fo wie 
den Inhalt des Steigrohrs, oder den Werth eines Zolls 
oder einer Linie deflelben, in Theilen des Inhalts der 
Glocke. Geometrifche Befiimmungen aus der Figur 
des Gefälses hergenommen, führen hierbei nicht fo 
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ficher zum Ziele, als Abwägungen der Waller-Menge, 
‚welche zur Füllung der Glocke fowohl als des Steig- 
rohrs erforderlich find, Es bedarf wohl keiner Erin- 
nerung, dafs der Inhalt des Druckrohrs ganz gleich- 
gültig ift, indem der Druck fich lediglich nach der 
fenkrechten Höhe richtet. 


Das Infirnment, mit welchem ich meine Verfuche 
angeftellt habe, iff von unferm gefchickten Univerfi- 
täts-Mechanikus Cramer nach der von mir angegeb- 
nen Idee auf das vollkommenfie ausgeführt worden. 
Alles kam dabei darauf an, dafs die Hähne a und b 
ganz genau f[chloffen, und doch leicht beweglich wa- 
ren, und dafs der Verbindungs-Kanal CC’C” fo vorge- 
richtet war, dals nirgends ein Lufibläschen zurück- 
bleiben konnte. Durch Bewegung des Infiruments 
in verfchiedenen Richtungen, durch Erfchiitterung 
u. £. w. kann.man fich hiervon leicht überzeugen. 


Um den Inhalt zu befiimmen, wurde die Menge 
Waller, die das Infirument zwifchen den beiden Hih- 
nen aufnimmt, auf das genauefie gewogen. Sie be- 
trägt 2 Pfund 15 Loth 26 Gran Medicinal-Gewicht, 
oder 18986 Gran. Eben fo wurde der Inhalt des Stei- 
gerohrs durch Abwägen des Wallers, welches daflelbe 
füllt, genau beftimmt, und daraus ergab fich, dafs ein 
Zoll Länge deflelben 0,280 Gran, alfo eine Linie 
0,02333333 Gran Waller falste. 3 


Legt man den Inhalt der Glocke als Einheit zum 
Grunde, fo wiegt alfo die Wallermenge‘, welche in 


dem Steigerohr einnimmt 
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1 Zoll Linge 0,000014746 Gran 
1 Linie Länge 0,0000012290 Gr. 


f= Lin. 0,0000011061 Gr, 
Ys Lin. 0,0000003687 Gr. 
rs Lin, 0,0000002453 Gr. 
vo Lin. 0,0000001229 Gr. 


Aus der Höhe, bis zu welcher für einen gegebnen 
Druck, nach der Oeffnung des Hahns a, die Flülfigkeit 
in dem Steigerohr fich erhob, liels fich nach diefem 
Verhaltnifle mit Genauigkeit die Ausdehnung der Flül-‘ 
figkeit, und demnach auclı die vorangegangene Zulam- 
mendrückung beftimmen. 


Bei Anfiellung der Verfuche find jedoch einige 
Vorfichts- Mafsregeln zu beobachten. Von Entwick- 
lung der Luftblafen aus der Flüffigkeit ift nichts zu 
befürchten. Ich habe die Glocke mehrere Wochen 
lang mit Waller gefüllt gehalten, olıne dafs fich auch 
nur das kleinfie Luftbläschen an die Wandungen an- 
gefetzt hätte. Dagegen ifi das Infirument [ehr em- 
pfindlich für Temperatur-Veränderungen. Wenn die 
Fliffigkeit bei offnem Hahne a, in dem Steigerohr 
z.B. ı Zoll hoch fielit, und man die Glocke auch nur 
einen Augenblick mit der warmen Hand anfalst, fo. 
fieigt die Flüfßgkeit nicht, wie man beim erfien An- 
blick erwarten follte, fondern fie fällt vielmehr [ehr 
fchnell und auffallend um mehrere Linien, weil die 
Wärme der Hand erft das Glas ausdehnt, ehe die 
Flüffigkeit ausgedehnt wird, und erft nach einiger 
Zeit, wenn fich die Wärme auch der Fliiffigkeit mit- 
theilt, verwandelt fich das Fallen in Steigen. Selbft 
die blofse zu grofse Annäherung der warmen Hand 
kann fchon einiges Fallen verurfachen. Man muls 
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fich adaher befonders auch mit dem warmen Athem 
entfernt halten, wenn man bei Anftellung der Verfu- 
che die Hahne umdreht. 


Nachdem das Infirument {chon ausgeführt war, 
fiel mir eine Vorrichtung ein, durch welche man dem 
Nachtheile des Einflufles der äufsern Wärme, und 
zugleich einem Einwurfe gegen die von mir gezognen 
Folgerungen aus den Erfcheinungen hätte begegnen 
können. Man dürfte nur die Glocke AB noch mit ei- 
nem andern grölsern Gefälse umgeben, und diefes mit 
Waller füllen, fo würde bei der {chlechten Wärme- 
leitung des letztern eine folche Annäherung des Kör- 


pers des Experimentators gewils ohne allen Ein- 
flufs feyn. 


Es würde fich dann auch leicht nachweilen laflen, 
dafs die Wirkung des Drucks nicht etwa eine Aus- 
dehnung des Glafes der Glocke bewirkt, und diefes 
durch Wiederherfiellung feines vorigen Zuftandes 
beim Oeffnen der Hähne das Waller in das Steigerohr 
getrieben habe. Hätte man nämlich das äufsere Ge- 
fils gleichfalls mit einem folchen feinem Steigerohr 
verbunden, fo mülste, wenn die Ausdehnung und 
nachherige Wiederherfiellung des Glafes die Urfache 
der Erfcheinungen wären, die Fliiffigkeit in dem äu- 
{sern Steigerohre bei gefchlofsnem Halıne a, um eben 
fo viel fieigen, als fie nachher bei geöffnetem Hahne a 
in dem innern Steigerohr fich erhebt, dann aber 
in dem äufsern Steigerohr wieder finken, vorausge- 
fetzt, das Verhältnils zwifchen der Capacität des äu- 
fsern Raums und [eines Steigerohrs, und des Inhalts 


der Glocke und feines Steigerohrs fey dallelbe. Wenn 


. 
Pa 
¢ 
+ 
1 
N 
or? 
= 
- 
: 


[ 110 


ich nun gleich diefen Verfuch nicht angefiellt habe, fo 
bleibt fiir mich doch, bei Beriickfichtigung aller Um- 
fiände, kein Zweifel, dafs eine etwanige Ausdehnung 
des Glafes hierbei nicht im Spiele iff. Bei der bedeu- 
tenden Stärke der Wandungen meiner Glasglocke ift 
diefe Vorausfetzung, für fo kleine Druckhöhen als ich 
angewandt habe, nicht zuläfig; überdem mülsten 
dann verfchiedene Flülßgkeiten bei denfelben Preflio- 
nen gleich hoch fieigen, welches durchaus nicht der 
Fall if. 
Meine Verfuche, die ich bis jetzt mit diefem 
Infirumente angeftellt habe, find noch nicht aus- 
gedehnt und auch noch nicht abgeändert genug, dals 
‘fich auf fie bereits Geletze für die Zufammendriick- 
barkeit des Wallers und verfchiedner andrer tropf- 
barer Flüffigkeiten gründen ließen. Ich bin indefs 
fortdauernd mit denfelben befchäftigt, und es fol- 
len jetzt verfchiedne ' geiftige Flüffigkeiten, befon- 
ders auch abfoluter Alkohol, und verfchiedne Salz- 
auflöfungen, durch welche die Melfingfallung nicht 


leiden kann, an die Reihe kommen *). Inzwilchen © 


will ich hier einige Reihen von Verfuchen mit 
Waffer bei verlchiednen Druckhöhen vorläufig mit- 
theilen, damit man die Empfindlichkeit des Infiru- 
ments einigermalsen beurtheilen könne. Gewöhnlich 
fiellte ich bei unverändert bleibender Druckhöhe melı- 
rere Verfuche nach der Reihe an, um fo eher ein Mit- 
tel erhalten zu können. 


*) Auch werde ich einen Apparat mit Hähnen von Stahl ausfüh- 
ren laffen, um die Zufammendrückbarkeit des Queckfilbers zu 
beftimmen und zu meffen, Pf. 
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und Hte Reihe von Verfuehen: 


Der Druck, welcher als Einheit angenommen wurde, betrug pa *. 
und wurde beide Male auf gleiche Weife vervielfacht, 


Druck 
in Wafferhéhen 


13" 
4 fach 
8 - 
12 - 
16 - 


Druck 
in Wafferhöhen 


2 fach 
3 - 
6% 


Stand des Waflers in der Steigeröhre 


Verfuch 1 


0,4!" 
1,25 


Verfuch 2 


0,3 
11 
2,0 


— 


4:0 


Illte und IVte Reihe von Verfuchen: 


Der Druck, von welchem als Einheit ausgegangen wurde, be- 
trug 1% Zoll, 


Stand des Waffers in der Steigeröhre 


Verfuch 3 


0,5'4 
09 
1,1 
1,4 


Verfuch 4 


0,444 
99. 


1,6, 


Legt man die oben angegebnen Verhiltnifle zwifchen 

dem Inhalte der Glocke und dem Inhalte des Steige- 
rohrs der Rechnung zum Grunde, fo wird man die 
Gröfse der Zufammendrückung für 1 Zoll Preffion 
) u. fw. leicht befiimmen können. Auf das fiärkfie 
ausgekochtes und mit aller Vorficht noch heifs in die 
Glocke eingelaflenes, und dann bis zur Temperatur des 
Zimmers abgekühltes Wafer, (um das Verfchlucken 
der atmofpharifchen Luft fo viel möglich zu verhin- 
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detn, verhielt fich nicht verlchieden von gewöhnli- | — 
chem defiillirten Waller *). 


(Die Fortfetzung nachftens.) 


*) Noch ein Bedenken, das fich gegen diefe Verfuche, fo fern Ve 
fie die Elafticität des Waffers zu beweifen beftimmt find, mit 
einigem Schein erheben liefse, hat Hr. Prof, Pfaff nicht be- 
rührt; durch eine kleine Veränderung des Apparates dürfte 
es indefs auf eine eben fo leichte Art wegzuräumen feyn, als 
die, welche auf S,169 von ihm befeitigt worden find. Durch das Und 
Zufammendrücken des Waffers wird Wärme frei, das Waßer 
alfo ausgedehnt, und diefes könnte der Grund der Vergröfse- 
rung des Raums des Waffers feyn, welche Hr. Prof. Pfaff H 
beim Oeffnen des Hahns des Steigerohrs (der Stärke des Drucks | 
fat propartional) gefunden hat. Wären Waffer und Glas der 
nicht fo fehlechte Warmeleiter , fo würde fich diefes Bedenken ten 
fchon dadurch heben laffen, dafs man den Apparat mit ge- fch 

: fchlofsnem Hahne 5 und geöffnetem Hahne a einige Zeit lang die 
ftehn liefse, und keine Verminderung im Stande in der Steige fer 
röhre wahrnähme. Da es aber möglich wire, dafs fo geringe 


Wärmegrade fich mit eben fo viel Schwierigkeit als fehr ge- wen 
ringe Grade von Electricität bei fchlechter Leitung mittheilen, lan 
fo dürfte es doch wohl nöthig feyn, die Glocke mit einem mit 
Queckfilber- oder Luft-Thermometer mit cylindrifchem Gefäfse ger 
von der Länge der Glocke (um die mittlere Temperatur des ger 
Waffers zu haben) oder mit drei gewöhnlichen Thermome- 

tern, deren Kugeln unten, in der Mitte und oben im Waffer gla 
fchwebten, zu verfehn, und an ihnen die Temperatur - Verän- net 
derungen beim Zugiefsen des Waffers und dann beim Oeffnen 

des Steigerohrs genau zu beobachten. Auch für die Lehre von 2) 
der Wärme würden Beobachtungen diefer Art von Inter- 


Gilbert. 
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VII. 
Verfüuche über die Zufammendrückbarkeit des Wafers, 


von 
James Penxins, Esq. 
Frei dargeftellt von Gilbert. 
Und Bemerkungen über diefe Verfuche von Roget, Dr.M., F.R.S. 


Hr. Perkins, der Erfinder der Siderographie *), hat in 
den Schriften der königl. Gefell{chaft der Willenfchaf- 
ten zu London auf das J. 1820 zwei Vorrichtungen be- 
{chrieben und abgebildet, welche ihm gedient haben, 
die Elafticitat des Wallers darzuthun. Er hatte die er- 
fire im J. 1819 in Nordamerika ausführen laflen, die 
zweite wurde fpäter, nach feiner Rückkunft in Eng- 
land verfertigt. Seine Befchreibung derfelben und der 
mit ihnen angeftellten Verfuche ift indels ungenü- 
gend und felbft nachläffg, daher ich eine befriedi- 
gendere Fortfetzung der Arbeit abwarten zu miiflen 
glaubte, ehe ich fie für diefe Annalen benutzte. Er 
nennt fein Infirument Piezometer ; richtiger würde er 


*) Des Verfahrens Darftellungen, die man aufserordentlich oft 
vervielfältigen will, z. B. zum Behuf von Banknoten, in Cy- 
linder weichen Stahls einzugraben, diefe dann zu härten, mit- 
telft ihrer das Vertiefte auf andre Stahlcylinder erhaben, und 
mitteft derfelben auf den zum Abdrücken beftimmten Platten 
oder Cylindern wieder vertieft, als wären fie gravirt worden, 
darzutftellen. Gilb, 
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‚einen Druckmeffer mit dem Namen Piefimeter be- 
zeichnet haben. 

Die frühere Einrichtung ifi auf Tafel I in Fig, 6 
abgebildet. Ein ı8 Zoll langer und 3 Zoll weiter, am 
Boden verfchlofsner Metall - Cylinder, in feiner Deck- 
platte mit einer Lederbüchfe verfehn, durch welche 
eine „% Zoll dicke, mit Skale und Index verfehene cy- 
lindrifche Spindel, oder ein fogenannter Schwimmer, 
wallerdicht ging, wurde voll Waller in einen in der 
Erde lothrecht fiehenden mit Waller angefüllten Ka- 
nonenlauf gebracht, deffen Ziindloch zugemacht war, 


und auf deflen wallerdicht {chlielsender Kappe eine 
Gompreflionspumpe von $ Zoll Durchmeller ftand, 
um Waller*mit Gewalt hinein treiben zn können, 
und eine Art Sichierungs- Ventil, welches die Stärke 
des Drucks, den das Waller im Laufe ausübte, nach 
Atmofphären maals. Nachdem fo lange ‘Waller in 
den Lauf gepumpt worden war, bis es zum Ventil 
herausdrang, bei einer Belafiung deflelben, welche 
dem ıoofachen Druck der Atmofphire gleich kam, 
wiels, als man den Druckmeller herausnahm, der 
Stand des am Scliwimmer verfchiebbaren Index nach, 
dals der Schwimmer durch den Druck des zufammen- 
geprelsten daufsern Wallers 8 Zoll tief in den Cylinder 
hineingetrieben worden war, und diefem foll eine Zu- 
fammendriickung des Wallers im Innern des Druck- 
mellers von ı Procent ent{prochen haben, um welche 
hervorzubringen das Waller in dem Kanonenlaufe um 
3 Procent, wiederholten Verfuchen zu Folge, habe 
vermehrt werden müllen. 

Auf der Ueberfalırt nach Europa liefs Hr. Perkins 
diefes Piefimeter an einer Schnur zugleich mit einem 
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54 Pfund {chwerem Blei-Gewichte in das Meer 500 Fa- 
den (3000), das ift alfo bis zu einer Tiefe herab, wo 
das Waller ebenfalls unter einem Drucke von beinahe 
100 Atmofpharen fieht. Der Index zeigte wiederum, dals 
unter diefem Druck der Stab der Schwimmer beinahe 8 
Zoll tief in den Cylinder hinein gedrungen{war. ‘Die- 
fer Verfuch foll mit ganz gleichem Erfolg mehrmals 
wiederhol worden feyn. 

Hr. Perkins [elbft erklärt indefs diefes Infirument 
für fehr unvollkommen, indem er verfichert, er habe 
fich überzeugt, dafs fein zweiter Pielimöter unter glei- 
chen Umfiänden die Compreffion beinahe doppelt fo 
grofs angegeben habe. Und von diefer Unvollkom- 
menheit fucht er den Grund in der Reibung der 5 
del gegen die Lederfcheiben. 

"In feinen Schätzungen [cheint er fich jedoch fehr 
getinfcht zu haben, wie aus den folgenden Bemerkun- 
gen des Di. Med. Roget hervorgeht, welche ich hier 
aus einem dem Dr. Thomfon am 25 Jan. 1821 zu Lon- 
don gefchriebnen Briefe ein{chalte. | 

„Da, lagt er, Hr. Perkins aus [einen [ehr interel- 
fanten Verfuchen über die Zulammendrückbarkeit des 
Wallers ein Refultat gezogen hat, das [ehr weit von 
den Refultaten Canton’s abweicht, und ich begierig 
war genau zu willen, um wie viel beide von einander 
verfchieden find, fo habe ich den Grad der Zulam- 
mendrückung, den das Waller in dem Piefometer bei 
dem erften Verfuche erlitten hatte, feinen eignen An- 
gaben ent{prechend, berechnet, und gefunden, dafs 
er fich fehr verrechnet hat, indem er auslagt, dafs 
bei dem «oofachen Druck der Atmofphare die Zu- 
fammendriickung ungefähr + Procent betragen habe. 
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Sie betrug in der That nur - 7 137g? und alfo nicht 


ganz § Procent [des dünn Raums des Waf- 
fers], wie man fich leicht überzeugen kann *) wenn 
-man die Rechnung wiederholt. Es ift merkwürdig, 
dafs diefes verbeflerte Refultat fehr nahe mit dem Re- 
fultate Canton’s iibereinftimmt. Diefes zeigt fich am 
befien, wenn man nach Dr, Young’ s Methode die Hö- 
hen des Modulus der Elafiicitäten des Walle® in bei- 
den Fällen berechnet. Aus Canton’s Verfuchen folgt 
eine Höhe des Modulus von 750,000 Fuls **), aus den 
richtig berechneten Verfuchen des Hrn Perkins aber 
eine Höhe von 745,260 Fufs, beide find alfo um weni- 
ger als den hunderten Theil des Ganzen von einander 
verfchieden. Diefe fo nahe Zulammenfiimmung bei 
Verfuchen, welche auf ganz verfchiedne Weile ge- 
macht find, ifi fehr genügend, und ein redender Be- 
weis für die Genauigkeit derer des Hrn Perkins, um 
fo mehr, da er fie nicht vermuthete. Es ift daher [ehr 
zu wiinfchen, dafs Hr. Perkins, dem Wiffenfchaft und 
Kun& {chon manches verdanken, die intereflante Un- 
terfuchung mit feinem finnreichen Apparate fortfetzen 
möge.“ So weit Hr. Dr. Roget. 

Der zweite Apparat des Hrn Perkins, den er für 


viel zuverläffiger als den erfien hält, iff in Fig. 7 in 


*) Eine Länge von 8 Zoll der cylindrifchen Spindel von „, Zoll 
Dicke, hat einen Inhalt von 8. 7. (;5;)* Kubikzoll, der Cy- 
linder des Piefometers aber hat 18 . 2 . (3)? Kubikzoll In- 
halt; beide verhalten fich zu einander wie (,%)* : (2)* oder’ 


wie 1: oder wie 1:144° = 1:207,36. Gilb. 


**) S. Young's Lectures on Natural Philofophy P.1. p. 276. R. 


, 
4 
: 
: 
| 
| 
if 
q 
q 
q 
| 
4 
q 
Es 
4 
i 
> 


{ 177 
der Hälfte der wahren Grölse abgebildet. Es befteht 


aus einem kleinen, für Waller undurchdringlichen 
Cylinder, deflen Seitenwände bei D etwas abgeplattet 
find, damit fie nicht reilsen mögen, wenn nach aufge- 
hobner Preflung das im Cylinder enthaltene verdichte- 
te Waller fich wieder ausdehnt. Durch die Kappe C, 


welche den Cylinder oben verfchlielst, geht eine enge 


Röhre E, vor deren unterem Ende ein nach Innen fich 
öffnendes und durch eine Springfeder angedrücktes 
Kegelventil angebracht if. Nachdem man den Cylin- 
der durch diefe Oeffnung E ganz mit Waller angefüllt 
hatte, deflen Gewicht genan bekannt war, wurde er in 
Gegenwart mehrerer ausgezeichneter Gelehrten in die 
Brahma’fche Wallerprelle gebracht, welche fich in der 
Manufactur des Hrn Kier befindet, und zwar, wie es 
{cheint, (denn darüber fchweigt die Notiz) in das 
Waller unter dem grolsen malliven beweglichen Cy- 


linder. Es wurde nun ein Druck von ungefähr 329 ' 


Atmofpharen hervorgebracht, und dann der Druckmef- 
fer hefausgenommen und gewogen. Das Gewicht def- 
felben fand fich um 33 Procent vermehrt. Das Wal- 
fer war zuvor gekocht worden, und man hatte es dann 
bis 48° F. erkalten laflen und erhielt es in diefer Tem- 
peratur während des Verfuchs. 

Hr. Perkins meint, es werde fich.mittelft eines In- 
firuments mit ganz metallnen flexiblen Kolben noch 
ein weit höherer Druck als in der hydraulifchen Prefle 
hervorbringen laflen, und er hoffte ihn bis zum 2000- 
oder 3000-fachen des Luftdrucks treiben zu können, 
ehe die metallifchen Kolben durch denfelben zerfiört 
werden würden. 

Annal, d, Phyfik, B, 72. St, 2, J. 1823, St, 10, M 
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Noch erzälılt Hr. Perkins in feinem Auflatze meh- 
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rere Verfuche, die er auf der Ueberfalirt nach Eng- 
land mit leeren Porter-Flafchen aus flarkem Glafe 
angeftellt hat, welche er gut zugefiöpfelt und mit 6- 
facher in einer Mifchung aus Theer und Siegellack 
(Wachs?) getränktem Baumwollenzeuge überbunden, 
bis zu grofsen Tiefen in das Meer herab gelaffen hat. 
Er hat fie, wenn auch nicht um vieles, doch um etwas 
weiter geführt, als es {clon durch Peron auf der Ent- 
deckungsreile unter dem Kapitän Baudin gelchehn war, 
dellen Verfuche man in B. 19 der ältern Folge nteiner 
Annalen findet. 

Eine fo verfchlofsne Flalche, die in 150 Faden ° 
Tiefe einige Minuten lang im Meere geweilt hatte, 
kam unverändert wieder herauf, ohne dals ein Tro- 
pfen Waller hinein gedrungen war. Als man fie aber 
bis 220 Faden Tiefe herab liefs, fand fich darin Z Pinte 
Waller, ohne dafs an dem über dem Kork gebundnen 
Zeuge irgend eine Veränderung zu bemerken war, 
Und als fie bis 300 Faden Tiefe hinabgelaffen Wurde, 
kam beim Heraufziehn der Schnur nur noch ein fehr 
kleiner Theil des Halfes mit heraus, in welchem der 
Korkpfropfen bis auf die Hälfte feiner Länge zufam- 
mengeprelst und mit $ Zoll grofsen Runzeln erfchien, 
indels die darüber gebundnen 6 Lagen Wachstuch alle 
an derfelben Seite zerrillen waren. Diele Wirkungen 
auf den Pfropfen fcheinen Hrn Perkins nicht anders 
erklärbar zu feyn, als dafs das Waller, welches in fehr 
feinen Theilen durch das Wachstuch in die Flafche 
hineingeprefst worden war, diefe ganz ausgefüllt, und 
als es fich bei Verminderung des Drucks beim Herauf- 
ziehn wieder ausdehnte, anfangs gegen den Kork von 
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unten nach oben gedrückt, und ilin bei dem Wider- 
fiande der Umbindung bis zur Hälfte feiner Länge zu- 
fammengepre/st, und endlich den Hals von der Fla- 
{che abgefprengt habe. 

Hr. Perkins fuchte nun die fiärkfie Porter-Flafche © 
aus, pfropfte den Hals mit einem Kork zu, der einen 
fiarken Kopf hatte, überband ihn mit 6 Lagen aus fei- 
ner in einer Mifchung von Theer und Wachs ge- 
tauchter Leinwand und mit einer Decke von Leder 
darüber, und liefs fie 270 Faden tief in das Meer her- 
ab. Sowohl die Flafche als die Verfchließungen des 
Korks kamen unbelchidigt wieder herauf, und als 
letztere lagenweile wieder fortgenommen wurden, zeig- 
ten keine derfelben eine Spur von Feuchtigkeit; und 
doch war die Flalche bis auf ı Zoll weit vom Pfropfen 
mit Waller angefüllt. Hätte man fie noch etwas län- 
ger unten gelallen, fo dals fie fich ganz mit zulam- 
mengeprelstem Waller hätte füllen können, fo würde 
auch fie olıne allem Zweifel beim Heraufziehn durch 
das fich wieder ausdehnende Waller zerfprengt wor- 
den feyn. Als das Waller aus der Flafche in ein Glas 
gegollen wurde, braufte es auf wie ein mit Gas ge- 
fchwängertes Waller; ein Erfolg, den auch {chon Pe- 
ron bemerkt hat. 

Als zwei fiarke Flafchen in einem Sack aus felter 
Leinwand 500 Faden tief in das Meer herab gelaflen 
wurden, kam die eine, welche mit einem eingerieb- 
nen Glasfiöpfel verfchloffen und gehörig überbunden 
war, in taufend Stücke zerbrochen herauf, indefs die 
andre mit Kork zugepfropfte und eben fo überbund- 
ne, die man nur kurze Zeit unten liels, wohl erhal- 
ten war. Sie enthielt ı$ Zoll hoch Waller, und ihr 
Ma 
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Korkfiépfel war in die Flafche hinabgeprefst worden, 
die mit Kilt verlehnen Lagen Leinwand aber hatten 
dem Drucke widerfianden, und waren nur an der 
Oberfläche etwas einwärts vertieft. 


VIIL Glimmeriger Alaunfchiefer in Nordamerika. 


Diete Ueberfchrift (od. vielleicht Lager von Alaunfchie- 
fer in Glimmerfchiefer) dürfte richtiger feyn, als die 
„Alaun durch Verwitterung von Glimmerlchiefer (Mica 
Slate)“, unter welcher fich die folgende Notiz aus Prof. 
Silliman’s Briefwechfel in feinem American Journ. 1821 
findet: „Dals durch Verwitterung von Glimmerfchie- 
fer (nicht von Thonfchiefer) Alaun erhalten. werde, 
habe ich noch in keinem Buche gefunden, und doch 
ift mir häufig Alaun vorgewielen worden, der durch 
Verwitterung von Glimmerfchiefer gebildet feyn foll, 
wie zum Beifpiel der von Prefion, Waterbury und 
Huntington in Connecticut. In der That haben wir 
nur wenig Beifpiele von Amerikanifchem Alaun, der 
aus einer andern Quelle herrührte. Er ifi, wie ich er- 
fahre, an manchen Orten fo häufig, dals man ihn zum 
Färben braucht, ohne anderes zu bedürfen. Ich weils 
nicht, dafs diefe Quelle von Alaun in andern Ländern 
bekannt fey. Ueber den Urfprung des Alauns in die- 
fem Falle zu verhandeln, erlaubt der Raum nicht, 
doch mufßs ich anführen, dafs ich in einigen verwit- 
terten Glimmerfchiefern freien Schwefel gefunden ha- 


be, der im Feuer wie Schwefel brannte und roch.“ 
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IX. 


Chemifche Unterfuchungen über die Analcime, die 
Kupferkiefe und den Wismuthglanz; 


von 


Dr. Heıssıch Rose in Berlin. 


u. ta. 


Vauquelin hat zuerfi den Analcim unterlucht *. Er 
fand darin 


Betrachtet man den Kalk als 
Wafier 8.5 unwefentlich, fo verhalten 
Natron 10 fich die Sauerfioff - Mengen 
Kalk 2 diefer Befiandtheile der Reihe 
Eifen eine Spur nach wie 12:3:3:1; und es 

96.5 ftimmt daher das Refultat von 


Vauquelin’s Analyfe ziemlich überein mit der mine- 
ralogilchen Formel NS? + 34S?+34q. Diele Zu- 
fammenfetzung hat indeflen wenig Walırfcheinliches, 
da fie ganz die eines Albits mit Kryfiallwafler wire. 
Geglihter Analcim und Albit miifsten fich, wäre Vau- 
quelin’s Formel die richtige, vor dem Léthrohre ganz 
gleich verhalten, diefes ift aber nicht der Fai) **). 


Der Analcim, den ich zur Unterfuchung angewen- 


*) Annales du Mufee de l’hift, nat. T. IX. p. 249. 


**) Om Blasrörets Anwändande af Berzelius, p. 273. 
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' det habe, fiammte ans dem Faffathale in Tyrol her, 


und war, wie diefes faft immer der Fall ift, in der Form 
kryfiallifirt, in der der Leucit vorkommt. Die Kry- 
fialle waren an manchen Stellen röthlich gefärbt, def- 
fen ungeachtet zeigte die Analyfe nur unwägbare Spu- 
ren von Eifenoxyd. Uebrigens waren die Kryfialle 
rein und durchfichtig. 

Wurde der Analcim gepulvert und auf der Ka- 
pelle fiark getrocknet, fo verlor er durchs Glühen 8,27 
Procent Waller, das etwas alkalifch reagirte. In Stük- 
ken betrug feine Gewichts- Abnalıme durch das Glü- 
hen in verfchiednen Verfuchen 8,80; 8,86; und 8,96 
Procent, Seine Durchfichtigkeit ging dabei verloren, 
und er wurde email- weils. 

Die Analyfe des Analcims ift höchfi einfach, da er 
gepulvert und ungeglüht fehr leicht von Säuren zer- 
legt wird. Dalıer bedarf es bei demfelben nicht der 
umftändlichen und mit Verluf verknüpften Zerle- 
gungsart der Alkali-enthaltenden Foflilien durch fal- 
peterfauren Baryt, deren fich Vaugqnelin bedient hat. 
Mit Salzfäure digerirt bildet er eine Gelatina, die ein- 
getrocknet wurde, um die Kiefelerde zu trennen. Nach 
der Behandlung mit verdünnter Salzfäure wurde die 
Kiefelerde abgefchieden, und aus der abfiltrirten Flüf- 
figkeit, die weder Kalk noch Magnefia enthielt, durch 
kohlenfaures Ammoniak die Thonerde gefällt, welche 
durch kauftifche Kalilauge bis auf eine geringe Spur 
von Kiefelerde und Eifenoxyd aufgelöft wurde. Die 
von der Kiefelerde und Thonerde abgefchiedne Flüf- 
figkeit wurde abgedampft, der Rückfiand bis zur gänz- 
lichen Verflüchtigung des Salmiaks geglüht. Das zu- 
rückbleibende falzlaure fixe Alkali kryftallifirte in 


. 
‘ 
ia 
| 
| 
# 
i 
q 
q 
i, 
i 
, 
il 
| 
{ 
| 
Fi 
\ 
| 


{ 18 Jj 
Wiirfeln , und verhielt fich wie falzfaures Natron oh- 
ne Kali. Das Refultat der Analyle war 


Sauerftoffgehalt 
Kiefelerde 55,12 27,72 
Thonerde 22,99 10,73 
Natron 13,53 3.46 
Waffer 8,27 7:35 
99,91 


Von gleicher Zufammenfetzung fand ich den wei. 


Jsen durchfichtigen Analcım von Catanea in Sicilien, 
der in einer Lava vorkommt *). Ich hatte indellen da- 
von nur eine zu geringe Menge, die iiberdem noch 
mit Kalkfpath verunreinigt war, um die Analyfe mit 


vollkommener Schärfe durchzuführen. 
Der fogenannte Sarcolith, oder die grofsen un- 


durchfichtigen Kryfialle des Analcims, iff auch von 
Vauquelin untérfucht worden. Seine Analyfe aber des 
Sarcoliths, welche ihm gab 


Kiefelerde 50 Th. | weicht fo fehr von der des 
Thonerde 20 Analcims ab, dafs man nach 
Waffer diefen feinen Analyfen bei- 


Natron mit Kali 4,5 
Kalk 4,5 
Eifen eine Spur 


de Foffilien, ungeachtet fie 
gleiche Form haben, doch, 
als völlig verf{chieden anle- 
hen miilste. 

Ich habe den Sarcolith von Faffa analyfirt, aber 
gefunden, dals feine Zulammenfetzung völlig mit der 
des Analcims iibereinftimmte. Das Refuliat meiner 
Analyle war nemlich folgendes: 


100 


*) Vergl. diefe Annal. B. 66 S. 200. G. 
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Sauerftoffgehalt 
Kiefelerde 56,47 23,40 
Thonerde 21,98 10,27 
Natron 13,78 3:51. 
Waffer 8,81 783 
100,99 


Die grofse Verfchiedenheit meiner Analyfe von der des 


Hrn Vauquelin kann ich nicht erklären; doch möchte 


ich vermuthen, der Sarcolith, den er zur Analyfe ver- . 


wandte, fey mit Apophyllit vereinigt gewefen. Denn 
die grofsen undurchfichtigen Analcim-Kryfialle von 
Falla find auf eine höchfi merkwürdige Art fo theils 
mit grolsen, theils mit kleinen völlig ausgebildeten 
Apophyllit- Kryfiallen durchwachfen, dafs fie eben fo 
viel oder noch mehr von der Malle der Sarcolith-Kry- 
fialle ausmachen, als die Subfianz des Analcims felbft, 
In dem von mir zur Analyfe angewandten Analcim- 
Kryfiall fand ich einen Apophyllit-Kryfiall von ı$ 
Zoll Länge. Es ift (ehr fchwer die Analcim- Malle 
von diefen Apoplıyllit-Kryfiallen zu trennen; man er- 
kennt jedoch letziere fehr gut an ihrem Glanz, und 
vorzüglich an ihrem deutlich blättrigen Bruche, paral- 
lel der Hauptfläche der Tafel. Dals die Stücke Anal- 
eins, die ich zur Analyfe anwandte, völlig rein waren, 
folgt übrigens {chon daraus, dals ich keinen Kalk und 


auch nicht Kali in ihnen entdecken konnte, 


In meinen Analyfen des Analcims verhält fich die 
Sauerfioff-Menge des Natrons, zu der der Thonerde, 
wie 1:5; zu der der Kiefelerde wie 1: 8; und zu der 
des Wallers wie 1:2. Die Sauerfioff-Menge des Wal- 
fers iff wohl ein wenig mehr als das Doppelte der des 
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Natrons; dieler kleine Ueberfchuls befieht aus Decre- 
pitations-Waller , denn der Analcim decrepitirt beim 
Erhitzen. Die mineralogifche Formel fiir den Anal- 
cim wäre allo NS? + 3.4S? + 2.40. 


Die Formel des Leucits iff nach Klaproth’s und 
Arfvedfon’s Analyfen KS*+4-34S?. Vergleicht man 
die Formeln des Leucits und Analcims, fo fieht man, 
dafs fiatt eines Atoms Kali-Bifilicat im erfiern, ein 
Atom Natron-Bifilicat im letztern fich findet, und 
noch zwei Atome Waller. Da nun Leucit und Anal- 
cim gleiche Kryfiallifation haben, fo könnten wir dar- 
aus den Schlufs ziehen, dafs in Verbindungen ein 
Atom Kali durch ein Atom Natron mit 2 Atomen Waf- 
fer erfetzt werden könne, ohne dafs dadurch die Form 
der Verbindung geändert werde. Diefer, Schlufs wird 
zwar {chon durch die Zufammentfetzung des Natron- 
Alauns einigermalsen gerechtfertigt, muls indellen 
noch erfi durch andere Facta beftätigt werden, da 
die Kryfiallifation jener beiden Folilien und der Alan- 
ne zum regulären Syfieme gehört, — einer Form, die 
eine ganz allgemeine feyn kann. Bis jetzt kennen wir 
aulser diefen Subftanzen keine natürliche oder künf- 
liche Salze, in welchen ein Atom Kalı durch ein Atom 
Natron mit 2 Atomen Waller erletzt wird. 


2 Kupferkies. 


Man hat viele Analyfen des Kupferkiefes, die 
aber alle keine wahrfcheinliche Formel geben, und alle 
untereinander fehr abweichen. Ich habe drei kryfial- 
liirte Kupferkiefe analyfirt, und in allen daflelbe Ver- 
hältnils der Befiandtlieile gefunden. 


* 

ER 

| 

| 

q 

Se: 

i 


[ 186 ] 


Die Analyfe des Kupferkiefes ıfi zwar einfach; ich 
bekam indeflen im Anfange nie Refultate, die einer 
wahrfcheinlichen Formel entfprachen, fo lange ich das 
Eifenoxyd vom Kupferoxyd durch kanfiifches Ammo- 
niak trennte. Das gefällte Eifenoxyd enthielt, wenn 
es auch durchaus ganz ausgewafchen worden war, im- 
mer eine bedeutende Menge Kupferoxyd, beinalıe oft 
3 Procent, die ich nur dadurch abfcheiden konnte, dafs 
ich aus der falzfauren Auflöfung des Eifenoxyds das 
Kupfer durch Schwefel- Waflerftoffgas fällte. 


Bei jeder einzelnen Analyfe léfte ich immer zwei 
verlchiedene Quantitäten Kupferkies in Königswaller 
auf. Die eine füllte ich durch falzfauren Baryt, um 
aus dem erhaltnen {chwefelfauren Baryt die Menge 
des Schwefels zu berechnen; zu der andern fetzte ich 
caufülches Ammoniak in Ueberfchufs, glühte das er- 
haltene Eifenoxyd, léfie es in Salzfiure auf, wobei je- 
desma] Kiefelerde unaufgelöft zurückblieb, und behan- 
delte es erwähnter mafsen mit Schwefel - Wallerfioff- 
gas. Aus der ammoniakalifchen Aufléfung fchlug ich 
das Kupferoxy@ warm durch einen Ueberfchufs von 
caufiifchem Kali nieder *). 


Es haben mir, zwei in Zwillingen kryfiallifirte 
Kupferkiele, der eine von Ramberg im Saynlchen, 
der andere aus dem Fürflenbergifchen , folgende Re- 
fultate gegeben: 


*) Das erhaltene Kupferoxyd enthielt nie Spuren von Kiefelerde. 
Diefe fand ich, felbft bei Analyfen von Erzen, die viele ver- 
fchiedenartige Metalle enthalten, wie z. B. die Graugültigerze, 
nur bei dem gefällten Eifenoxyde. R. 


= 


| 

{ 

< 

2 

€ 

] 

| 

Lye 

‘ 


[ 187 ] 


1) der von Ramberg |2) der aus d. Fürftenbergifchen 
Kupfer 34,40 33,12 Th. 
Eifen 30,47 30,00 
Schwefel 35,87 36,52 
Kiefelerde 027 0,39 
101,01 100,03 


Ein gleiches Refultat gab mir die Analyfe eines drite 
ten kryftallinifchen Kupfererzes von Zreiberg. 


Die Menge des Schwefels in den angeführten Re- 
fultaten reicht gerade hin, um mit.beiden Metallen 
Schwefel-Verbindungen von zwei Atomen Schwefel 
zu bilden; denn 34,40 Th. Kupfer nehthen 17,48 Th. 
Schwefel, und 30,47 Th. Eifen 18,07 Th. Schwefel 
auf, erfieres um CuS?*, letzteres um FeS? zu bilden. 
Nun ift zwar die Quantität des Eilens gegen die des 
Kupfers ein wenig zu grofs, wenn der Kupferkies die 
chemifche Formel FeS? + CuS? haben follte; alle Ku- 
pferkiefe indellen enthalten grölsere oder geringere 
Spuren von Eifenoxyd, die, wie die Kiefelerde, ilınen 
mechanifch beigemifcht ii. Man kann fich davon 
überzeugen, wenn man gepulverten Kupferkies in ei- 
nem verfchlofsnen Glafe mit Salzfäure digerirt; letzte- 
re enthält nach der Digeftion immer Eifenoxyd, das 
fich bekanntlich nicht durch Auflöfung von Schwefel- 
Eifen bilden kann. Die Menge des Oxydes ifi zwar 
vorzüglich bei den derben Kupferkiefen bedeutend, 
fie felılt indellen auch bei den kryfiallifirten nie. : 


Die Formel FeS* 4+ CuS* kann paradox erfchei- 
nen, da wir weder ein reines F'eS?, noch CuS?, in der 
Natur finden. Denn wir willen aus Stromeyer's Un- 
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terfuchungen, dafs der Magnetkies kein reines Schwe- 
fel-Eifen im Minimum ift, was auch meine Analyfen 
eines [ehr reinen Magnetkiefes beftatigen; und CuS? 
kann bekanntlich nur auf naflem Wege bereitet wer- 
den, und findet fich ebenfalls nicht in irgend einer 
Verbindung in der Natur. Wir felin indellen oft, 
dafs Verbindungen in der Natur als Doppelfalze vor- 
kommen können, die wir einzeln nicht antreffen. So 
finden wir z.B. dafs der Feldf{path aus einem Trihli- 
cate der Thonerde mit Trifilicat des Kalis verbun- 
den befieht, obgleich weder ein einfaches Trifilicat 
der Thonerde noch des Kalis in der Natur vor- 
kommt. 


Vielleicht ifi indellen für den Kupferkies die For- 
mel CuS + FeS? *) wahr{cheinlicher, als die Formel 
CuS+ + FeS*, Denn der Kupferkies ift nicht magne- 
tifch, welches er doch feyn mülste, wenn er FeS? ent- 
halten follte *). Auch fcheint es, fowohl wegen der 
Farbe, als auch wegen der Verwandtfchaft des Eifens 
wahrfcheinlicher,, dafs diefes im Kupferkiefe in einem 
höhern Schwefelungsgrade enthalten if. Eine Ver- 
bindung von Kupferoxyd und Eifenoxydul miifste, 
wenn beide auf einander wirken kénnen, in Kupfer- 


oxydul und Eifenoxyd umgewandelt werden. Man 


*) Die Verbindung FeS? erhält man nach Berzelius, wenn die 
Auflöfung eines Eifenoxydfalzes in Schwefel - Wafferftofffaures 
Alkali getröpfelt wird. AR. 


**) Entfcheidend indeffen ift diefer Grund nicht, da auch viele 
Verbindungen, die Eifenoxydul enthalten, nicht magnetifch 
find, wie z. b. der Eifenvitriol und überhaupt die künftlichen 
Eifenoxydulfaize. A. 
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fieht leicht ein, dafs in beiden Fallen die Menge des 
fublimirten Schwefels, den man erhält, wenn mar 
den Kupferkies in einer Retorte erhitzt, die nämliche 
feyn mülle. 

Ich hatte geglaubt, dafs die dentlich blättrigen 
Magnetkiefe aus reinem FeS? befiänden. Hr. Stro- 
meyer hat, wie ich glaube, nur dichte, nicht blättrige 
Magnetkiefe unterfucht. Indeffen auch bei allen blät- 
trigen Magnetkiefen, die ich prüfte, fand ich, dafs fie 
bei der Auflöfung in Salzläüre Schwefel abfetzten, 
wenn gleich die Menge deflelben gering war. Ich 
analyfirte den {chénen blättrigen Magnetkies von Bo- 
denmais, und fand ihn zulammengeletzt aus 


Eifen | 60,52 
Schwefel 3878 
Kiefelerde 0,82 

100,12 


Diefes Refultat nähert fich bedentend mehr der Zü- 


_fammenfetzung des Schwefel-Eifens im Minimum, das 


aus 62,77 Eifen und 37,23 Schwefel befteht, als das 


von Hrn Stromeyer gefundene *, 


*) Als diefe Abhandlung fchon gefchrieben war, habe ich in der 
Neuen Folge der Annales of Philofophy eine Analyfe von 
zwei verfchiedenen Kupferkiefen von Hrn Richard Phil- 
lips gefunden, welche nicht ganz mit meinen hier mitgetheil- 
ten Refultaten tibereinftimmt. Hofe. 

[Folgendes ift ein kurzer Auszug aus diefem und einem 
nahe damit verwandten Auffatze des englifchen Chemikers und 
Mineralogen. Die von ihm zerlegten Kupferkiefe waren beide 
aus Cornwall, der eine kryftallifirt, der andere traubig; und 
zwar it der letztere der von dem Graf Bournon in den Phi- 
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3» Wismuthglanz 


Nicht alles, was man in den Mineralien -Samm- 
lungen unter Wismuthglanz aufbewahrt, ift reiner 
Schwefel -Wismuth. In dem königlichen Kabinette 
der Berliner Univerfität befindet fich aus der Klap- ' 
roth’fchen Sammlung ein Foffil mit der Etiquette: 
Wismuthglanz von Deutfch Pilfen, das indellen 


lof. Transact. f. 1801 unter dem Namen „gelbes hematitifches 
Kupfererz“ befchriebene, und von Hrn Chenevix (jedoch wie 
es fcheint mcht richtig) analyfirte Kupferkies, Hr. Phil- 
lips erhielt bei feinen Analyfen Refultate, die denen 
der Analyfe des Herrn Gueniveau von zwei franzöfifchen 
Kupferkiefen nahe kommen, und fchlofs aus ihnen, der Ku- 
pferkies beftehe aus 2 Atomen erftem Schwefel-Eifen und 
1 Atom zweitem Schwefel -Kupfer (2. Fe S + Cu S*), und alfo 
aus 4 At. Schwefel (4.16), 2 At. Eifen (2.28) und 1 Atom 
Kupfer (64, zufammen 184), welches auf 100 Theile geben 
würde: Kupfer 34,78, Eifen 30,44, Schwefel 34,73 Theile. 
Sein Verfahren beim Zerlegen fcheint jedoch minder genau als 
das des Hrn Rofe zu feyn.— Zugleich weift Hr. Phillips durch 
Winkelmeffung mittelft des Reflexions-Goniometers an Corn« 
‚ waller Kupferkiefen nach, dafs die primitive Geftalt des Ku- 
pferkiefes, nicht das reguläre Tetraeder ift, wie die frühern 
Kryftallographen angenommen hatten, obfchon der Kupferkies 
am häufigften die tetraedrifche, der regulären fehr nahe kom- 
mende Geftalt hat, — fondern ein Octaeder mit quadrati- 
fcher Bafis und den Seitenflächen parallelem Blätterdurchgan- 
ge, wie Mohs angiebt, und zwar ein fpitzwinkligeres als das 
reguläre, indem die Seitenkanten Winkel von 101° 52°, die 
Kanten an der Bafis der beiden Pyramiden aber Winkel von 
126° 30° mit einander machen. Es entfteht daraus, durch alk 
gemeine Entkantung bis zum Verfchwinden der urfprünglichen 
Seitenflächen, das gewöhnliche Tetraeder des Kupferkiefes, das 
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nach Verfuchen mit dem Léthrohre, die ich mit 
fehr kleinen Bruchfiücken diefes Exemplars anftellte, ‘ 
hauptlächlich eine Verbindung von Tellur - Wismnth 
und Tellur - Silber, mit Spuren von Selenium und 
Antimon 


Ich habe den Wismuthglanz von Riddarhyttan 


in Schweden analyfirt, und gefunden, dals er eben 
fo zulammengeleizt iff, wie reiner kiinfilicher Schwe- 


immer enteckt if. In Derbyfhire kömmt das primitive Octae- 
der mit biofser Seiten-Entkantung, aber unverletzten Kanten 
der Grundfläche vor. — Auch das Bantkupferers hat Hr. Rie 
chard Phillips analyfirt. Es kömmt in Cornwall fchön kryfal- - 
litırt, in Würfeln vor, die vollftändig enteckt find, mit unvoll- 
kommenen Blätterdurchgängen den Enteckungsflächen parallel ; 
(Meffungen mit dem Reflexions-Goniometer gaben die Winkel 
der Seitenflächen mit einander 89° 30° bis 90° a2’, die Winkel 
einer Enteckungsfläche mit den drei Seitenflächen 125° 0° bis 
125° 35’, und die Winkel zweier Enteckungsflächen eine mit 
der andern 109° 40’). Dieles weife, fagt Hr. Phillips, auf das 
reguläre Octaeder als Kerngeftalt hin, und widerlege dadurch 
Hauy’s Meinung, das Buntkupfererz fey aus Schwetelkies auf 
ähnliche Art entitanden, wie zu Chefly das grüne und blaue 
Kupfererz durch Umwandlung aus rothem Kupfererze. In 6- 
feitigen Säulen, Tafeln, oder Doppelpyramiden dem Schein 
nach kryftallifirtes Buntkupfererz, fey blofser Ueberzug von 
Buntkupfererz auf fo kryftallifirtem Kupferglaserz. Aus feiner 
Analyfe eines reinen Buntkupfererzes von kryftallinifchem Ge- 
füge, doch ohne regelmäfsige Kryftall-Geftaltung, von der Rofs, 
‘Infel im See Killarney, folgert Hr. Phillips, dafs das Buntku- 
pfererz eine fefte Mifchung 1 Atoms Schwefel-Eifen (16 +- 28) 
mit 2 Atomen Schwetel-Kupfer (2.016 4+64)), alfo von Mag- 
neikies mit Kupferglasers fey, und in 100 Theilen aus 62,74 
Th, Kepfer, 13,73 Th, Eifen und 23,53 Th. Schwefel be- 
fiehe, Gilbert.) 
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fel-Wismuth. Das gepulverte Foffil wurde mit Sal- 
peterfiure iibergollen, die {chon kalt fiark darauf 
wirkte. Es wurde nun fo lange mit der Saure dige- 
rirt, bis aller abgefchiedener Schwefel vollftandig oxy- 
dirt worden war. Die Aufléfung verletzte ich mit 
kohlenfaurem Ammoniak und glühte das erhaltene 
Wismuthoxyd. Aus der abfiltrirten Flüffigkeit wurde 
durch falzfauren Baryt die Schwefelläure gefällt, und 
aus dem erhaltenen fchwefellauren Baryt der Ge- 
halt an Schwefel berechnet. Ich erhielt fo 18,72 
Procent 


18,72 Theile Schwefel und 
80,98 Th. Wismuth 


99,70 


welches Refultat ziemlich mit der Zufammenfetzung 
des künfilichen Schwefel- Wismuths übereinfiimmt, 
das aus 18,49 Th, Schwefel und 81,51 Th. Wis- 
muth befieht, 
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Aufgefundene chemifche Natur einiger dem Pflanzen 
reiche und dem Thierreiche angehörenden Säuren, 
vom 
Hofrath Dösereiser in Jena; 


(eine Fortfetzung feiner phyfikalifch-chemifchen Bemerkungen in 
dief, Ann. J. 1821 St. 3 S. 331 und St. 5 S. 84 ausgezogen aus 
mehrereit Briefen an Gilbert. *) 


1. Verwandlung von Alkohol in Effigfäure mittelft Edm. Davy’s 
neuem fogen, Knall-Platin, und Folgerungen daraus. 


Jena d. 30 Auguft 1821. 


Das von dem Hrn Edmund Davy vor kurzem 
befchriebene neue fogenannte Knall - Platin, ift nichts 
anders als das Subowyd des Platins **), 


*) Die lange Verfpätung des Abdrucks diefer intereffanten Mit- 
theilungen ift zufällig nieht ohne Vortheil; einzelne Notizen 
bleiben häufig unbeachtet, und gerade jetzt fangen Chemiker 
des Auslandes an, auf diefe Arbeiten des Hrn Prof. Déberei« 
ner aufmerkfam zu werden und fie zu wiederholen. Gilb. 


**) Hr. Edmund Davy, Prof. der Chemie zu Kork in Irland, 
hat diefes Präparat, das er durch Kochen von fchwefelfaurem 
Platin in Alkohol tnd nachinaligem Digeriren des Pulvers 
in Ammoniak erhielt, im Jahr 1820 iti den Schriften der 
königl. Gefellchaft der Wiffenfch. zu London bekannt ge- 
macht, Befeuchtet mit Alkohol zerfetzt fich diefes Knall-Platin 
augenblicklich, und entbindet dabei fo viel Hitze, dafs ein 


Annal, d, Phyfik, B. 72. St. 2. J. 1822. St. 10, N 
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Ich habe daflelbe dargeftellt, und finde, dafs es 
mit dem Alkohol eine höchfl merkwürdige electrifche 
Combination bildet, eine Kette, in welcher das Sub- 
oxyd die Function des Silbers oder Kupfers, und der 
Alkohol die Stelle des Zinks behauptet. Letzterer wird 
dadurch fo ausgezeichnet pofitiv electrifch, dafs er 
fchnell und in grofser Menge Sauerftoffgas abforbirt, 
und entweder glühend verbrennt, oder in Effig/äure 
übergeht. Das erflere findet fiatt, wenn der Alkohol 
als Dampf in atmofphärifcher Luft verbreitet mit dem 
trocknen Platin-Suboxyd in Berührung kommt; das 
letztere, wenn man den Alkohol im tropfbar-fliiffigen 
Zufiande mit dem Suboxyde in Berührung bringt, un- 
ter einer mit atmolphärifcher Luft oder mit Sanerfioff- 
gas gefüllten Glocke. Im letzten Falle beginnt die Tha- 
tigkeit mit Ablorption von Sauerftoffgas; dann wird 
Wärme frei, der Alkohol fängt an zu verdampfen und 
verwandelt fich unter fortdanernd vermehrter Verzeh- 
rung von Sauerfioffgas, erfi in eine dem von mir be- 
{chriebenen Sanerfioff-Aether *) analoge Subfianz, und 
hierauf, wenn noch Sanerftoffgas vorhanden ift, in 
Effigfäure und Wafer. Kohlenläure wird dabei 
nicht gebildet. 


Glühen entfeht, während deffen das Platin fich reducirt. Es 
foll nach ihm nur $ Procent Sauerftoff enthalten. „Ich lege 
Ihnen, fchrieb mir Hr. Prof. Döbereiner, etwas von diefem 
fchwarzen Platin-Suboxyd bei, und zugleich etwas von Prouft's 
Knall-Platin, welches flrohfarben it, und aus 1 Antheil 
tinoxyd und } Antheil Ammoniak befteht. Soll letzteres ftark 
detoniren, fo mufs es fehr langfam erhitzt werden; beim 
fchnellen Erhitzen verpufft es nur fchwach.“ Gilb. 


*) Schweigger's Journal neue Reihe, Bd. 2. 
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Nun aber befieht ein Antheil Alkokol ans 


2 Antheilen — 2 >< 11,40 Kohlenftoff 
2 — 7,50 Sauerftoff = COR 
6 — 6>< 0,95 Wafferftoff 


und ein Antheil E/figfaure aus 


2 Antheilen = 2 >< 11,40 Kohlenftoff : 

2s 
3 >< 750 Sauerfof >=COH 
— 3 >< 0,95 Wafferfoff J 


— 


„Es muls folglich ein Antheil Alkohol 4 Antheile 
„Sauerlioff aufnehmen, um in Effigfäure und Waller 
„verwandelt zu werden;“ denn es ifi 
Cöä+40 = 

Und es muls alfo in diefem Falle 1 Antheil Alkohol 
fich in ı Antheil Effigfiure und 5 Antheile Waller 
verwandeln. 

Um diefes zu prüfen und auf eine Art, bei der 
fc alles genau mefjen liels, zu beftätigen, hatte ich 


in die mit 7 Kub. Zoll Sauerfioffgas gefüllte Glocke 


meines kleinen Galometers [Ann. B. 68 S. 89] 2 Gran 
des Platine Suboxyds und 5 Gr. abloluten Alkohol ge- 
bracht. Zufällig breitete der Alkohol fich nicht fchnell | 
über das Suboxyd aus, und ein Theil des letztern 
wurde daher glühend. Faft in demfelben Augenblick 
entflammie fich der Alkohol, und bildete eine Kuall- 
luft, welche im folgenden Augenblicke die Glocke mit 
einem furchtbaren Knall in meiner Hand zermalmte 
und das fperrende Queckfilber umher zerfirente. Ich 
hätte dabei leicht verwundet, ja veritiimmelt werden 
und die Augen verlieren können, die ich glücklicher 
Weile als ich die Flamme entftehn fah fogleich 
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fchlofs, denn ich fühlte an den Angenliedern, fo wie 
am ganzen Geficht, heftige Stölse von fortgefchleuder- 
tem Queckfilber. Die Augen blieben unverletzt, die 
Haut der rechten Hand aber war an melıreren Stellen 
von Glastriimmern zerfchnitten, und an einem Fin- 
ger entliand eine fichtbar wachfende Gefchwuift, 
welche aber bald wieder verging. Furchtbar war die 
Zerfiörung in dem kleinen Raume des Experiments, 
und die Glastriimmer und ein Theil des Queckfilbers 
waren bis an die Wände und die Decke meines 30 Fuls 
langen, 25 Fuls breiten und ı5 Fufs hohen Experi- 
mentirlaales gefchleudert worden; Umfiände, welche 
ich anfülıre, um andern, welche jenen Verfuch wieder- 
holen wollen, die damit verbundene Gefahr kennen 
zu lelıren. Man mufs dabei höchfi vorfichtig zu Wer- 
ke gehen, und das Platin-Suboxyd nur in fehwach 
mit Wafjer befeuchtetem Zuflande mit dem Alkohol 
in Berührung bringen, zur gröfsern Sicherheit auch 
lieber atınolphärifche Luft als Sauerlioffgas nehmen; 
es erfolgt dann keine Entzündung. 

Noch an dem ‘Tage des unglücklichen Verfuchs 
brachte ich 100 Gran befeuchtetes Platin-Suboxyd mit 
100 Gran abfoluten Alkohol unter eine grofse Glocke 
voll atmofphärifcher Luft, und {clon nach 1 Stunde 
fand fich der Alkohol ganz in Effigfiure verwandelt. 
Ift die Glocke graduirt und mit Queckfilber gefperrt, 
fo kann man aus der Gréfse der Verminderung der 
Luft (nach vorhergegangener Correction in Bezie- 
hung auf die Tenfion des Dampfes der gebildeten Ef- 
. figfäure), die Menge des Sauerftoffgafes, welche von 
einer gegebenen Quantität Alkohols verzehrt worden 
ift, felır genau berechnen. Nach den Refultaten meh- 
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rerer folcher Verfuche, wird von einem Gran abfoluten 
Aikohol ftets 1,71 rhein). Duodecimal-Kubikzoll Sauer- 
fioftgas von derjenigen Dichte, wie fie bei einem Ba- 
rometerfiand yon 28 par. Zoll und einer Temperatur 
von 10° R. ift, ablorbirt, — alfo genau fo viel, wie die 
Rechnung angiebt. Klebt man an die innere Fläche 
der Wand der Glocke einen kleinen Streifen mit Wal- 
fer befeucteten Lackmuspapiers, fo fieht man an der 
anfangenden und zunehmenden Réthung dellelbgyı 


zugleich das Beginnen und den Fortgang der Effig- © 


fäure-Bildung, und man kann fo durch Verfuche al- 


lein die Theorie von der Bildung der Effigfiure aus 


Alkohol in einer einzigen Lehrfiunde entwickeln, fo 
wie auch durch einen Gegen-Verfuch zeigen, dafs der 
Alkohol für fich, d.h. olıne einen folchen electrifchen 
Gegenfatz wie das Platin-Suboxyd ifi, kein Sauerlioil- 
gas abforbirt und nicht zu Effigfiure wird *). 
Uebrigens erleidet das Platin-Suboxyd bei diefer 
Metamorphofe des Alkohols keine Veränderung, und 
man kaun daflelbe fofort gebrauchen, um nene, viel- 
leicht unendliche Quantitäten Alkohols zu fäuren; — 
ein Umfiand, welcher nicht allein für die rein electri- 


*) Wollen Sie diefen Procefs der Effigfiure-Bildung felbft ver- 
anlaffen, und fich you der angegebnen Gröfse der Sanerftofl- 
Abforption überzeugen, fo breiten Sie nur auf Qneckfilber ein 
Stückchen weifses Drackpapier von der Gröfse eines Laubtha- 
lers aus, befeuchten es mit etlichen Tropfen Waffer, ftrenen 
dann etwa 1 Gran des Platin-Suboxyds darauf, und wenn es 
etwas Feuchtigkeit aufgefogen hat, tröpfeln Sie § oder 2 Gran 
abfoluten Alkoho! hinzu, und bedecken das Papier fogleich 
mit einer mit Luft gefüllten Glocke. Nach 24 Stunden zei;;t 
fich Effigfaure und die angegebne Sauerftoff-Verminderung. D. 
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{che Function des genannten Präparats [pricht, fon- 
dern anch die Anwendung dellelben zur Darfiellung 
der Effigfiure im Grofsen zulälfig macht. 


Auch das auf hydro-chemilchem Wege. darge- 
fiellte Schwefel- Platin macht, wenn es einige Tage 
an der Luft gefianden und fich allo partiell gefäuert 
hat, (denn es zieht fehr begierig Sauerfioff an) den 
Alkohol pofitiv-electrifch und führt ihn in Effigfiure 


über. Da aber hierbei auch vom Sehwefel-Platin felbfi 


noch Sauerfioffgas verfchluckt wird, fo eignet fich daf- 
felbe nicht ganz zu obigem dogmatilch -chemifchen 
Zweck, wohl aber zur technifchen Anwendung. 


Wir kennen allo nunmehr drei Arten des Ver- 
brennens des Alkohols, nämlich 1) das dunkele Ver- 
brennen, 2) das glüliende Verbrennen, und 5) das 
flammende Verbrennen dellelben. Beim dunkeln oder 
fiillen lichtlofen Verbrennen entfiehn Effigfiure und 
Waller; beim glühenden Verbrennen brenzliche Ef- 


figfiure (Lampenfäure), Kohlenfäure und Waller; 


und beim flammenden Verbrennen Feuer, Kolilen- 
fäure und Waller. 
Jena d. 15 Januar 1822. 

Was ich Ihnen über das Verhalten des Alkohols, 
wenn er mit dem Suboxyd des Platins in Berührung 
fieht, gegen Sauerftoffgas gemeldet habe, habe ich oft 
wiederholt, und jederzeit befiätigt gefunden. Immer 
nimmt ı Antheil Alkohol 4 Antheile Sauerfioffgas in 
fich auf, und bildet damit ı Antheil E/fig fäure. 


Das leiztere lafst fich auch daraus beweifen, dafs die 
erzeugte Effigfiure aus vollkommen gelättiigtem koh- 
lenfauren Kali oder Natron ein Volumen Kolilenläure- 
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gas entwickelt, welches der Raummenge des abforbir- 
ten Sauerfioffgales genan gleich ift, dalıer aus 1 An- 
theil Alkohol auch 1 Antheil Effigläure gebildet feyn 
mufs. Drücken wir den Alkohol durch die~Formel 


6 
COH , den Sauerfioff durch das Zeichen O und die 


Effigfiure durch i 6 it aus, fo kann alfo jene merk- 
wiirdige Metamorphofe des Alkohols durch die For- 


226 2 3 
mel COH + 40= COH + 3.H0 verfinnlicht 
werden, und man fieht, dafs mit dem 1 Antheil Effig- 
fiure gleichzeitig auch 5 Antheile Waller entftehen. 

Bei diefer Umwandlung des Alkohols in Effigfaure 
durchdringen fich alfo gleiche Raumtheile Alkohol- 
dampf und Sauerftofigas. Da nun, wie ich zuerfi auf 
dem Wege des Experiments dargethan habe, bei der 
Gährung des Zuckers gleiche Raumtheile Alkohol- 
dampf und Kolhlenfäuregas gebildet werden, und in 
letzterem ein demfelben gleiches Volumen Sauerfiofigas 
enthalten ift, fo fielit man, dafs jene Producte der 


Oxydation des Alkohols (CO + 3.40) gleich find 
6 6 
Zucker (= COL, welchem 1 Antheil Kolilenftoff ent- 
6 6 
zogen worden, indem COHL3 é OH —C if. 


Es würde fich diefem zu Folge der Zucker unmittelbar in 
Effigfiure und Waller verwandeln, wenn man ihm 1 
Antheil Kohlenftoff enizielin könnte, Diefes gelchieht, 
theilweife wenigfiens, in der That bei der Verkoh- 
lung des Zuckers; und könnten wir diefen Procefs ge- 
hérig, das heilst, fo leiten, dals fich keine Kohlen- 
fäure, kein Kohlen-Waflerfioff und kein empyreuma- 
tilclics Oel bei dem Verkolilen bildete; fo würden die 
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Producte der Verkohlung eines Antheils Zucker 


233 
= C+ COH + 5.HO feyn. 


2. Chemifche Conftitntion und neue Verhaltniffe der Ameifenfäure 
und der Weinfteinfäure, [Herbf 1821.] 


Daflelbe einfache Mittel, welches mir die che- 
‘mifche Confütution der Oxalfäure offenbart hat, 
[f. S. 208], hat mir nun auch die chemilche Natur 
der Ameifenfäure bekannt gemacht. Behandelt man 
nämlich die Ameifenfiure oder irgend eine ihrer Ver- 
bindungen mit den bafifchen Oxyden, mit etwa dem 
10fachen Gewicht concentrirter Schwefelfiure, wel- 


che nicht rauchend feyn mufs) fo zerfällt fie ganz in 


24,30 Gewichtstheile Waffer und 

75,70 Kohlenoydgas. 
und man findet durch Berechnung, dals fie aus 

ı Raumtheil Wafferdampf und 

$ = Kohlenoxydgas 
zufammengeletzt ift. Eine Menge von einem Alkali 
oder einem bafifchen Metalloxyd, in welchem 7,5 Ge- 
wichtstheile Sanerftoff enthalten ift, nimmt 34,85 Gew. 
theile reiner Ameifenfäure auf; und in diefer Menge 
der Säure find enthalten 


8,45 Gew.Th. Waffer = 0,95 Waflerftoff 
7,50 Sauerftoff 


11,40 Kohlenftoff 


26,40 Kohlenoxyd = 5,00 Sauerftoff 


Da hierin 1 Antheil Kohlenfioff und 3 Antheile 
Sauerfiof vorhanden find, und beide Elemente in 


diefen Verhältnils die Oxalfaure bilden, fo hielt ich 
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anfangs die Ameifenfäure für Oxalfäure, welche mit 


Wallerfioff verbunden fey, oder für C ÖH. Aber 


_ nachherige Verluche über ihr Verhalten gegen Hyper- 


oxyde, fo wie gegen Queckfilber- und Sylber-Oxyd 
haben mir bewielen, dafs fie eine Verbindung von 
Kohlenoxyd mit Waffer ift, Behandelt man fie näm- 
lich mit einem der genannten Oxyde in gelinder War- 
me, fo zerfällt fie in Kohlenfäure und Waller, wäh- 
rend das Oxyd allen Sauerfioff verliert und vollkom- 
men metallifirt wird, und es findet dann fich in dem 
rückfländigen Waller keine Spur von Oxalläure, der- 
gleichen doch frei werden mülste, wenn die Ameifen- 


fäure eine Verbindung von COA wäre. 

Ob die Salze der Ameifenfäure vollkommen ent- 
wälfert, d.h, alfo in Verbindungen von bafifchen Oxy- 
den mit Kohlenoxyd verwandelt werden können, [oll 
durch fernere Verfuche ausgemittelt werden. 

Mögen die hier mitgetheilten neuen Thatfachen, 
nämlich 1) dafs die Ameilenfäure von Sclhwefelläure 
im Kohlenoxydgas und Waller zerlegt wird, und 
2) dafs Silber- und Queckfilber -Oxyd von der Amei- 
(enläure vollkommen reducirt werden, — von den 
Chemikern, oder vielmehr von den chemifchen Phyfi- 
kern freundlich aufgenommen, und als ein neuer Bei- 
trag zur Erweiterung unlerer Kenntnifle von der Zufam- 
menfeizung organifcher Erzeugnille betrachtet werden. 


Jena d. 15 Jan. 1822. 


Die ériftallifirte, wallerleere Weinfleinfaure ifi 
von mir vor 6 Jalıren zerlegt worden. Ich habe fie 


damals als CH Ö erkannt, und dieles Verhältnifs ih- 
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rer Elemente beftimmte mich, fie als einen chemi- 


{chen Gegenlatz des Alkohols, welcher = CO it, 
anzufehn. Dafs diefe Anficht nicht ungegriindet iff, 
beweift fich dadurch, dafs fie fich gegen eine grofse 
Menge Vitriolöl in hoher Temperatur auch ganz fo 
wie der Alkohol verhält. Sie wird nämlich von rau- 
chender Schwefelläure bei einer Temperatur, wo diefe 
dem Sieden nahe ifl, in zwei Antheile Kohlenoxydgas 
und zwei Antheile Waller umgefialtet, indels der Al- 
kohol unter gleichen Umfiänden fich in 2 Antheile öl- 
bildendes Gas (den Gegenfatz des Kohlenoxydgales), 
und 2 Antheile Waller umfialtet. 


Nun habe ich aber auch gezeigt, dals die Amei- 
Senfäure in gleiche Antheile Kohlenoxydgas und Wal- 
fer zerfällt, wenn fie mit Schwefelläure belandelt 
wird, und man könnte leicht gegen ein fo analo- 
ges Verhalten zweier fo felır verlchiedener Säu- 
ren Zweifel oder Verdacht legen. Diefes analoge 
Verhalten iff jedoch nur fcheinbar: die Weinftein- 
fäure wird nämlich erfi in hoher, die Ameifenfäure, 
fo wie auch die Oxalfäure aber {chon in niederer, 
Temperatur von der Schwefelfiure zerfetzt, und muls 
fich daher von letzterer in Rückficht ihrer chemifchen 
Conflitution darin unterfcheiden, dals fie nicht wie 
diefe aus Kohlenoxyd und Waller, fondern nur aus 
den Elementen dieler beiden ‚Verbindungen, etwa aus 
3 Raumtheilen Kohleufäure und ı Raumiheil Kohlen- 
Wallerfioff zufammengeleizt iff, denn es ifi 


4 4 6 6 
3.00 = CHO, und CHO ~2HO=200.") 


*) Später entdeckte Hr, Hofrath Döbereiner die merkwürdige 
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3. Ueber die chemifche Conftitution der Gallusfäure; 
[im Herbfte 1821. ] 


Ich finde, dafs die Gallusfäure, (fie mag durch 
Deftillation der Galläpfel, oder durch Behandlung eines 
wällerigen Galläpfel- Auszugs mit kohlenfaurem Barit, 
und nachherige Zerfetzung des gebildeten gallusfauren 
Barits gewonnen [eyn), diefelbe ausgezeichnete Eigen- 
Schaft als die Ameilenfäure hat, die Oxyde des Silbers und 
des Queckfilbers aus ihren Auflöfungen in Salpeterfäu- 
re metallifch niederzufchlagen. Darin aber unter- 
{cheidet fich diele ihre Wirkung von der der Amei- 
fenläure welentlich, dafs fie diefes ohne Entwickelung 
von Kohlenfauregas oder einer andern elaftifchen 
Flüffigkeit bewirkt. Sie muls daher eine Wafferfiof/- 
{dure feyn, d. h. eine Säure, welche in Hinficht ib- 
rer chemifchen Confiitution der Blaufäure ähnlich iff, 
(mit der fie auch fonft fo manches im chemifchen Ver- 
halten Uebereinfiimmende hat); und fie bildet mit 
den bafifchen Erzmetalloxyden nur aus dem Grunde 
unauflösliche Verbindungen, weil fie den Theil ihres 
Wallerfioffs, der ihr den Charakter der Aciditit giebt, 
an den Sauerfioff der Oxyde entläßst. 


Diejenigen Oxyde, welche ihren Sauerftoff fehr 
fefi gebunden enthalten, wie die Alkalien und die al- 


Metamorphofe der Weinfteinfäure in Ameifenfiure (durch Er- 
wärmung über fchwarzen Braunitein und Waffer, unter Bil- 
dung von Kohlenfiiure und Waffer), welche er in St. 5 des 
jetz. Jahrg. dief, Annalen bekannt gemacht hat, und die von 
Hrn Gay-Luffac als völlig richtig befatigt worden if. (St. 9 
S. 110.) Gilb. 
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kalifchen Erden, bilden mit der Gallusfäure im Waller 
auflösliche Verbindungen, weil fie nicht fähig find, 
den Wallerftoff derfelben anzuziehn. Jedoch wird, 
wenn fie fich im aufgelöften Zufiande befinden, fehr 
leicht ihrer Säure durch den Sauerfioff- der Luft al- 
ler Wallerfioff entzogen, und fie felbfi gehen dann in 
den grün-farbigen Zuftand über, verhalten fich alfo 
beinalıe wie die reinen blaufauren Alkalien. Schüttelt 
man ein in Waller aufgelöftes Gallusfanres Alkali mit 
Mangan-Hyperoxyd oder mit Silberoxyd, fo wird die 
ganze Flülfigkeit in wenig Augenblicken {maragdgriin, 
— ein einfaches Mittel, um die Gegenwart der Gallus- 
fäure in einem mit kohlenfaurem Barit behandelten 
Pflanzen - Extract zu erforlchen, 


Berzelius hat die Gallusfäure in ihrem mit 
Bleioxyd verbundenen Zuftande analyfirt und fie er- 
kannt als eine Verbindung von 


3 Antheilen = 3 >< 11,4 Kohlenftoff 
3 = =3>< 75 Sauerftof 
3 = =3 >< 0,95 Wafferftoff. 


Ware diefes ihre wahre Conftitution, fo könnte fie 
als eine Verbindung von gleichen Antheilen Koh- 


lenoxydgas und ölbildendem Gas, (als 


1,5. co + 1,5. CH. ) betrachtet werden; aber ich glau- 
be, dafs diefes Milchungs-Verhältnils dem Radical der 
Gallusfaure angehöre, weil das, was Berzelius für gal- 
lusfaures Bleioxyd angefehn hat, nach den obigen Er- 
fahrungen nur das Refultat der Verbindung des Ra- 
dicals der Gallusfäure mit dem metallilchen Radical 
des Bleioxyds feyn konnte. 
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4. Ein neues Verfahren zur Beftimmung des ftöchiomietrifchen 
Werthes der Säuren, erläutert an der Weinfteinfäuure, 
[den 15 Januar 1322.] 


Im zweiten Theile meiner ,, Mikrochemie“ (in 
welcher vieles aus Ihren vortreffiichen Annalen ent- 
lehnt iff), habe ich ein nenes Verfahren zur Be- 
fiimmung des ftéchiometrifchen Werths der Sän- 
ren befchrieben, von welchem ich glaube, dafs es Ih- 
ren Beifall haben werde. Ich bringe nämlich eine be- 
fiimmte kleine Menge der zn prüfenden Säure, in ei- 
ner mit Queckfilber gefüllten graduirten Glasröhre, 
mit einer concentrirten Auflölung des vollkommen ge- 
fättigten kohlenfauren Kalis oder Natrons in Berülı- 
rung, und befiimme aus der Raum-Menge der Kolı- 
lenfinre, welche enibunden wird, die Sättigungs- 
Capacität der andern Säure, durch Rechnung. 


Als ich auf diefe Art 4 Gran kryftallifirter Wein- 
fieinfaure mit einer Auflöfung von kohlenfaurem Na- 
tron behandelte, erhielt ich als pneumatifches Reful- 
tat ein Volumen Kohlenfäuregas, das auf 28 par. Zoll 
Barometerfiand und 10° R. Temperatur zurückgeführt, 
3,95 rhein], Duodecimal-Kubikzolle betrug. Da nun 


= = 0,9825, fo fieht man, dafs die 4 Gran kryftal- 


lifirter Weinfieinfiure eine Menge von Natron lättig- 
ten, in welcher 0,9825 rhein]. Kub. Zolle Sauerfioffgas 
enthalten ifi *); oder dals, da 3,93 rheinl. Kub. Zoll 


‚*) Es find nämlich in der Kohlenfäure 4 Antheile Sauerftoff ent+ 
halten, daher man nur die Volumen - Menge der entbundnen 
Kohlenfiure mit 4 zu dividiren braucht, um die Menge des 
Sauerfioffs zu finden (f. Ann, 1821 St. 3 S. 333.) 
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Kohlenlänregas unter jenem Drucke etc, 2,12 Gran 
wiegen, 4 Gran kryfialliirter (mach Berzelius mit ı 
Antheil Kryfiallwaller begabten) Weinfteinfiure ein 
Aequivalent find für 2,12 Gran Kohlenfiure. Wenn 
wir nun den fiöchiometrifchen Werth der Kohlenfiu- 
re durch die Zahl 41,4 darftellen, (weil 41,4 Gewthle 
derfelben fich mit einer Menge von Kali oder Natron 
verbinden, in welcher 7,5 Gewthle Sauerfioff enthal- 
ten find, um eine neutrale kohlenfaure Verbindung 
zu bilden), fo muls die Äryfallifirte Weinfieinläure 
durch die Zalıl 78,12 dargefiellt werden; denn es ift 
212:4= 41,4 : 78,12. Ziehen wir von diefer Zalıl 
8,45, als die Menge des in derfelben enthaltenen Kry- 
fiall-Wallers ab, fo bleibt für die wafferleere Wein- 
Steinfäure die Zalıl 69,67, wie ich {chon früher ge- 
funden habe. (Schweigg. Journ. B. 17 $. 369.) 


XL Nachfchrift von Gilbert, 


Hrn Döbereiner’s pneumatifche Microchemie, Zerlegung der 
Sauerkleefäure, und Wiederholung des Leidenfroft’fchen 
Verfuchs betreffend. 


„Zur mikro»chemifchen Experimentir- Kunfl » von 
Dr. J. W. Döbereiner, 2 Theile, Jena 1821, (20 gr. 
beide)“ ift der Titel des dem Zweck und der Ausfüh- 
rung nach empfehlungswerthen, für Anfänger in der 
Chemie beliimmten, aber auch für Chemiker recht 
brauchbaren Werks, auf das Hr. Prof. Döbereiner fich 
S. 205 beruft. Ein zweiter Titel nennt es: „Zur 
pneumatifchen Chemie“, und der Verfaller felbfi 
auch: „Zur pneumatifchen Mikrochemie“. Der erfle 
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Theil giebt anf gi Seiten eine umftändliche Anleitung 
zum Gebrauch des Löthrohrs bei chemifchen Unterfu- 
chungen nach Gahn’s Vorichriften (Berzelius Werk, 
iiberfetzt von Rofe, kannte Hr. Döber. noch nicht), 
entwickelt dann die zur Ausübung der pneumati- 
{chen Mikrochemie unentbehrlichen aörometrifchen 
Lehren aus der Phyfik, und wie man fich des Barome- 
ters, Thermometers, Manometers und Endiometers 
bei Unterfuchungen über Luftarten zu bedienen hat, 
und giebt die fpecif. Gewichte und darauf gegründeten 
föchiometrilchen Verhältnilfe der Gasarten und Däm- 
pfe, da er „die Volumen-Theorie als die Grundlage 
der pneumatilchen Mikrochemie darfiellt.“ Als ein 
Beifpiel einer pnenmatifch -mikroohemilchen Unter- 
fuchung beichliefst diefen Theil feine merkwürdige 
Analyfe der Sauerkleefäure, aus der ein gedrängter 
Auszug in dieler Nachfchrift folgt. — „Ich befitze, heifst 
es 5.58, grolse und theure, aber auch kleine Glasge- 
räthe, und finde, nach langem Gebrauche beider, dafs 
jene zu willenfchafilichen Zwecken ganz entbehrlich 
und diefe die genaueren find... Alle materielle Be- 
dingungen zur Ausführung pneumatilch - chemifcher 
Verfuche find gegeben, wenn man aulser den pneu- 
matifch zu benntzenden und zu unterf{uchenden Stof- 
fen 2 bis 5 kleine Glaskugeln mit nicht zu engen Häl- 
fen, eben fo viele Cylinderfläfchchen von verfchied- 
nem Inhalte, melırere weite Barometer - und Thermo- 
meterröhren zu Verbrennangs-, Gasentwickelungs - 
und Gasleitungs-Röhren, einige genau graduirte Mels- 
réhren yon # bis 2 Kubikzoll, und zwei graduirte Glas- 
glöckchen von 6 bis 8 Kubikzoll Inhalt, eine graduirte 
Verpuffungsröhre mit einem kleinen electrifchen 
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Zündapparate, und héchftens 2 Pfund Queckfilber zum 


Sperren der Gasarten befitzt; ein Glasmörfer oder eine 
Porcellantalle erfetzen die pneumatifche Wanne völ- 
lig.“ Doch bringt der zweite Theil noch mehrere Ap- 
parate zur pneumatilchen Mikrochemie nach, nämlich 
Manometer und das Döbereiner’fche kleine Gafometer, 
wie fie in St. 5 J. 1821 diefer Annal. von ilım belchrie- 
ben und abgebildet find. Diefer 60 S. fiarke zweite 
Theil lehrt überdem „die fiöchiometrifchen Verhält- 
nifle der Säuren und Bafen auf pneumatifchem Wege 
befiimmen, und die chemifche Confiitution der orga- 
nifchen Subfianzen erforfchen“, und theilt mit des 
Verf. Gedanken „von der chemifchen Confütution der 
Mineralwäller, von dem Urfprung der heifsen Quel- 
len, und von der kiinfilichen Darftellung mehrerer 
Mineralwäfler; ancl: feine Verfuche über das Verhal- 
ten des Wallers auf glühenden Metallflichen“, welche 
nicht ohne Intereffe find. 

Hier Hrn Prof. Débereiner’s Hauptverfuch über 
die chemifche Conflitution der Sauerkleefäure *), 

Dals die Sauerkleefäure aus gleichen Raumthei- 
len Kohlenoxydgas und kohlenfanrem Gas beftehe, 
und allo gar keinen Waflerftoff enthalte, fich auch 
nicht rein darfiellen laffe, fondern nur wenn fie we- 
nigfiens mit ı Antheile Waller verbunden iff, hatte 


*) Auch diejenigen Chemiker, welche fich (wie ich ftets gethan 
habe) einer deutfchen chemifchen Kunftfprache bedienen, 
fcheinen gegen den Namen Sauerkleefüäure einen Widerwillen 
gefafst zu haben, aber, wie es mir fcheint, mit Unrecht. 
"Oxalfüure, Oxalate find dem Deutfchen eingemengt, widrige, 
und Kleefüurs ift ein lächerlicher Name, da man nicht eine 
Säure des Klees (trifolium), an den jeder bei demi Namen fo- 
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er vor 6 Jahren aus Verfuchen gefchloflen, die von 
Andern bezweifelt wurden, daher er verfuchte 5 Gra- 
nen möglichft wallerfreier (verwitterter und erlıitzter) 
Sauerkleefäure durch 200 Gran rauchendes Vitriolöl 
ihren Antheil Waller zu entziehn, in der Hoffnung, 
fie in Kohlenfäure und Kohlenoxyd fich umfialten zu 
fehen. Der Erfolg entfprach der Erwartung (gelingt 
aber mit englifcher Schwefelläure nicht, weil fie keine 
wallerfreie enthält): die Sauerkleefäure verfchwand 
nach und nach unter tumultuarifcher Gasentwicke- 
lung, und das Vitriolöl blieb minder rauchend, aber 
übrigens unverändert und frei von Sauerkleefäure 
zurück. Bei 27% 6% Barometer- und 15° R. Therm.- 
Stand gingen über 11,9 rheinl. Kub. Zoll farbenlofer 
Luft, wovon 24 K. Z. der atmofphärifchen Luft ange- 
hörten, die in dem Entbindungs-Fläfchchen enthal- 
ten war. Von den übrigen 9,4 K. Z. verfchluckte waf- 
feriges Ammoniak 4,7 K.Z., alfo genau die Hälfte (koh- _ 
lenfaures Gas). Von den übrigen 4,7 + 2,5 = 7,2 K.Z. 
wurde der achte Theil (0,9 K.Z.) zu einem eudiome- 
trifchen Verfuche genommen, und mit halb fo viel 
Sauerfioffgas verfeizt, über Queckfilber, durch einen 
electrifchen Funken entzündet. Es verbrannte mit 
fanft blauer Flamme und fchwachem Knall, 0,29 


gleich denkt, fondern des Sauerklees (Oxalis) bezeichnen 
will. In der Benennung fauer - fauerkleefaures Kali etc. kann 
ich übrigens nichts Unfchickliches finden. Carbon ftatt Koh- 
lenftoff, Carbonate ftatt kohlenfaure Verbindungen oder koh- 
lenfaure Salze zu brauchen, wenn man die Namen Saueritoff, 
Wafferftoff, Kohlenfaure etc. annimmt, fcheint mir auch nicht 
paffend zu feyn. Gilb. 
Annal. d, Phyfik. B. 72. St. 2. 3.1822. St. 10, © 
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_K. Z. verfchwanden ohne dals ein Hauch von Waller 
in der Verbrennungsröhre fichtbar wurde, und von 
dem Riickfiande verfchluckte wälleriges Ammoniak 
0,59 K. Z.; der Ueberreft (1,35 — 0,88 = 0,47 K. Z.) 
beftand, nach fernerer eudiometrilcher Prüfung, aus 
0,25 K.Z. Stickgas und 0,22 K.Z. Sauerlfioffgas. Durch 
das Detoniren mit Sauerfioffgas waren allo aus Kolı- 
lenoxydgas 8. 0,59 = 4,72 K. Z. kohlenfaures Gas 
entfianden. Gerade fo viel betrug allo auch die Menge 
des vorlıandenen Kohlenoxydgales, da dieles bei ei- 
nem folchen Uebergange feinen Raum nicht verän- 
dert; und es war alfo durch Zerfetzung der Sauer- 
kleefiure gleich viel kohlenfaures Gas und Koh- 
lenoxydgas (4,72 K.Z. von jedem) entftanden. Nun 
wiegt aber ein folcher Raum des erfiern 2,45 Gran, 
des letztern 1,56 Gran, bei dem Barom.- und Therm.- 
fiande des Verfuclis, beide allo wiegen zufammen 3,99 
Gran: und gerade fo grofs ift das Gewicht wallerfreier 
Sauerkleeläure, welche in 5 Gran verwitterter (mit ı 
AntlıeilWaller verbundner) Sauerkleefiure enthalten iff, 

‚ „Es ift allo klar, folgert Hr. Döbereiner, dals die 
Sauerkleefäure aus gleichen fiöchiometrilchen Anthei- 
len Kolilenfaure und Kohlenoxyd zufammengefetzt iff, 
und dafs fie keine Spur Wallerfioff enthält; . .“ ein 
Refulfat, fügt er hinzu, welches abermals feine An- 
ficht von der chemifchen Conftitution der organifchen 
Subflanzen rechtfertige, dals fie nämlich Zufammen- 
fetzungen nach Art der Salze feyen, aus einfachen Ver- 
bindungen des Kohlenfiofls mit Sauerfiofl, Wallerfioff 
oder Stickfioff nach zwar verlchiednen, aber feften, 
befiimmien Verhältnillen. 


In Hrn Döbereiner’s mannigfaltig abgeänderter 
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Wiederholung des Leidenfrofl’fchen Verfuchs, ver- 
hielt fich das Wafer über glühenden Metallflächen auf 
folgende intereflante Weile. Als er auf eine Schale von 
Gold, oder Silber, oder Platin, die über einer Spiri- 
tuslampe fiark rothgliihend gemacht war, Waller trö- 
pfelte, tanzten die Wallertropfen anf ihr hüpfend 
und rotirend umher, ohne die glühende Metallfläche 
zu berühren, vermöge des Verdampfens an ihrer Ober- 
fläche; und als nach Wegnahme der Spirituslampe, 
nachdem fie fich vereinigt hatten, die Temperatur 
der Schale in 50 Secunden bis 85 oder 83° R. herabge- 
kommen war, fiob die Wallerkugel prallelnd ausein- 
ander, und was zurückblieb verbreitete fich auf der 
Schale. Während diefes ganzen Vorgangs bildete fich 
um die Wallerkugel kein Gas, wie Verfuche lehrten. — 
In einen goldnen Tiegel, der 23 Unzen Waller falste, 
wurde, während er über der Spirituslampe ftark glüh- 
te, fo lange Waller getröpfelt, bis eine Waflerkugel 
von der Grölse einer Wallnuls entfianden war. Ein 
bis zum Siedepunkt des Queckfilbers gehendes Ther- 
mometer, das infdiefe langfam rotirendeWallerkugel 
gefenkt wurde, {chwankte, fo lange die Kugel deflelben 
im Waller blieb, zwifchen 79 und 8:°R., unter demfel- 
ben, den Boden des glühenden Tiegels berührend, zwi- 
{chen 95 und 104° R., und über demfelben im Wal- 
ferdunfte und der firahlenden Wärme, zwifchen 105 
und 118° R.. — Tropfbar - flüffige Mineralfäuren, 
ätherifche Oele und Queckfilber , verhielten fich auf 
den glühenden Metallflächen ganz fo als das Waller, 
nur dafs die ätherifchen Oele fchneller, das Quarkél- 
ber als das Waller 
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XI. 
- electro - chemifche Verfuche, 


und von dem 
Verhalten der kohlenfauren Alkalien im luftleeren Raume, dem 
chemifchen und technifchen Gebräuche des letzteren, und der 
Redustion der Metalloxyde durch Waflerftoff ; 


vom 


Hofrath Désenetyer in Jena. 


Jena im Herbft 1821. 
Ich habe in diefem Sommer-Halbenjahre Phyto-Che- 


mie vorgetragen, und dabei eine grolse Reihe neuer 
phyto-chemifcher Verfuche ausgeführt, von denen ich 
hier zwei mittheile. 

Um zu erfahren, welchen Einflufs der ver/chies 
dene Druck der Luft auf die Vegetation, oder viel- 
mehr auf die Grölse und Geftalt der Pflanzen habe, 
liefs ich in Heide-Dammerde, die mit Waller befeuch- 
tet war, gleichzeitig Gerfle keimen in halb verdünn- 
ter Luft, bei einem Stande von 14 par. Zoll der Baro- 
meterprobe, und in doppelt verdichteter Luft unter 
einem Druck von 2 >< 28 par. Zoll Queckfilberhöhe. 
Jede der beiden Glocken, worin der Keimungs-Procels 
veranlalst wurde, falste ungefähr 320 Kub. Zoll, und 


es waren daher in den erfieren etwa = =160, und 


in den letzteren 320 >< 2 = 640 Kub. Z. 
rilche Luft entlralien. 

Das Keimen der Gerfte erfolgte in beiden Glocken 
faft gleichzeitig, und die Blattkeime traten von gleich 
grüner Farbe hervor; nach 14 Tagen aber zeigte fich 
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in beiden folgende merkwürdige Verfchiedenheit. Es 
hatten die Blattkeime in der verdünnten Luft eine 
Höhe von 6 Zoll, in der verdichteten Luft von g und 
10 Zoll erreicht; jene waren entfaltet und weich, diefe 
von unten auf halmartig zulammengerollt und dicht; 
endlich waren die erfteren auf der Oberfläche, befon- 
ders aber an der Spitze mit Wallertropfen bedeckt, 
wovon immer zwei an einander gegenüber fianden, 
die letzteren waren dagegen faft ganz trocken, d. h 
auf der Oberfläche. Diefe Verfchiedenlieit der Er- 
fcheinungen überrafchte mich und meine Zuhörer, 
unter denen fich mehrere junge Gelehrte (Phyfiologen) 
befanden. Ich möchte demnach faft glauben, die Ab- 
nalime der Grölse der Pflanzen in allmählig fieigenden 
Höhen beruhe mehr auf vermindertem Druck der 
Luft, als auf Abnahme der Wärme. Das Erfcheinen 
der vielen Wallertropfen an den in verdünnter Luft 
aufgewachfenen Blättern, erinnerte mich an den Be- 
richt eines jungen Engländers, der als Gefangener der 
Spanier durch das [panilche Amerika gereift ift, dafs 
die Bäume auf den héchfien Gebirgen jenes Landes, 
felbfi bei ganz trockener Witterung, immer fort Waller 
aus{chwitzen, und diefes in Geftalt von Regen fal- 
len Jaflen. Vermuthlich find die in verdünnter Luft 
wachfenden Pflanzen poröfer, als die in dichterer 
Luft vegetirenden, und verdichten daher das in der 
Luft enthaltene dampfförmige Waller fiärker, um es 
als Waller wieder zu entlallen. Dals durch die fort- 
dauernde Verdichtung des Wallerdampfs Wärme frei 
oder thätig wird, und dadurch die erfie Bedingung der 
Vegetation in den hohen Regionen gegeben ift, will 
ich hier blos andenien. 
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Auch den vom Hrn Grafen Buquoi im St..3 
J. 1821 S.330 der Ann, vorgelchlagerien Keimungs-V ere 
Jüch in der electro- magnetilchen Kette, habe ich aus- 
geführt, und zwar mit Gerfie, wobei ich mich des 
electro-magnetilchen Apparats des Hrn Prof, Gilbert 
bediente. Ich umgab das Zinkblech da, wo es loth- 
recht und. von dem Kupfergefäls am weitelien entfernt 
ift, mit emer im Boden ausgelchnittenen Schachtel, 
fiillte diefe mit befeuchteter Heide-Dammerde und 
faete darein 12 Gerftenkérner, von denen g aufgingen, 
Die Blattkeime, welche fich entwickelten, fiiegen an 
der äufsern Fläche des Zinkblechs erf2 ein wenig von 
demfelben abwärts geneigt, dann aber fenkrecht em- 
por, an der innern Fläche des Zinkblechs aber nezg- 
ten fie fich alle gegen den Horizont und keines kam 
zur fenkrechten Stellung. Die Kette fiand von Often 
nach Welten, und alle innere Blattkeime firebten da- 
her nach dem öfilichen Horizont. Ob diefer Erfolg 
aber von der electro- magnetilchen Thätigkeit der Ket- 


te, oder von der Geltalt (Biegung) des Zinkblechs etc. - 


herbeigeführt wurde, das mülste durch andre Verfu- 
che ausgemittelt werden. Sollte nicht Hr. Graf von 
Buquoi, welcher fo reich an Ideen im Gebiete der 
Naturwiflenfchaft, und zugleich reich an irdifchen 
Gütern ift, zu der Prüfung feiner Ideen und zur Be- 
antwortung feiner Frage Phyfiker und Chemiker durch 
Preife die er ausfetzt ermuntern? Und er würde zum 
Forfchen noch mehr anreizen, wenn er wichtige Ent- 
deckungen, welche zunächfi bei Prüfung feiner Ideen 
hervorgingen, reich zu belohnen verlpräche. 


* * 
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den § Mätz 1821. 
Ich habe die Verfuche über das Verhalten der kolı- 


lenfauren Alkalien im leeren Raume, mit einer neuen 

Luftpnmpe wiederholt, und finde, dafs fie allerdings 

2 ihrer Kohlenfäure entlaffen, wenn fie in der klein 

ten Menge Wallers aufgelöft oder blos mit weniger 
Waller iibergoflen, etwa $ Stunde lang im Vacuo er- 

halten werden. Bringt man fie dann, unter einer mit 

Queckfilber gefüllten graduirten Röhre, in Berührung 
mit einer concentrirten Auflöfung von nentralem {chwe-’ 
felfauren Mangan-Oxydul, auf die von mir angegebne’ 
Art, fo geben fie nur £ fo viel Kohlenfänregas aus, als’ 

fie noch nachher entwickeln, wenn man eine Menge 
von Säure, die zur Zerfetzung des gebildeten kohlen- 
finerlichen Manganoxyduls beftimmt iff, hinzufetzt.’ 
Sie verhalten fich daher wie das firahlige Natron von 

Tripolis, welches ich erkannt habe als eine Verbin-' 
dung von | 

1 Antheile kohlenfaurem Natron — 30 Natron + 41,4 Köhlenfäure 
1 Anth. kohlenfäuerlichem Natron = 30 Natron + 20,7 Kohlenfäure, 
4 Antheilen Waffer, | 


Auch entfieht diefe Verbindung, wenn man kolilen- 
faures Natron mit ungefähr 4 Theilen Waller über-' 
gielst und das Ganze bis zum Siedepunkte des Wallersı 
und fo lange erhitzt, bis die Gas-Entwickelung auf- 
hört. Es ift mir jedoch noch nicht gelungen fie in 
firaliliger Form kryfiallifirt zu erhalten. i 

Man fieht hier recht deutlich die Gleichheit der’ 
Wirkung eines leeren Raumes und des kochenden' 
Wallers, oder vielmelir eines Mediums von Waller, 
welches durch mitgetheilie Wärme fo weit erhitzt 
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worden, dals feine Dämpfe den Druck der anf demfel- 
ben ruhenden Luftfäule völlig aufhebt. In Fällen, wo 
man eine [ehr rafche Wirkung des leeren Raumes her- 
vorzubringen wünfcht, follte man daher beide glei- 
che Thätigkeiten mit einander verbinden. Es erfolgt 
z. B. die Zerfetzung der im leeren Raume zerletzbaren 
Alydrate in fehr kurzer Zeit, wenn man fie in einer 
kleinen Tubulat-Retorte, deren Hals mit dem Reci- 
pienten der Luftpumpe luftdicht verbunden ift, nach- 
dem man unter diefen eine Schale mit concentrirter 
Schwefelliure gefiellt, und die Luft aus der Retorte 
ausgezogen hat, der Hitze der Dämpfe des unter dem 
gewöhnlichen Luftdrucke kochenden Wallers aus- 
fetzt, nach Art, wie Fig.8 auf Taf. II diefes zeigt. 
Statt des Recepienten lälst fich auch eine kleine kugel- 
förmige Vorlage mit zwei Hüthen nehmen, in die man 
etwas Schwefelläure gielst. 


Noch vortheilhafter wirkt der leere Raum bei De 


‚Fillationen im Grofsen, nur mülste man, um ihn im 


Großen, z. B. in Branntwein - Defiillir - Apparaten, 


hervorzubringen, einfachere Mittel, als die fo kofi- 
fpielige und hier nicht {chnell genug wirkende Luft- 
pumpe anwenden können. Eine 35 Fuls hohe Wal- 
ferläule in einer nicht zu engen fenkrechten Röhre 
eingelchloflen, würde die grofsen mit möglichfi }uft- 
leerem Waller angefüllten Vorlagen der Brenn- Ap- 
parate in wenig Minuten ausfchöpfen und Inftleer 
machen; aber wo erlauben die Oertlichkeiten einer 
folchen Anftalt, die Bildung einer torricellifehen 
Leere auszuführen und anzuwenden? Durch Wal- 
ferdämpfe würde man jenen Zweck im Grolsen 
auch nicht ganz erreichen, aber vielleicht dürfte die 
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Kohlenfäure, welche in dem G&hrungsprocefle der 
Branntweinmalle in fo aufserordentlich grolser Menge 
auftritt, mit Vortheil zur Bildung eines grolsen leeren 
Raumes gebraucht werden kénnen, da fie von Kalk, 
welcher mit Waller zu Staub gelöfcht worden, {chnell 
abforbirt wird. 

Die Vorrichtung, welche ich zur Darftellung der 
wallerleeren Chlorine, zu Oxydations- und Desoxy- 
tations - Procellen etc. (Ann. B. 68 S. 84) angegeben 
habe, dient mir auch, um Metalloxyde durch Waf- 
ferfloff zu reduciren, den ich durch Zink aus, Salz- 
fäure entwickele und durch die mit falzfaurem Kalk 
gefüllte Röhre auf das von Sauerfioff zu befreiende 
Oxyd führe, welches in einer zweiten Röhre enthal- 
ten ift und durch das Feuer einer Spirituslampe er- 
hitzt wird. Das unter Braufen erfolgende Verfchwin- 
den des Zinks in Salzfäure, die dabei Statt findende 
Verwandlung des Wallerfiofls in Waller, und der 
gleichzeitige Uebergang des Oxyds in Metall, find Er- 
{cheinungen, welche die Zuhörer mit Bewunderung 
und Liebe für das Studium der Chemie erfüllen. 


Sie werden aus meinen Mittheilungen erfehn ha- 
ben, dals ich mich ganz der pneumatilchen Chemie 
widme. Und dafs die Refultate meiner pneumatilchen 
Unterfuchungen eben fo fehr der Wahrheit entfpre- 
chen, als die, welche man durch Wägen der liar- 
ren Stoffe erhält, davon werden Sie den Beweis in 
der ihnen vor beinahe 3 Jahren mitgetheilten , aber 
nicht in Druck erfchienenen, pnenumatilchen Befiim- 
mung des fiöchiometrilchen Werthes des Cadmiums 
finden, welche den fpäteren Verfuchen unferes Stro- 
völlig entfpricht ; und diefe meine Werths- 
Befiimmung wurde mit zwei Granen des Metalls 
gemacht. 
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XIIL 


Aus einem Schreiben des Hrn Profeffor v. Berzelius 
über feine Analyfe des Carlsbader Strudel-W affers, 


Stockholm d. 24 Oct. 1822. 


Ich habe nun meine Unterfuchung des Carlsbader 
Sprudelwaffers beendigt. Selır nahe finde ich darin 


an fixen Beftandtheilen die nämlichen Mengen als 
Klaproth; er hat aber einen ziemlich beträchtlichen 


Gehalt an Magnefia ganz iiberfelien, Aufserdem ha- 
be ich in dem Strudelwaller die folgenden Stoffe, 


welche darin kaum zu. erwarten waren, Flufsfau- 


ren Kalk, phosphorfauren Kalk, kohlenfauren Stron- 
tian, und Manganoxydul, freilich in äufserfi klei- 
nen Mengen, aber doch mit Znverlafligkeit aufgefun- 
den. Ihre Gegenwart iff, wenn man einmel von 
ihr Kenntnils hat, nicht fchwer augenfcheinlich zu 
machen. Am meifien freute mich der Strontian, weil 
ich, von Hrn Stromeyer’s Behauptung über die Natur 
des Aragonits ausgehend, durch die aragonitifche 
Form des Sprudelfieins ilın zu fuchen bewogen wur- 
den, und dadurch, dals ich ihn fand, eine neue Be- 
fiätigung von Stromeyer’s Meinung erhalten habe, 
Die Flulsfäure bot fich von felbfi wälırend der analy- 
tifchen Operationen dar, und die Phosphorfiure fuch- 
te ich, weil fie ein fo gewöhnlicher Begleiter der Fluls- 
fäure ift. Ich werde mir einen Platz für die ganze 
Unterfuchung in Ihren Annalen ausbitien, indem ich 
glaube dals fie nicht oline Interelle fey. 
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XIV. 


Schreiben des Hrn Apoth. Pefchier in Genf, 
sur Vertheidigung feiner Analyfe des Glimmers und 
deffen Titan-Gehaltes gegen Hrn Rofe in Berlin. 


Genf d. 9 Nov. 1822, 


Miit nicht geringem Erftaunen las ich im ıften Heft 
des jıfien Bdes Ihrer Annalen der Phyfik, dals Herr 
Heinrich Rofe in Berlin fich erlaubt, mir die Gegen- 
wart des Titans in den im vorigen Jahr yon mir un- 
terfuchten Glimmerarten ausdrücklich abzulpreclien. 
Ich möchte ihn bitten einen neuen chemilchen Gegen- 
fiand erfi genau zu prüfen und in allen feinen Ver- 
hältnilfen zu beobachten, ehe er fich erlaubt darüber 
ein befiimmtes Urtheil zu fällen, 
Diefer junge Chemiker behauptet, „dafs er alle 
yin meiner Abhandlung (Ann. B. 70 $. 315) angeführ- 
„te Glimmerarten der Prüfung vor dem Léthrolire 
„unterworfen habe, und in keiner eine Spur von Ti- 
„tanoxyd lıabe finden können, obgleich das Titan- 
„oxyd zu denjenigen Subfianzen gehöre, die vor dem 
„Löthrohre leicht durch ihre Reactionen, welche fie 
„den Flüflen ertheilen, entdeckt werden könne.“ 
Wenn aber Hr, Role gewulst hätte, (ob wohl er 
Beweile feiner Kenntnifle gegeben hat,) dafs die Prü- 
fung des Titans vor dem Lötlirohre, wenn er fich, 
wie im Glimmer, in Verbindung mit fremden Körpern 
befindet, fo fchwierig ift, dals man es kaum zu ent- 
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decken vermag, und wenn er fich die Miihe gegeben 


hätte, einen Glimmer naclı dem von mir in meiner 
Abhandlung angezeigten Procelle zu analyfiren, fo 
hätte er gewils erkannt, dafs (wovon ich mich voll- 
kommen überzeugt habe) der durch die Gallustink- 
tur ausgefchiedene Stoff alle Charactere des von Hrn 
Berzelius entdeckten Titanoxyds an fich trägt. 

Bei diefer Gelegenheit füge ich noch hinzu, dafs 
ich meine Unterfuchungen fortgefetzt und über meh- 
rere andre Glimmerarten ausgedehnt habe; in allen 
fand ich das nämliche Princip. Diefe zweite Abhand- 
lung wird nichftens in Hrn Blainville’s Journal der Phy- 
fik erfcheinen, und die Verfahrungsarten, die ich be- 
folgt habe, nachweifen *). 

Pefchier. 


*) Noch fügte Hr, Pefchier (der unter Klaproth in Berlin fich 
zum Chemiker gebildet hat) in einem franzöfifch gefchriebnen 
Briefe an mich bei: ,,.. Hr. Rofe ift gegen eine meiner in- 
tereffanteften Entdeckungen mit einer Widerlegung hervorge- 
treten, die mir nicht zu fchweigen erlaubt, Mich ftützend auf - 
Analyfen von 10 verfchiednen Glimmerarten, bitte ich Sie, 
beiliegendes Schreiben in das nächft erfcheinende Stück Ihrer 
Annalen einzurücken , und diefem jungen Chemiker beiliegen- 
de beide Proben von höchftem Titanoxyde, die ich durch Gall- 
äpfel-Tinktur aus Glimmer von Maffachufet in Nordamerika, 
und ans dem fchwarzen blättrigen fibirifchen Glimmer erhalten 
habe, zuzuftellen, damit er fich mit dem Löthrohr von der 
Wahrheit der Thatfache, die ich bekannt gemacht habe, tiber- 
zeugen und fein vorfchnelles Urtheil zurücknehmen möge, wo- 
bei ich wünfche, dafs er meine zweite Abhandlung abwarte, 
um mein Verfahren und die nöthige Vorficht beim Abfcheiden 
des Titans, aus ihr kennen zu lernen. Pefchier. 
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Erklarung des Verfuchs des Hrn De la Rive (in Auf. 
fatz Il) aus der Ampere’fchen Hypothefe , 
von Gııse RT. 


Nicht eine Wiederlegung if diefer fchöne Verfuch, 
vielmehr, wie es mir fcheint, eine intereflante Befläti- 
gung der Ampere’fchen Anfichten über die electrifch- 
magnetilchen Erfcheinungen, und namentlich auch 
finer Vorftellungen über die Wirkungsart des Erd- 
magnetismus. „Wenn ein frei beweglicher Theil ei- 
nes Schliefsungs-Leiters, der rechtwinklig auf einen 
feften Schliefsungs- Leiter gerichtet ift, fich ganz an 
einerlei Seite deflelben befindet, fo entfieht in dem be- 
weglichen ein Befireben, fich dem feften parallel fortzu- 
bewegen, und zwar in entgegenge/etzter oder in glei- 
cher Richtung mit dem electrifchen Strome des feften 
Schliefsungsleiters, je nachdem der electrifche Strom 
des beweglichen, nach dem fefien zuwärts, oder von 
demfelben abwärts flielst.“ Diefes folgt aus dem all- 
gemeinen, von Hrn Ampere aufgefundnen und be- 
wielenen Geletze der electrifch-dynamifchen Wirkun- 
gen, wie man das umftandlicher in dem wichtigen Auf- 
fatze finden wird, den das nächfifolgende Stück bringt. 

Denkt man fich nun, man fehe nach Norden, und 
habe den auf der Spitze M Fig. g {chwebenden und 
mit feinen beiden Armen A, D in das Queckfilber der 
Schale herabhängenden, leicht drehbaren Schliefsungs- 
draht ABCD vor fich, fo ift OW an diefer Stelle der 
Erde die Richtung der electrifchen Ströme, welche 
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nach Hrn Ampere die Erde an ihrer Oberfläche um- 
kreifen. Wird nun die Volta’fche Batterie mit den 
beiden Abtheilungen des Queckfilbers fo verbunden, 
dals der Schlielsungsfirom von Oft nach Wel fliefst, 
alfo in AB lothrecht aufwärts, in CD lothrecht her- 
abwärts, fo entfieht, dem eben angegebnen Gefetze zu 
Folge, in AB ein Belireben fich in der Richtung OW, 
und in CD ein Befireben fich nach der entgegenge- 
fetzten Richtung WO zu bewegen. Da nun der be- 
wegliche Schliefsungsdralit fo gut als nie vollkommen 
fenkrecht auf den magnetifchen Meridian iff, fo ent- 
fiehn aus diefen beiden Antrieben Tangentialkräfte, 
welche ihn in einerlei Sinn zu drehen fireben, jeden 
diefer Arme nach dem Pole zu, welchem er etwas ni- 
her als dem andern ift. 

If dagegen die Volta’fche Batterie auf die entge- 
gengeletzte Weile gefchloflen, fo dafs der Schlielsungs- 
firom von W nach O, und alfo in dem Arme DC auf. 
warts und in dem Arme BA herabwärts flielst, fo ent- 
fieht in beiden Armen ein Befireben fich in entgegen- 
gefetzten Richtungen als zuvor zu bewegen, nach der 
Richtung OW im erlieren, und nach der Richtung 
WO im letzteren, und daraus gehn Tangentialkräfte 
hervor, welche den, Schlielsungsleiter in die Lage 
OW drehen, und ihn in dieler Lage dauernd zu er- 
halten fireben. 

Beides ift aber genau der Erfolg, welchen Hr. De 
la Rive in dielen Verfuchen erhielt, wie er S. 132 er- 
zählt. Sie {prechen alfo nicht gegen, fondern für die 
Anıpere’fche Hypothele *), 


. *) In der letzten Zeile S. 144 fetze man Spiral - ftatt Schrauben- 
Draht; und S, 145 ftreiche man meinen Namen durch, da die 
» ' Anmerk. Hru Ampere angehört, » - 
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Der electrifche Strom, der in dem Queckfilber 
von. dem einen fchliefsenden Streifen nach dem be- 
weglichen Drahte, und aus diefem nach dem zweiten 
fchliefsenden Streifen geht, kommt hierbei nicht in 
Betracht. Denn da er nur einen Schenkel jedes der bei- 
den Durchkreuzungs-Winkel durchflielst, (z. B. nur 
den Schenkel OA des Winkels O4B, ohne in der 
Richtung AW weiter zu gehn), fo firebt er den Draht 
in A in entgegengefetztem Sinn als in B zu drehen, 
daher feine Wirkungen fich beide auflıeben. 

Ganz anders verhält fich die Sache, wenn der 
leicht drehbare Schlielsungsleiter ABCD unten mit 
einem Metallringe verfehn ifi, und diefer in fäuerli- ~ 
chem Waller eines Metallgefälses {chwebt, wie. in dem 
Drehungs-Apparate, welchen Hr. Ampere in Stück 6 
5.122 diefer Ann. befchrieben hat. Die Analyfe die- 
fes Falls wird man in dem nächfifolgenden Stücke fin- 
den, aber auch fie hebt, wie es mir fcheint, nicht alle 
meine dort geäulserten Bedenklichkeiten. 


XVI. Eine Veränderung von Ampére’s Apparat, mit 
sweinach enigegengef. Sinn fich drehenden Cylindern. 


Mit wenigen Worten fiige ich hier die Einrichtung 
bei, (nach Tilloch’s Mag. Juni 1822), welche ein zu 
Woolwich für den Prof. Barlow arbeitenderKünfiler, ° 
Namens Marfh, dem zuletzt erwähnten Ampere’fchen 
Drehungs - Apparate gegeben hat, oblchon fie fich al- 
lein eignet, das durch einen Magneten bewirkte Dre- 
hen, und nicht auch die gleichartige Wirkung eines 
andern Scliliefsungs -Dralits und der Erde zu zeigen. 


m 
Jen 
en, N 3 
er- : 
zu 
W. 
be 
ven 
nt- 
fte, 
nä- = 
gs- 
n 
ler 
ng : 
fte 
ge 
pre 
De 
er- 
lie 
en- 
die 
“ > 


124] 

‘Das ans fehr dünnem Kupferblech beftehende Gefäls 
in Gefialt eines cylindrifchen Mantels, deflen lothrech- 
ten Querfchnitt man in Fig. 10 Taf. II Geht, ift 14 Zoll 
hoch und die äufsere cylindrifche Wand ABCD hat 2 
Zoll im Durchmefler. Auf dem obern Rande der ins 
nern cylindrifchen Wand abcd ift ein feiner Kupfer- 
draht aib in Form einer Handhabe geléthet, der zu- 
oberft mit der Spitze ö verlehn ift, in der fich oben ei- 
ne flache Vertiefung befindet. Das cylindrifche Zink- 
blech efgh hat eine mittlere Weite zwifchen den bei- 
den Kupfercylindern, und am obern Rande einen 
ähnlichen handhabenförmigen Kupferdraht e£f mit 
der Spitze 4. Endlich ii NS ein cylindrifcher Mag- 
netfiab, der in einem hölzernen Fulse lothrecht fieht, 
und zuoberfi in N mit einem etwas vertieften Stück+ 
chen Agath verfelin ift, in welches die Spitze i auffehk, 
Wenn die Spitze & des Zinkcylinders in diefe Vertie- 
fung der Spitze z gefetzt wird, fo {chwebt der Zink- 
cylinder frei in dem Kupfergefälse *). 


Ifi der Apparat auf diefe Weife zufammengeletzt 
und das Ku Vergefäls mit fäuerlichem Waller gefüllt 
worden, fo eeu fogleich beide Cylinder an fich zu 
drehen nach entgegengeletztem Sinn. Unter giinfti- 
gen Umfiänden kann der Zinkcylinder in 1 Minute 
gegen 120 Mal fich um [eine Axe drehen, der kupfer- 
ne Cylinder dreht fich aber weit langfamer, weil er 
viel {chwerer ift. If der Nordpol des Magnetftabs nach 
oben gekehrt, fo dreht fich der Zinkcylinder von der 
rechten nach der linken Hand (?); das Umgekehrte if 


der Fall, wenn man den Siidpol nach oben wendet. 


. *) Es ift ein Fehler in diefem Apparate, dafs die Punkte, in wel- 
chen die beiden Spitzen i und k aufftehn, viel zu weit von eine 
ander abftehn; wer ihn nachmacht, mufs fie einander viel 
näher bringen, 
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4 METEOROLOGISCHES TAGEBUCH DER 


FÜR DEN MONAT SEPTEMBER 1822; cEFUunn’ 


BAROMETER bei 410° R, THEKMOMETER R. frei im Schatten THERMOME- J[SAUSS. HAAR 

TROGRAPH 

[8 wong. mit {2 NMTs |6 anns! 10 6 UHR | | 6 uma 10 OBR Minim, | Maxim. | 8 vun p20 

fp.Lio |p: Liu.|p, Lin, |p.Lin.|p.Lio Nehvorh| racs 

1,55%. 56, 55) 54, 57 | 54, 96 | 55, 07 141098 | +-15%.0) 20% + 97°, 7 ‘98° 
a1 56 66) 55 gt| 35 74/56 49/56 Su} 11 0) 249) 1% 7| a5 7] ‘9 g 8 5] 15 gf 92 9g] 8s 
55 g8| $6 50| 34 99/54 59/54 7] 17 a7 25's] 6 38 of 89 4] 70 
4] 54 86] 55 50] 55 24/55 48/56 19 f a| 15 5] 14 6| as g} 10 5f 10 5] 16 of 72 
55 75] 55 18] 54 96)54:95/55 12 8) 19 5| so 5S} tg 15 4 9 Of so gf 89 3] 97 
7] 55 82| 5% 85) 55 10/55 42/56 a9] 16 of 15 5) 16 147] 20 ao 8} 18 af 8] 88 
56 14) 55 Sa] 34 76155 85155 65] 12 167) a7 9| 165] a2 of 6 51 38 71 8s 5] 6% 
al 535 35 go! 54 15/54 54 a7 1551 35 ı 16 a] aS of aa 5 9 7) .16 4] 86 66 
wi 55 56| 55 96) 55 51/55 59/56 65 aa 1 is 0) 5 97 9 5) 135 sf 8 8] 
57 21] 56 95] 56 42154 5% 27 8 5} 19 8} 15 7| 15 0] 10 5 5 o| 51 78 65 
mi 55 44| 55 67| 55 851/56 31|35 ag a2 ı) 37 4) 26 g| 15 4) ı0 6 9] 18 ol 89 o| 80 
55 49) 55 55 14154 94/55 15 9 5 97 7 5) 76 77 9] 12 5) 82 4/-g0 
wi 56 53) 56 on| 56 10/57 09] 57 43 7 8} a2 a] aa 5| 107 7 3 5 gf} 12 of 62 2] 7% 
154 57 37 871 57 75157 67137 75 4] a] 8 of 7} 85 of 5] go 
57 751 57 644 57 51157 07; 57 75 65° 19 38 7] 1355 8 “ 65] 14 3178 6} 6 
mi 37 on] 56 75] 56 55156 191) 56 07 5 5) 112 8) as 8! 11% 8 &@ of Of 77 5175 
56 52] 56 15) 56 05/56 20/56 64 58) 8] a2 3] 108 5 7] 15 of 78 2) 65 
Wi 37 22) 56 gal 56 6a 05; 55 98 7°} gf a8 BF aaa 7 8 6 of 15 13] 75 
54 61] 54 54 46 09] 54 ot _9 5 so 90 83 7 of ıı 3182 7| 93 
Wi 54 Se 18] 54 18/54 44/54 6 5| 10 41 8) 5 as o| Bo 
mi 55 87| 56 o3]| 55 72/55 57/55 65 6 6) 11 8] 15 of arg 67 4 o] ı5 of 82 5] 68 
34 56] 54 02} 55 64155 52a 87 9 4 148] 16 6) 157] 105 5 6] 16 of 87 4) 86 
55 85) 50 4:1] 50 Golsg 59] 28 4g an 6 15 8 15 9 155 7 8 9 46 43 98 8) 8 
28 97] 28 98] 28 07/08 $8) 29 19 13 35 of 15 5) 245] w 8 5 5) 61.98 6] 89 
So 15) 50 51] 50 46/50 55! 5a 18 5) 15 of 35 54 a2 8] 209 9), 16 of go 1) 79 
mi 55 45) 54 65) 54 94/55 98| 56 97 8 4 8 6] 76 7 3] of 8 5] gt 
57 54] 57 37 59/56 56 76 #9; 104) 303 89 57 3] a2 81 59 
55 26] 54 go) 54 73/54 73) 54 84 55 60 57 69 63] s| gf 86 4| 85 
54 61] 54 65) 54 35156 08) 7 7/-+-10 8 “ si--is 5] 83 4) 85 
655 | 54876) 54958 156 7181 $4951 f+ 9 55 +25 09 $1555 914!-4- 6, 761-414, 61% 86, 07177, 


Tägliche Veränderung : Einfluss der Winde auf den Stand dés |B 

€ Mittel des Monas m=} 3 

des Barometers des Th | des Hygromet i“@ 42 meist gel. —_ Winden = 

20 östlichen - |e 

8 | 166 | Zu- j=+ Ab- Tbeob- (#7 aid, Im 

Fallen Tags m—o, nahme, m-j- 2 9If nahmef ach“ 47 desgl. westlichen - Im 

ajm—o, =o", m m teten Windstillen m 

6 Steigen Alds 00% Ab- 53% Zu- | Maxx.am 5, (6. aU.) »4.6U.—|m 

fo 055 — 4, sot nahmejm-j-¢3 50f nahme] Ming. am 25. 9U.(28.8U.)74.6U. |= 
grösste Veräuderung 

Nach d, Thrmgraph wirkl. Max. 20,9, 


Erklärung der Abkiirsangen in der W itteruuge-Spalte. ht. bviter, sch, schön, vr. vermischt, tr, 
dig oder Wind , stew. Höhreh, Hihersuch , deh. Schnce , Schall. Schoceilucken , Mf. Reid, Sahl. Schlossun 
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ER STERNWARTE ZU HALLE, 


HAT VOM OBSERVATOR DR. WINCKLER_ 


HAAR-HYGRÖMETER bei+ 10° R, WINDE WITTERUNG UEBER- 
SICHT. 
CHR) | 6 UNA TAGs WACHTS Zahl 
der Tage. & 
98°,% | 970,4 | 989,7 95%, 7 INW.anw 5,NW a Str. Rg.wodg ach. heiter 
8s 7/78 8] 68 8] 96 ı/50 2 sch. ht. 
70 7170 s| 8 of 98 15/5W 1 Isch, wndg sch. 
72 91 65 6: A| 97 SINW.NO 1/N 1 vr. vee 
77 747% 65 7 IN-SW a Thau Abr. ht. 
977 7175 of 72 S199 s1SW u Foch. NbI ht, 
88 6] 85 8] 66 6] 8g 8 foW.NWSINW 1 Thau Abr, wdg | sch. 
6@ 91 6: 7|68 70 6 2;3W Jech. desgl. ht. 
66 8| 65 | 85 g| 87 ofSW,ww Siwew 1 wdg Rg. tr. 
7% 9| 75 o| 7% »|8s 7 [SW.NW5.4)W 5 [och. strm. ht. wdg 
65 6] 63 of 57 Of 78 o 1.9/8 5 [sch. bt. wdg 
fo 4] 71 of 68° 6) 75 gisw.W 1 [sch. etws Nbi wdg | sch. 
9° 7] 89 6] 90 ofSW:N siwnw far. Rg. tr. 
51375 »| 7@ 8) 86 3.5|NW Ivr. wodg tht, 
go 65 5| 6s 8/48: a fsch, Nbi Thau be, 
os 7); 6 12) 59 1, Nu a deag!. bt, 
75 7170 5|7ı 2 desgl. seh, 
65 716% 6] 84 9|87 29 [tr.Nbi Than Rg. Str. 
73 4; 65 7; 69 6) 75 afnnw.N 1 wdgNbi vr; 
95 2] 98 9| 81 2] 92 1 ftr. Rg. wdg vr. 
bo 8 76 5175 4179 sijone 
68 5|j:59 5| 65 6| 88 2.1} 1 Jsch, ie 
86 5) 85 5| 86 7| 97 sisw 1 Ite. F 
89 ı| 90 100 0 | 85 5 fir. wadg tre wg 
89 88 6| 89 92 5 tssw.SW 5.4/5 sttm. sch. 
— 
79 5 77 81 8 7198 oO ııN 5 ivr. tr. wdg 
9: 8} 88 S179 7179 SINW.N SIN a fir, Rg. wndg tr, 
1°59 8| 60 66 76 #IN.NO 5 ivr, Rg. Dit Abr, wdg 
| 87 5 86 5/80 fer. Rg. wndg tr.stk Nba. 
8 of} 6s 6] gr 9 | 88 8 2180 "ser. Rg. vee Gw. 
— |- -- 
75 1 74, | 76, 54 | 87,52 nord-u.siid-| westliche | Ansabl der Beobb. an jedem lostrum. 150 


dés | Barometers | Th |Hygrometer] Berschnung der absoluten Höhe von Halle über dem Meere, 

33414, 86+| 12,531 800,4 aus den Mittags-Beebachtungen des Monats September ; 

068 m — ¢, 6s m — 1, 94 Beobb.i 1B Tb 
. m— 39 — in qua lien Höhe 


geb. d. Mittel = m =| 334,876) 258Fls,079 


v,sind 8 beiuördl.Wd' m-- 0, 884|m — 3, 8 


- In-o & m— 71,430 

a m ‚im 2 bei Sstlich. 1, ©, 

3, m+ 8, 5¢ 8 bei südl. -[m—o, J88im o, oe 70,070 

Im— 6, 6, — 23, 48 #sbeiwestl, -|m— o, 0, 39 25,027 
9, 804 15, +e 43, 


+ 20,9; Mia, 4,2; gr-Verand. = 16,7 


‚tr, trüb, Nb, Nebel, Th. Thaa, Dt, Dult, Rg. Regen, Gw. Gewilter, Bl. Blitac, wad. oder Wd. win- 
lossun , Reb. Kogeubogon, und Mg, Ab. Abcndreth. 
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‘ Heward’s 


| Am 1 September [eit Nachts bis 1 U. Nachmittgs Reg,, bei gleicher Decke um 3 

q ein halbfiünd, Schauer, denn modifiz, fich die Decke in Cirr, Str. und Spät- 
Abds ift es oben heiter, unten bed, und in SO fiehen grolse Cirr, Cum, Um 
t U, 20° Nachmittgs iff der Mond im vollen Lichte, 

Vom 2ten bis Sten. Am 2. früher heiter, dano bilden fich Cirr. Str,; Tags hohe 
Cum, rings und oben diefe über heit. Grund gemengt mit grolsen Cirr, Str., 
gegen Abd Aufl, und fpäter heiter. Am 3, auf heit. Grande einz, Cirr, Ser, 
unten oft dicht; Abnds Cirr. Schleier überall, doch {pater wieder wie vorher, 
wozu in NO noch Cirr, Cum. treten. Am 4, Morg. wolkig bed., bei viel Nim- 
bas bis 8 U, halbftiind. Reg.; Tags bed, Cirr. Str. meift, bisweilen fiehen Cum, 
am Horiz, und Spät-Abds heiter in N, Cum. Str. aber in S. Am 5. früh oben 
beiter, am Horiz, nach oben verwalchene Cirr, Str, Streifen , Tags fehr heiter, 
Am 6. Morg. wie geltern, dann bed, fich die N-Hälfte mit weilsen Cirr, Sır,, 

figs treten oben Cirri hinzu und Spät-Abds ili es wieder heiter, Am 7. früh 
erall Cirr, Streifen, der Horiz, Pr rings bel., Vormittgs bildet fich wolkige 
Bed, die erft gegen Abd fich auflöft; {pater ift es heiter uud nur in S fiehen ei- 
nige Cirr, Str. Heute fichet der Mond in feiner Erd-Nähe, Am 8, Morg. und 
Abds heiter, Morg. nur in N und NW einige dünne Cirr. Str. am Horiz. und 
Tags häufig Cirri. Mit 10 U, 6° Morg. tritt heute das letzte Mond-Viertel ein. 
Vom g bis 15, Am 9, wolk, Bed, ift Abds gleichf,, tiefer darüber hin ziehen 
sd Cirr, Str., um 4 etws Reg. Am 10. Morg, öffnet wolk. Bed, fich in W, Mittgs 
an i aa oben, während der Horizont mit Cum, und Contin. beletzt ift, ziehende Cirr. 
Str. , Nachmittgs diefe Wolken-Modifikation herrfchend, die nach etwas Reg. 
um 6, deo Himmel nach ihrem Verfchwinden heiter lafst. Am 11. bis auf ge- 
fonderte Cirr, Str, Streifen in N, früh heiter, Mittgs rings, Abds nur in W, 
> kleine, gefond, Cirr, Str, am Horiz., Nachmitigs und Spät-Abds ganz heiter. 
Am 12. Morg. und Abds heiter, Tags grofse Cirr, Sir. meift bedeckend und 
Spät-Abds diefe wieder ds, doch verwafchen auf heit, Grunds, Am 13, gleiche 
Decke öffnet fich nur früh oberhalb kurze Zeit, von 10 bis 11 und vom 1 bis 8 
Abds fiark Reg. Am 14. früh trennt fich die Decke, doch hleiben Cirr, Str. 
meift bedeckend bis gegen Abd, dann lölen fie fich auf und [päter ift es heiter. 
Am ı5. Vormittgs heiter, dann häufige Cirr. Str. die, in S fich in Cum, modif,, 
Nachmittgs zerlireut und Abds ein [chwacher Cirr, Str, Streifen in NO nahe dem 

Horiz, Um 11 U, 54° Morg. fieht heute der Mond im neuen Lichte, 
Vom 16 bis 23. Am 16. heiter Am ı7. früh heiter, Abds und [päter, wenig 
Cirr, Sur. nahe dem Horiz,, gegen Mittag hohe Cum, und dann viel Cirr. Str, 
Am 18, Morg. auf heit, Gruude von NW bis SO fächerförmige Cirr. Streifen, 
Mitigs if wolk, Bed, nur oben etwas gebrochen, wird aber gegen Abd bei un- 
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ve Syfiem der Wolken, 


eifen, 
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terbrochenenRegfch. von 5 bis 7 gleichf. und läfst [piter O und NO meift heiter, 
Am 19, Mittags bilden fich auf gleicher Decke, die von früh ab beflehet, Cum, 
rings; die Decke modif. fich oben in ziehende Cirr, Str. und die Cum, fiehen 
auf heit, Grunde, Abds und [päter [elten einige Sterne, Am 20. gleiche Decke 
ift Mittgs nur oben wenig gebrochen, hat Abds tief am Horiz, einen Lichtfireif 
und ift {pater in grofse Cirr, Str, Mailen getrennt, zwifchem denen bisweil. ein 
Stern fich zeigt. Vormittgs und von x bis 6 Regenfch. Am 21. gleiche Decke 
ift Mittgs in Cirr, Str. modif., die auf heit. Grunde ftehen, uotea*Cum., Abds * 
fratt letzterer einige kleine Cirr. Str. und [päter heiter. Am 22. Morg. hel, Ho- 
rizont, Mittgs gefond. kleine Cum. und dann, fiet#auf heit. Grunde mehr und 
minder einige kleine Cirr, Str. Am 23, bis Nachmittgs mehr gleichf,, kaum 
wolkig hed., von 12 bis ı mälsig Reg., dann. Zertheil, in Cirr. Str. und diele 
{pater einzeln und verwafchen auf heit, Grunde, Um 11 U, 43° Morg. liat dag, 
erfie Viertel des Momdes Statt; um 4 U. 5§/ Abds gehet die Sonne in die % 
Wage, und es tritt mithin das Herbft-Aequinoctium ein, 


Vom 24 bis 30, Am 24, faft ftets gleich, felten wolkg bed.; früh etws Reg. Am 


abften gleiche Decke wird Mitigs wolkig, löfi fich dann in Cirr, Str, auf und 
diefe ftehen auf fonft heit. Grunde, Spät-Abds dem Horiz. nahe. Am afı, früh 
Cirr, Str. rings, oben heiter; Mittgs Cum, unten, in N oben Cirr. Str. und 
in S und O meift heiter, Abds der N Horiz. belegt, in SW Cirr, Str, und [pä- 
ter gleiche Decke, Am 27. gleiche Decke früh mit tiefen Cirr. Str, ¢ Mittgs mit 
tiefen Nimbi, fondert fich Abds und iff {pater faft wieder hergeftellt. Von g U, 
Morg. bis ı fein Reg, Atm 28. früh bed., Mittgs Cirr, Str. über beit, Grund ı 
und am Horiz. kleine Cum. übereinan gelagert; Abds und Ipäter heiter, nur 
am Horiz, einige [chwache Cirr, Str. Am 29. ftets gleich bed., hei feinem, 
fchauerweile fiarkem Reg. bis 6 Abds; fpäter dick Nbl und Duft, Am 3a, 7 
Cirr. Str. bedecken bis Nachmittgs meift, Vormittgs faft anhaltend Reg., um 
2 U.und Spät-Abds in W oberhalb heit, unten Cum, und fonft Cirr, Str., diele 
dunkel um 6 am Horiz., dabei oben heiter. In O entwickelte fich gegen ı0 
Abds Gew.Format, und % 12 ziehet nördl, des Zeniths ein Gewitter, was einige 
Male mälsig donnert, nach W hin. e 


Charakteriftik des Monats: Warme Tage und kalte Nächte, doch als September 
fchön; oftmalige, dock felten bedeutende, Regen{chauer bei meift lebhaften 
nord- und fid-weltlichen Winden; durch ein Gewitter am 
Schlufle deffelben, 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1822, EILFTES STÜCK, 


| L 
Der HH. Sronanrt, F.R.S., und Fasanay, 
“+ chem. Affift, an d. Roy. Inft. in London, 
Porifeicing im Grofsen, ihrer Verfuche über die Les 
1 Firungen des Stahls, in der Abficht ihn zu verbe[Jern; 


überfetzt von Gilbert *), 


Die Legirungen des Stahls, welche wir beiden Ver- 
fuchen aufgefunden hatten, die von uns im Kleinen in 
dem Laboratorium der Royal Infütution gemeinfchaft- 
lich find angefiellt worden, haben fich feitdem mehr- 
fach als gut bewährt, und man hat an nnferer Unter: 
fuchung im Inlande und im Auslaride lebhaft Antheil 


*) Aus den Schriften der königl. Geféllfchaft der Wiffenfchafteri 
zu London auf das J. 1822. Je höher und allgemeiner das 
Intereffe diefer wichtigen Arbeit ift, defto weniger fäume ich 
fie meinen Lefern vorzulegen. Sie finden meine freie Ueber- 
fetzung der frühern Verfuche in diefen Annal. J, 1820 St. ı 
(B. 66 S. 182); und im Jahrg. 1821 St. 10, (B. 69 S. 157) d 
Hrn Rathshen Fifcher’s in Schafhaufen Bericht von feiner 
Wiederholung mancher derfelben. Gilbs 

Annal, d, Phyfik, B. 72. St. I, 1822: St 11, FP 
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genommen. Diefes hat uns aufgemuntert, unfere Ar- 
beit fortzufetzen und in das Große auszudehnen. Wir 
können uns jetzt das Vergnügen machen anzuzeigen, 
dafs ähnliche Legirungen als unfere früheren, zum 
Gebrauch der Fabriken von uns im Grofsen find ans- 
geführt worden, und dafs fie fich uns in jeder Hinficht 
gleich vortrefflich, wenn nicht felbfi noch vorzügli- 
cher, bewiefen haben, als die in dem Laboratorium 
im Kleinen bereiteten. Bevor wir jedoch unfere Ar- 
beit fo erweiterten, find die vorigen Verfuche von uns 
forgfältig wiederholt und ihnen noch einige nene 
Verfuche über die Legirungen des Stalıls mit Palla- 
dium, mit Iridiam und Osmium, und mit Chro- 
mium beigefügt worden. Diele neue Reihe von Ver- 
fuchen glückte uns befonders, denn durch unfere frü- 
heren Verfuche hatten wir uns die gehörige Gelchick- 
lichkeit im Behandeln der Oefen zu eigen gemacht, 
und es war uns geglückt die befien Brennmaterialien 
zu diefem Zweck uns zu verlchaffen. Das Laborato- 


rium der Royal Infiitution gewährte uns zwar viele 


Vortheile, aber doch wurden die Verfuche oft {chwie- 
rig durch tnvermuthete und manchmal nicht leiclit 
zu befeitigende Hindernille. Dals die Schmelztiegel 
die ausnehmend hohen Hitzegrade nicht anshielten, 
war unter diefen Hinderniffen das, welches uns am 
mehrften in Verlegenheit fetzte. Wir haben bis jetzt 
noch keinen Tiegel finden können, der der Hitze wi- 
derfiände, welche nöthig iff um das Titanium völ- 
lig zu reduciren, und dals diefe Reduction noch 
je vollkommen bewirkt worden fey, müllen wir be- 
zweifeln, Unfere Oefen reichen zu derfelben hin (giebt 
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es tiberhanpt welche, die es vermögen) *); aber von al- 
len uns bis jetzt bekannt gewordenen Arten von Tie- 
geln, hielt keine diefe firenge Hitze aus. 

Die Metalle, welche mit Stahl die brauchbarften 


‘Legirungen geben, find: Silber, Platin, Rhodium, 


Iridium und Osmium, und Palladium. Wir haben 


‘diefe Legirungen alle im Grofsen ausgeführt, die letz- 


te ausgenommen, da wir mit Palladium aus begreifli- 
chen Urfachen {parfam umgehn mulsten ; nur 4 Pfund 
Stahl konnten wir auf einem Male mit dem hunder- 


‘ten Theile Palladium zufammen fchmelzen, welches 
eine Verbindung gab, die von vielem Werthe, be- 
ifonders für folche {chneidende Werkzeuge ift, deren 


Schneide vollkommen glatt feyn mnfs *). Wir find 


‘fo glücklich gewelen, dals uns Hr. Dr. Wollafion 
‚fortwährend feinen Beiftand zukommen liels, bei 


allen Fortfchritten die wir machten; er verfah uns mit 
den feltnen und kofibaren Metallen, die wir zu diefen 
Legirungen nöthig hatten, und das fo reichlich, dafs 
wir uns in den Stand gefetzt fahen, den Schauplatz un- 
ferer Verfuche aus dem Laboratorium in eine Gußftahl- 
Fabrik und in deren mächtigen Ofen zu verletzen. 
Diefes nöthigte uns indels Sheffield zu dem Schau- 


platz unferer Schmelzungen zu machen, und da un- 


fere gewöhnlichen Gefchäfte es uns nicht erlaubten 
dort perfönlich anwefend zu feyn, fo vertrauten wir 


‘das Schmelzen einem erfahrnen Manne an, der unfer 


*) Wir fchmelzen in unfern Oefen Rhodium, und felbft, obfchon 
auf eine unvollkommene Weife, Platin in Schmelztiegeln. 


**) that require perfect [moothnefs of the edge. 
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Vertrauen hatte. Wor überfchickien ihm den Stahl 
und das damit zu legirende Metall nach den befiimm- 


ten Verhältniflen und in dem günfüigfien Zufiande für _ 


den Erfolg, und wiefen-ihn an, nur nach den in dem 
Tiegel befindlichen Metallen im Ganzen, und nach 
nichts weiter zu fehn, über den Tiegel während er 
in dem Ofen fiände die Aufficht zu führen, und ihn 
nicht eher in den Eingnls auszugielsen, als bis die Le- 
girung eine geranme Zeit lang in dem Zuftande von 
Dünnflülfigkeit gewefen fey. Der gegollene Zain wur- 
de dann unter der Aufficht des nämlichen Manne 
auf dem Zainhammer (£ilting - mill) in Stangen von 
fchicklicher Gröfse gefchmiedet, bei nicht höherer 
Temperatur als eben hinreichte das Metall unter dem 
Zainhammer (tilt- hammer) himmerbar zu machen, 
In diefem Zufiande erhielten wir die Legirung zurück, 
um fie mechanifch und chemifch zu prüfen, und ver- 
glichen fie mit den ähnlichen Erzeugniflen, die wir 
früher bei unfern Verfuehen in dem Laboratorium er- 


“halten hatten. Aus ihrem äußern Anfehn und aus ih- - 


rem Gefüge auf dem Bruch beim Zerfchlagen mit dem 
Hammer, liefs fich ein ziemlich richtiges Urtheil über 
die Güte der Legirung im Allgemeinen fällen; es wur- 
de dann irgend ein Infirument oder Werkzeug aus 


ihr gefchmiedet und gehörig gehärtet und ange- - 


laflen, und an dielem erprüften wir ihre Härte, 
Zähigkeit und andre Eigenfchaften durch firen- 
ge Proben. 


Ueberficht der frühern Verfuche im Kleinen, 


Es würde langweilig feyn, wollten wir in das Ein- 
zelne unferet früheren Verluche eingehn , welche wir 
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in dem Laboratorium der Royal Infiitution gemacht 
haben; folgende kurze Ueberficht derfelben wird hier 
genügen. Zuerft verfuchten wir mehrere Arten me- 
teorifches Eifen nachzumachen durch Zufammen- 
fchmelzen von reinem Eilen mit 3 bis 10 Procent Ni- 
ekel. Dann fuchten wir Stall mit Silber zu legiren, 
welches uns aber anfangs mifsglückte, weil wir zu viel 
Silber genommen hatten. Nach manchen Verfuchen 
fand fich, dafs Stahl fich nur mit 3%, feines Gewichts © 
an Silber verbindet; nimmt man mehr, fo findet fich 
ein Theil des Silbers in Geftalt eines metallilchen 
Thaues an dem Deckel und den Seiten des Tiegels, 
und der Metallkönig ift dann nur eine mechanifehe 
Mengung der beiden Metalle; denn es dringt während 
er fich beim Erkalten zufammenzieht Silber aus ihm 
hervor, und noch mehr Silber-Kügelchen werden beim 
Hämmern auf dem Ambos herausgetrieben; und wenn 
man dann das gehämmerte Stück mit verdiiunter Schwe- 
felfänre zerlegt, kommen Fäden oder Falern Silber zum 
Vorfchein, welche dem Stahle eingemengt waren, und 
manchmal ausfehn wie Platin das mit Stahl zulammen- 
gefchweift iff. Schmelzt man dagegen dem Stahle nur 
335 Silber zu, fo zeigen fich weder Than, noch Kügel- 
chen, noch Fafern, indem dann beide Metalle fich voll- 
kommen chemifch vereinigen, und es lafst fich dann 
das Silber blos durch ein empfindliches chemifches 
Prüfungsmittel in dem Stahle entdecken. 

Mit Platin und mit Rhodiam verbindet fich der 
Stahl nach allen Verhiliniflen, und wie es fcheint 
auch mit Iridium und Osmium. Wir haben den Stahl 
in Zainten von 500 bis 2000 Gran mit 1 bis 80 Pro- 
cent Platin vollkommen vereinigt erhalten. Rhodium 
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wurde dem Stalıle von ı bis 50 Procent mit Erfolg zu- 
gefchmelzt; die Legirung aus gleichen Gewichtsthei- 
len Rhodium und Stahl, welche das [pec. Gewicht 
9,176 hat, zeigt nach dem Poliren eine Oberfläche von 
der grölsten Schönheit und von einer Farbe, die fich 
für Metall{piegel nicht {chéner denken läfst; auch 
rofiet die Oberfläche nicht bei langem Liegen an der Luft. 
Gleiche Gew.thle Platin und Stahl geben ebenfalls eine 
gute Legirung, deren Oberfläche aber (ehr kryfiallinifch 
und deshalb zu Spiegeln ganz unbrauchbar ifi, Wir 
hatten bei unfern Verfuchen in dem Laboratorium ge- 
funden,dals das befteMifchungs-Verhältnifs für alle diefe 
Legirungen (blos die mit Silber ausgenommen) erhal- 
ten wird durch einen Zulatz von 35 des fremden Me- 
talls zu dem Stahle, wenn es nämlich auf méglichfte 
Güte deflelben für felıneidende Werkzeuge ankömmt, 
Dieles Milchungs-Verhältniffes haben wir daher auch 
bei unfern Verfuchen im Grofsen beibehalten, Noch 


müllen wir bemerken, dafs wir beim Schmelzen der 


Metalle in dem Laboratorium nie irgend eine Art von — 


Flufs gebraucht haben; auch nicht in einem Falle 
fchien er uns nöthig zu feyn, 


Erfolg der Verfuche im Grofsen, 


Da unter allen vorhin genannten Metallen, durch 
deren Beimifchung die Güte des Stahls vorzüglich er- 
höht wird, das Silber bei weitem das wohlfeilfie ift, fo 
fingen wir mit demfelben unfere Verfuche im Grofsen 
an, Wir fchickten unferm Gefchäftsführer 8 Pfund 
fehr guten Indifchen Stahl (Wootz) und 735 dieles 
Gewichts reines Silber, Ein Theil der Legirung ging 
verloren wegen einesFehlers in demEinguls, doch wurde 
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hinlinglich viel gerettet, dals wir uns über den Erfolg 
des Verfuchs vollfiändig belehren konnten. Oberflä- 
che und Bruch. hatten das befriedigendfie Anfehn; die 
Malle war härter als der befte Gulsfiahl, ja felbfi als 
der Indifche Wootz, ohne irgend eine Neigung zu 
zer[pringen, felbfi nicht unter dem Hammer oder beim 
Härten. Es wurden einige Werkzeuge aus diefer Le- 

girung gemacht, und fie fanden fich alle von ganz aus- 
gezeichneter Güte. Sie wird wahrfcheinlich nicht blos 

zu den Waren der Mellerfchmiede gebraucht werden, 

fondern auch zu andern Arten von Werkzeugen 

(tools); und da fie den Preis derfelben nur unbedeu- 

tend vermehrt, fo-fieht ihrer allgemeinen Einführung 

nichts im Wege, Die Legirung mit Silber lälst fich 

mit Vortheil zu jedem Zweck anwenden, zu welchem 

ein guter Stahl erfordert wird. 

Unfer nächfifolgender Verfuch im Großen wurde 
mit Stahl und Platin angeliellt, Wir überfchickten 
10 Pfund von dem nämlichen Indifchen Stahl und z35 
diefes Gewichts an Platin, (in dem Zufiande, in welchem 
fie durch Rothgliihen des Salmiak-Platins in einem Tie~ 
gel erhalten wird) unferm Bevollmächtigten, mit der 
Anweifung, fie gerade fo wie die vorigen Metalle zu 
behandeln, Diele ganze Malle kam in ausgehämmer- 
ten Stangen zurück, die fich durch Glätte (/moothe 
ne/s) der Oberfläche und Schönheit des Bruches aus- 
zeichneten. Nach unlern eignen Beobachtungen: und 
denen des Arbeiters, der daraus für ans verfchiedne 
Meller{chmidts- Waaren machte, ifi diefe Legirung 
zwar nicht fo hart, aber bedeutend viel zäher als die 
vorige, und diefes empfiehlt fie überall da, wo es eben 
fo (ehr auf Tenacität als auf Härte ankémmt; auch ift 


Zu- 
lel- 
cht 
ron 
7 4 
ich 
ich 
ıft. 
| 
ne 
. 
ch 
ot 
A 
l- 
e- 
t, 
Tr 
- 
¥ 


452 J 


dae Platin micht fo theuer, dafs diele Logirung fich. 


nicht follte faft allgemein in die Künfte und Gewer- 
be einfülıren laffen; ihre ‚Vortrefflichkeit erfetzt das 
wenige was fie mehr kofiet reichlich. 
Auch Rhodium haben wir iu Grofsen mit Stahl 
eufammen {clhmelzen laffen. Diefe Legirung ift viel- 
leicht von allen die fchätzbarfie; bei der Scltenheit des 
Rhodiums kann fie aber nicht allgemein in Gebrauch 
kommen, aller ihrer Vortrefflichkeit ungeachtet. Daf- 
felbe gilt von der Legirung, die wir erhielten, als wir 
Stahl im Grofsen mit Osmium und Iridium zulammen 
fchmelzen liefsen. Sie ifi gleichfalls von ausgezeichne- 
ter Güte, und zu einigen feinen Infirumenten und zu 
Luxusartikeln in Rafirmeflern möchten fich die bei- 
den zugefchmelzten Metalle wohl in hinlänglicher 
Menge erhalten laflen. 

_ ‘Wir wurden feitdem in den Stand geleizt alle 
diefe Legirungen (das mit Palladium ausgenommen) 
wiederliolt in Maflen von 8 Pf. bis 20 Pfund jede zu 


machen; mit folcher Freigebigkeit verfah uns Dr. | 


Wollafion mit diefen felinen Metallen. 


Analyfe der erhaltnen Legirungen, und ihre Wirkungen auf Säuren, 


Ein Umftand von groflser Wichtigkeit bei Verfu- 
chen dieler Art war, zu willen, ob auclı die erhaltenen 
Erzeugnille genau fo zulammengefetzt waren, wie wir 
es bezweckt hatten. Wir haben daher von jedem 
Schmelz-Erzeugnille einen Theil analyfirt, in einigen 
Fallen auch dio Mengen jedes der beiden Beftand- 
theile befiimmt; doch hielten wir es nicht für nöthig 
in jedem Fall die Mengen durch Analyfe zu verifici- 
ren. Bei allen unfern Verfuchen in dem Laborato- 
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rium war der durch die Sclimelzung erhaltne Metail- 
könig gewogen, und wenn das Gewicht fich kleiner 
als das der beiden in den Tiegel eingetragnen Metalle 
zufammen genommen fand, der Verfuch verworfen 
worden. Stimmte es dagegen mit dielem überem, erga- 
ben fich ferner beim Analyfiren Zeichen, dafs die Legi- 
rung die Metalle enthielt, welche wir in den Tiegel ge- 
than hatten, und zeigten die ausgehämmerten Stan- 
gen, mit Säuren behandelt, Gleichförmigkeit der 
Oberfläche; fo fchienen uns dieles hinlängliche Be- 
weile für die Uebereinfiimumung der wirklichen Zu- 
fammentetzung mit der von uns bezweckten zu feyn. 
Das Verfaliren bei der Analyle if einfach; ich gebe 
es hier für diejenigen an, welche ähnliche Verluche 
wiederholen wollen,auch weil es jeden in deuStand Setzen 
wird fich zu fichern, mit Legirungen diefer Art niclıt 
betrogen zu werden. Es wäre fehr zu wünlchen, dafs 
wir ein eben fo leichtes Mitiel hätten den Wootz oder 
Indifchen Stahl von dem Europäilchen Stahle zu un- 
terfcheiden, dieles erfordert aber leider einen viel 
{chwierigeren Procefs der Analyfe. 

Will man fich verfichern, ob Platin mit dem 
Stahle verbunden ift, fo bringe man etwas Metall oder 
Metallfeile von der Stange in verdünnte Schwefelläu- 
re, Sie wirkt auf daflelbe {chnell ein, löft alles Kifen 
auf, und läfst einen fchwarzen Rückfiand, der Kolılen- 
fioff, Wallerfioff, Eilen und Platin enthält. Die bei- 
den erfien verbrenne man, das wenige Eilen ziehe 
man durch Salzläure aus, und den Rückfiand löfe 
man auf in ı oder 2 Tropfen Königswaller. Befeuch- 
tet man mit dieler Aufléfung ein Stückchen Glas und 

erhitzt es dann über einer Weingeililampe und vor 
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dem Lötlirohr, fo reducirt fich das Platin und bildet 
an dem Glafe einen metallifchen Ueberzug. 
Um die Legirung des Stahls mit Silber zu analy- 
firen, lalle man verdünnte Schwefelfiure darauf ein- 
wirken und koche fie über das zurück bleibende Pul- 
ver; das Silber ift dann in der Auflöfung fo fein zer- 
iheilt, dals es geraume Zeit braucht ehe es aus ihr zu 
Boden fällt. Kocht man es alsdann in einer kleinen Men- 
ge fiarker Salzläure, fo wird nicht nur das noch übrige 
Eifen, fondern auch das Silber aufgelöft *), und wenn 
man die Anfléfung mit Waller verdünnt, fo fällt letz- 
teres als Chlorin-Silber nieder, Man kann dann das 
Pulver in reine Salpeterläure auflöfen, und mit Salz- 
fäure und Ammoniak nachweilen dafs es Silber ifi. 
Wenn man über eine Legirung von Siahl mit 
Palladium verdünnte Schwefelläure kocht, fo bleibt 
ein Pulver zurück, das nachdem der Kohlenfioff durch 
Verbrennen und der grölste Theil des Eilens kalt durch 
Salzfaure davon getrennt worden, mit heifser Salzläu- 
re oder mit Königswaller eine Auflöfung von falzlau- 
rem Palladium giebt, Wird diefe Auflölung mit blan- 
faurem Queckfilber gefällt, fo erhält man blaufaures 
Palladium, und eine damit befeuchtete Glasplatte, die 
man bis zum Rothglühn erhitzt, erlcheiut bekleidet 
mit einer Lage metallilchen Palladiums, 
Eine Legirung von Stahl mit Rhodium läfst beim 
Kochen in verdünnter Schwefelläure einen Rückfiand, 
der, nachdem man den verbrennlichen Stoif deflelben 


*) Obgleich man allgemein glaubt die Salzfaure wirke nicht auf 
Silber, fo ift dem doch keineswegs fo; reine Salzfaure lof ei- 
ne kleine Menge Silber fehr fchnell auf. 
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verbrannt und das Eifen durch Digeriren in heifser 
Salzfäure daraus entfernt hat, bei langem Digeriren 
in Königswaller falzfaures Rhodium giebt, welches 
fich an feiner Farbe’und an dem Tripelfalze, das es 
mit Kochfalz bildet, erkennen lälst. 

Um die Legirung von Stahl mit Iridium und Os- 
mium zu analyfiren, koche man fie in verdünnter 
Schwefelfäure, und bringe das Pulver, welches zu- 
rückbleibt, in einen Silbertiegel zugleich mit ätzen- 
dem Natron. Man erhalte fie darin 4 Stunde lang in 
dunklem Rothglühn, zerrühre fie dann in Waller, 
fetze Schwefelläure in Ueberfchuls zu, defüllire und 
fange das was übergeht in einer Flafche auf; es iff ei- 
ne Auflöfung von Osmium -Oxyd, und läfst fich an 
dem eignen Geruch diefes Oxydes und an dem blauen 
Niederfchlage, den es mit Galläpfel-Tinctur giebt, er- 
kennen. Der fefte Rückfiand in der Retorte muß nach 
wiederholtem Wafchen mit Waller, mit ein wenig 
Salzfäure um das Eifen zu entfernen, und dann mit 
Königswaller behandelt werden, welches damit falz- 
faures Iridium bildet, 

Ein geübtes Auge kann häufig {chon bei dem er» 
ften Einwirken der Säure die Anwefenheit des Metalls, 
womit der Stahl legirt ift, erkennen, Ift es Gold, Pla. 
tin oder Silber, fo bildet fich (ehr bald ein Häutchen 
des Metalls an der Oberfläche der Saure, Um zu er- 
kennen, ob eins (nicht aber welches) der folgenden 
Metalle: Platin, oder Palladium, oder Rhodium, oder 
Iridium und Osmium fich bei dem Stahle befindet 
oder nicht, braucht man blos die Einwirkung der 
Säure auf die Legirung mit der auf ein Stück Stahl 
zu vergleichen; die Anwelenheit eines dieler Metalle 
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verräth fich fogleich durch eine heftigere Wirkung 
auf die Legirung, als auf den Stahl; und es läfst fich 
felbfi aus der verlchiednen Art, wie die Säure, der 
Erfahrung zu Folge, auf jede dieler Stalıl-Legirungen 
wirkt, beurtheilen, welches diefer Metalle vorhanden 
ift. In Hinficht der Stärke der Wirkung ftehn die 
Legirungen in folgender Reihe, mit der fchwächfien 


anfangend : 
1. Stahl, 5. Nickel-Legirung 
2. Chromium-Legirung 6. Iridium- und Osmium-Leg. 
3. Silber-Legirung 7. Palladium-Legirung 
4. Gold-Legirung 8. Platin-Legirung. 


Mit Säure von einer folchen Befchaffenheit, dafs ihre 
Wirkung auf reinen Stahl kaum walirzunelimen war, 
gaben auch die Silber-Legirung und die Gold-Legirung 
nur felır wenig Gas; alle übrigen genannten Stalıl- 
Legirungen gaben dagegen mit ihr reichlich Gas, die 
Platin-Legirung das mehrfte. 


Während der Einwirkung der Säuren auf diefe - 


Legirungen kommen noch andre intereflante Thatfa- 
chen vor, doch ift keine derfelben auffallender als die 
eben erwälnte, Sie führte uns auf einige Betrachtun- 
gen über den Zufiand der Theilchen verfchiedener 
chemifch mit einander verbundener Materien, welche 
geeignet feyn dürften die Vorfiellungen über diefen 
Gegenfiand mehr aufzuklären und zu berichtigen, 


Die Wirkungen verdünnter Schwefelfäure auf | 


den Stahl und auf die Platin-Legirung laflen fich 
der Stärke nach faß gar nicht vergleichen. Den Stahl 
greift die Säure kaum an, dagegen wirkt fie auf die 
Platin - Legivung fogleich nach dem Eintauchen mit 
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grofser Schnelligkeit und unter fiarker Gas-Entbindung; 
fie löfi fie in kurzer Zeit auf, und dabei entwickelt in 
gleichen Zeitränmen die Legirung mehrere hundert Mal 
fo viel Gas als der Stahl. Schon eine héchft geringe 
Menge Platin giebt dem Stahle diefe merkwürdige Ei- 
genfchaft. Bei Beimifchung von 255 Platin iff fie 
{chon auffallend; von $35 oder +35 Platin mächtig; 
von 10 Procent Platin ebenfalls mächtig, doch nicht 
fiärker; und von 50 Procent Platin nicht fiärker als 
bei blofsem Stahl. Sie findet gar nicht mehr Statt, 
wenn go Theile Platin mit 20 Theilen Stahl legirt find, 
die Säure greift eine folche Legirung gar nicht mehr 
an. Ganz auf ähnliche Art verhält es fich mit der 
Einwirkung der andern Säuren, welche übrigens ge- 
rade fo iff, als fich vorausletzen lies. Mit verdünnter 
Salzfinre, Phosphorfiure und felbf# Sauerkleefiure 
entbindet die Platin-Legirung mehr Gas als felbft der 
Zink. Von Weinfteinläure und von Effigfiure wird 
fie Schnell aufgelöft, und es laflen fich auf diefe Weile 
in kurzer Zeit fogenannte Stahl - Auflöfungen, welche 
kleine Mengen erftes Eifenoxyd enthalten, bereiten. 
Walirfcheimlich ifi, wie Sir H. Davy gegen uns 
bemerkte, die Urfach diefer erhöhten Wirkung der 
Säuren auf diefe und die andern Legirungen eleciri- 
Sehen Urfprungs. Es laflen fich für-fie drei verfchied-- 
ne Gründe erdenken. Erfiens: die Theilchen der Le- 
girung find vielleicht in der ganzen Mafle entweder 
felbfi, oder als eine Verbindung mit Stahl} nach einem 
feften Mifchungs- Verhältnille, fo verbreitet, dals fie © 
mit den Stahltheilchen Volta’fche Verbindungen bil- 
den, und in diefem Fall wäre die ganze Mafle für eine 
Reihe folcher Volta’fcher Verbindungen (Electromo- 
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tore) zu nehmen. Oder zweitens kann der Grund 
feyn das Freiwerden während des erfien Einwirkens 
der Säure von Theilchen reinen Platins, oder von fol- 
chen Theilchen, worin Platin in gröfserer Menge als 
Stahl enthalten ifi, welche mit der übrigen Maile in 
‘genauer Berührung find, und mit ihr kräftige Volta- 
{che Verbindungen bilden. Oder drittens, die Wir- 
kung des Platins ift darauf befchränkt, dafs es die 
Theilchen des Eifens mechanifch trennt, fo dafs fie 
von der Säure leichter und fchneller können angegrif- 
fen werden, nach Art wie das bei dem erfien Schwefel- 
Eifen der Fall iff. 

Ungeachtet ‚wir nicht durch ganz entfcheidende 
-Verfuche haben nachweifen können, welcher von die- 
fen drei Urfachen die Wirkung zuzufchreiben if, oder 
wie viel Antheil jede derfelben an fie hat, fo fiehn wir 
doch nicht an, die zweite für die allein oder vor- 
nehmlich wirkfame auszugeben. Unfere Ueberzen- 
‚gung, dafs weder eine befondre Anordnung der Stahl- 
und der Platin-Theilchen, noch der Zuftand der Tren- 
nung der Stahltheilchen Urfach der Wirkung ifi, be- 


ruht auf folgenden Gründen: Die beiden Metalle ver- 


binden fich erftens mit einander nach allen Verhältniffen, 
die wir verfucht haben, ohne dafs fich je Anzeigen erga- 
ben, dafs fie in der Verbindung in getrenntem Zufiande 
‚waren, wie z.B. der Stahl und das Silber. Mit [chwäche- 
ren Wirkungsmitteln als die Säuren [cheint zweitensdie 
Platin-Legirung keineswegs fo zu wirken, als beflände 
‘fie aus einer Reihe unendlich kleiner Volta’fcher Ver- 
-bindungen von Stahl und Platin, fondern genau fo als 
blofser Stahl. Platindraht wird drittens in Berührung 
mit der Legirnng nicht fiärker negativ electrifch als mit 
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Stahl, wie das der Fall walhrfcheinlich feyn würde, 
wäre der dritte Grund der walıre. Viertens rofiet die 
Legirung in feuchter Luft nicht {clineller, und Salzauf- 
lölungen, in die man fie legt, z.B. Kochfalzwafler, wir- 
ken nicht auf fie; in diefen Fällen verhält Ge fich alfo 
gerade fo als Stahl. Nur folche Wirkungsmittel. brach- 
ten fünftens mit dem Platin-Stahl eine Volta’fche Wir- 
kung hervor, welche erft einen Theil des Platins durch 
Auflöfen von Eifen frei zu machem fähig waren. 

Es zeigen fich bei dem Einwirken der Säuren auf 
diefe Stahl - Legirungen noch einige andre intereflante 
Erfcheinungen, je nachdem fie fich im Zufiande der 
Härte oder der Weiche befinden. Nach Hrn Da- 
niell’s belehrendem Auflatze über die mechanifche 
Structur des Eilens, ift eine 5 mal fo lange Zeit nöthig 
Salzfaure mit hartem Stahle; als mit weichem Stahle 
bei gleichen Mengen zu fättigen, und während die 
Salzfäure beide angreift, findet fich der harte Stahl an der 
Oberfläche voller kleiner Héhlungen, wie wurmftichi- 
ges Holz, dicht und ohne alle Streifung, indefs der 
weiche Stahl von faferigem und wolkigem Gefüge er- 
fcheint. Eben fo auflallende Verfchiedenheiten von 
Eigenfchaften finden fich in den harten und in den 
weichen Stahl-Legirungen. 

Wenn man ein Stück harten und ein Stück wei- 
chen Platin- Stahl in dielelbe verdünnte Schwefelläu- 
re legt und beide nach einigen Stunden wieder heraus 
nimmt, fo findet fich das Stück harten Stalıls mit ei- 
ner Lage eines metallifchen , {chwarzen, kohlenftoff- 
artigen Pulvers bedeckt, und an der Oberfläche im 
Ganzen etwas faferig; das Stück weichen Stahls dage- 
gen ift dick bekleidet mit einer grauen, metallifchen, 
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Reifsblei-artigen Materie, die fich weich anfühlen und 
mit einem Meller {chneiden läfst, und die das {chwar- 
ze Pulver auf dem harten Stück 7 bis 8 Mal in Menge 
iibertrifft. Sie fcheint keinen freien Kohlenfioff zu 
enthalten, fondern dem Reifsblei - artigen Pulver fehr 
ähnlich zu feyn, welches Hr. Daniell beim Einwirken 
von Säure auf Gulseifen erhielt. Diefelbe Verfchie- 
denheit nimmt man auch bei reinem Stahl wahr, doch 
ift fie da minder in die Augen fallend; da ihn die Säu- 
re viel langfamer angreift, muls er länger in ihr blei- 
ben, und die Säure wirkt dann alfo viel mehr auf das 
enifiandne Pulver ein. 


Das Pulver, welches man bei diefen Verfuchen 


von den weichen Stahl-Legirungen erhält, gleicht, 
wenn es noch nicht lange in der Säure gelegen hat, 
vollkommen fein zertlieiltem Reifsblei; und fcheint 
Kohlenfioff- Eifen und wahrfcheinlich auch eine Ver- 
bindung des Kohlenfioffs mit dem zulegirten Metalle 
zu feyn. Waller wirkt auf daffelbe nicht, an der Luft 
aber verliert es feine Farbe dadurch, dafs das Eifen 
Sich oxydirt. Läfst man és in der Säure lange liegen; 
oder kocht es in ihr, fo wird es in denfelben Zuftand 
verletzt, den das Pulver des harten Stalls oder der 
harter Legirungen hat. 

Wenn man über irgend einen diefer Rückfiände 
verdünnte Schwefelläure oder Salzfäure kochen lalst, 
fo wird erfies Eifenoxyd aufgelöfi, und es bleibt ein 
fchwarzes Pulver, das von der Säure nicht weiter an- 
gegriffen wird, fichtlich in gröfserer Menge als von 
reinem Stahle zurück. Erhitzt ınan diefes nach dem 


' Walfchen und Trocknen an der Luft bis 300 oder 


400° F., fo entzündet es fich gleich Pyrophor, und 
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brennt mit vielem Rauche, werin es aber angefleckt 
wird, brennt es gleich Bitumien- und mit heller Flam- 
me; es bleibt als Riickftand erfies Eifenoxyd und das 
beilegirte Metall zurück: Man fieht hieraus, dafs 
während des Einwirkens der Säure anf den Stahl 
Wallerfioff mit einem Theile des Metalls und der 
Kohle fich vereiniget, und eine verbrennliche Verbin- 
dung hervorbringt, auf welche die Säuren nicht wirken. 
Diefe Pulver geben mit Salpeterläure einige auf- 
fallende Erfcheinungen. Das von reiriem Stahl, und 
die aller Legirungen des Stalıls mit Metallen, welche 
in Salpeterfäure auflöslich find, löfen fich in diefer 
Säure völlig auf; dagegen laflen in ihr die Legirungen 
mit Metallen, welche fich in Salpeterläure nicht auf- 
löfen, einen {chwarzen Rückfiand, den die Säure nicht 
angreift, und der, wenn man ihn nach forgfäl- 
tigem Walchen urid Trocknen erhitzt, fich von 
felbfi entzündet; bei _forgfältiger Bereitung detoni- 
ren zugleich einige diefer Pulver heftig: Das de- 
tonirende Pulver aus. der Platin - Legirung giebt 
mit Königswaller eine Aufléfang; welche viel Platin 
und nur fehr wenig Eifen enthält: : Wickelt man.et- 
was davon in Folie ind erhitzt es; fo detoniri es mit 
Gewalt, unter Zerreifsen der Folie und fchwachem 
Entbinden von Licht, Auf die Oberfläche von Queck- 
filber, das bis 400° F. erhitzt ift; geworfen (dropped), 
detonirt es [chniell; aber nur mit Schwierigkeit; ; wehü 
die Hitze nicht über 370° F. hinaus geht; ‘Wird die 
Temperatur langlam erhöht; fo detonirt es nicht, foti- 
dern zerfetzt fich ruhig. Lafst man es am Boden ei- 
ner heifsen Glasröhre detoniren, fo entweichen viel 
Annal, ds Phyfik; Bs 72s St, 3. 3.1822, Q 
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Waller und Rauch und der Rückfiand it metallifches 
Platin mit etwas Eifen und Kohle. Wir find unge- 
wils in wie weit dieles Präparat mit dem Knall-Platin 
des Hrn Edmund Davy übereinfiimmt. 

Diefe Stahl-Legirungen weichen in ihren fpecifi- 
fchen Gewichten nur wenig von einander ab, und zwar 
siemlich nahe in der Ordnung der fpecif. Gewichte 
der zulegirten Metalle. Zum Theil mögen die Ver- 
{chiedenheiten aber auch davon abhängen, je nach- 
dem die Legirung mehr oder minder geliämmert wor- 


den ilft. 


Stahl-Legirungen mit Gold, Zinn, Kupfer, Titanium, Chromium, 
und mit zwei Metallen. 


Diefe Legirungen find von uns nicht im Grofsen . 


gemacht worden. In dem Laboratorium haben wir 
Gold und Stahl nach verfchiednen Verhältnilfen zu- 
fammen gefchmelzt, aber nie ein fo genügendes Er- 
zeugnils als die vorliin befchriebnen erhalten. Eben 
fo wenig [cheinen Zinn und Kupfer, fo weit wir dar- 
fiber zu urtheilen vermögen, den Stalıl zu verbellern. 
Mit Titanium milsglückten uns die Verfuche wegen 
Unvollkommenheit der Tiegel. Zwar waren wir ge- 
neigt in einem Fall, als wir mit dem Stahle Menaka- 
nit auf eine befondere Art zubereitet, zufammen ge- 
fchmelzt und einen Metallkönig erhalten hatten, der 
an der Oberfläche fchön damascirt erfchien, diefes der 
Gegenwart von Titanium zuzulchreiben; aber darin 
irrten wir uns. Wir hatten vielmehr Wootz gemacht, 
ohne dals es unfere Abficht war; denn bei der Analyfe 
fand fich ein wenig Kielelerde und Thonerde, aber 
nicht ein Atom Titanium, und diefe Erden oder ihre 
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Metalle konnten aus dem Menakanit, erfiere vielleicht 
auch aus dem Tiegel herfiammen. 

Chromium hat mit dem Stahle zuerfi Hr. Ber- 
thier legirt, und er urtheilt von diefer Verbindung 
felır giinftig *). Wir haben damit blos zwei Verfuche 
gemacht. Bei dem erfien {chmelzten wir 1600 Gran 
Stahl mit 16 Gran reines Chrom vermengt in einem 
unferer beften Tiegel, in einem vortrefflichen Gebläfe- 
Ofen, und erhielten fie eing Zeit lang im Flußs. Der 
gegolsne König zeigte fich gut in der Probe; er liels 
fich gut {chmieden, war hart und doch gar nicht {pré- 
de, und die Oberfliche hatte, nachdem fie polirt wor- 
den und verdünnte Schwefelfiure etwas auf fie ein- 
gewirkt hatte, ein kryfiallinifches Anfehn. Als die 
Kryfialle durch Schmieden in die Länge gezogen und 
die Oberfläche aufs neue polirt worden war, gaben ilır 
{chwache Säuren eine {chéne Damascirung. Bei dem 
zweiten Verluche fclhmelzten wir 1600 Gran Stahl mit 
48 Gran reinem Chrom. Der Metallkénig, den wir 
nun erhielten, war beträchtlich härter als der erftere, 
aber wiederum eben fo hämmerbar als reines Eilen, 
und er gab eine eben fo Ichöne Damascirung als ‚der 
vorige. Dabei nahmen wir die, fonderbare Erlchei- 
‚nung wahr, dals die Damascirnng durch das Poliren 
verlchwand, und durch blofses Erhitzen olıne alle 
Beiwirkung von Säure wieder erfchien, Die damascirte 
Oberfläche, welche nun durch Oxydirung farbig iff, 
hat ein Anfehn ganz neuer Art; die Schönheit wurde 
noch erhöht durch Erhitzung des Metalls auf eine 


*) Einen Auszug aus dem intereffanten Auffatze des Hrn Berthies 
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folche Weife, dafs es alle durch das Oxydiren entfte- 
hende Farben zeigte vom blaflen Stahlgelb bis zum 
Blau, oder von ungefähr 430° bis 600° F. Eine Sibel- 
klinge oder ein ähnliches Werkzeug, die man ans die- 
fer Legirung macht und auf die angegebne Weile 
behandelt, würde gewils etwas fehr Schönes feyn, 
abgefelin von ihren andern Eigenfchaften. Denn noch 
fehn wir uns nicht im Stande über den Werth der 
Chrom-Legirung in Beziehung auf {chneidende Werk- 
zeuge irgend etwas zu fagen, da wir noch keine Ver- 
fuche über ihre Eigenfchaft zu fchneiden gemacht ha- 
ben. Das Dunkelblau fcheint zu zeigen, dafs fie de 
für Uhrfedern vortheilhaftefien Anlaflens fähig ift, das 
Strohgelb nach der Schneide zu aber, dals fie den er- 
forderlichen Grad von Härte befitzt. Doch mülfen wir 
'gefiehn, dafs es einige Schwierigkeit haben möchte, 
eine Klinge oder ein Blatt von einiger Länge auf diele 
Art anzulaflen. 

Bis jetzt haben wir nur eine einzige Legirung des 
Stahls mit zwei andern Metallen, nämlich mit Iri- 
dium und Osmium , unterfucht; hier liegt alfo noch 
‘ein weites Feld zu Forfchungen offen. Einige Verli- 
che, die wir in diefer Hinficht gemacht haben, mun- 
tern dazu auf, andre Gefchäfte erlauben uns aber nicht 
‘ahnen jetzt die Aufmerkfamkeit und die Zeit zu wid- 
‚men, welche fie recht (ehr zu verdienen fcheinen. 
Doch ift es unfere Abficht jede giinftige Gelegenheit 
zum Fortfetzen unferer Verfuche zu benutzen, fie find 
jedoch miihfam und erfordern viel Zeit und Geduld. 

Eifen-Legirungen und ob fie Stahl find. 

Merkwürdig ift, dafs wenn man zu diefen Legi- 

rungen fiatt Stahl’ reines Eifen nimmt, fie weit weni- 
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ger dem Oxydiren unterworfen find. Reines Fifen 
mit 3 Procent Iridium und Osmium zulammen ge- 


{chmelzt, das wir, nachdem es gefchmiedet und polirt 


worden war, mit vielen andern Siücken Eilen, Stahl und 
Stahl-Legirungen in feuchter Luft liegen liefsen, war 
unter allen das letzte, das etwas Roft zeigte. Die Far- 
be diefer Legirung ift dentlich blau, und fie hat die 
Eigenfchaft härter zu werden, wenn man fie rothglii- 
hend in eine kalte Flüffigkeit taucht. Die Stahl-ahnli- 
che Eigenfchaft liels uns vermuthen, dafs die Legi- 
rang Kohlenftoff enthalte, wir haben aber keinen fin- 
den können, fo forgfältig wir auch darnach forfchten. 
Es ift nicht unwahrfcheinlich, dafs fich noch andre 
Körper, als Kohle, finden werden, welche dem Eifen 
die Eigenfchaften des Stahls zu geben vermögen ; wenn 
aber Hr. Bouffingault im Stahle den Kohlenfioff durch 
Kiefelerde oder deren Metall erfetzen will, fo können 
wir mit ihm nicht übereinfiimmen, obgleich feine Ver- 
fuche (Ann. de chim. t.16,1.) uns (ehr intereflant dün- 
ken, und der Gegenfiand werth ift weiter erforfcht 
zu werden, | 


Anwendung der Stahl-Legirungen im Grofsen. 


Ob eine oder mehrere unferer Stahl - Legirungen 
{chon in englifche Fabriken eingeführt worden find, 


und zu welchem Zwecke, ift uns nicht bekannt; die 


Mefferfchmidt -Waaren würden durch allgemeine 
Einführung derlelben an Güte gewinnen, und diele 
Fabriken ihren Abfatz vermehren. ‘Sie find aber auch 
zu vielem andern zu brauchen. Sind wir recht be- 
richtet, fo bedient man fich in der königl, Münze der 
Silber- und Platin - Legirungen ziemlich im Großen. 
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Auf dem feften Lande hat man einige unferer Stahl- 
Legirungen mit Sorgfalt und Erfolg nachgemacht; 
es find uns von dort her von einigen derfelben (ehr 
gute Proben zugekommen, und wir willen uns etwas 
mit diefen Zeugnillen von der Nützlichkeit unferer Be- 
mühungen, 


Wenn die Anwendung diefer nenen Metall - Ver- 
bindungen glücken und ilır Gebrauch fich ausdelinen 
foll, fo wird ein grolser Grad treuer und emfiger Sorg- 
falt von Seiten der Arbeiter erfordert. Welentlich if 
es, dals die Materialien zu den Legirungen völli 
rein find, dafs man jedesmal fich vergewillere, dals 
beide Metalle ganz und vollkommen in Flufls gekom- 
men find, und dafs man fie eine bedeutende Zeit lang 
in dem Zuftand von Dünnflüffigkeit erhalte. Auch mnis 
man das Schmieden nach: dem Gielsen mit möglichlier 
Vorficht vornehme; das Metall darf unter keinen Um- 
Hunden überhitzt werden, ganz belonders nicht, wenn 

as zulegirte Metall in einem niedrigeren Hitzegrad 
als das Silber fchmelzbar ifi. Die nämliche Sorgfalt 
erfordert das Härten ; die Waare muls bis zum Kirlch- 
roth-Gliihn gebracht und dann augenblicklich in eine 
kalte Flülfigkeit untergetaucht werden. Beim Anlallen 
endlich, welches man am befien in einem {cliicklich 
eingerichteten Metall- Bade vornimmt, muls dieles 
Bad nach Verfchiedenheit der Legirung um 70° oder 
100° F. über die Temperatur hinaus erhitzt werden, 
welche zum Anlaflen du beften Guisftahls nöthig if. 
Wir rathen überdem das Anlallen zweimal vorzuneh- 
men, einmal, wie gewöhnlich vor dem Schleifen, das 
&weite Mal kurz zuvor ehe man der Klinge die letzte 
Politur giebt. Scheint gleich dieles zweite Anlaflen 
überflülhg zu feyn, fo wird man fich doch durch Ver- 
fuche bald von der Nützlichkeit deflelben überzeugen, 
Wir find auf diefen Kunfigriff durch das Verfahren, 
welches man beim Anlalfen von Uhrfedern braucht, 
gefiihrt worden, 
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Ueber die Legirungen des Eifens und des Stahls 
mit Chromium; 
von 


P, Beaturen, Ingen, des mines, 
und Lehrer der Chemie an der kin, Bergwerks-Schule zu Paris. 


Frei ausgezogen von Gilbert *) 


Es if bekannt, dafs das Chrom häufiger die Rolle der 
negativ -, als der pofitiv-electrilchen Körper [pielt. Zu 
dem Eifen hat es eine fehr grofse Verwandtfchaft, und 
diefes erleichtert durch feine Gegenwart die Reduction 
von Chromiumoxyd aufserordentlich; auch haben die 
Verbindungen beider Metalle mit einander mehr Aehn- 
lichkeit mit den Schwefel - und den Phosphor-Metal- 
len, als mit den Metall-Legirungen. Das Chromoxyd 
verbindet fich mit allen Säuren, aber auch mit meh- 
reren Balen, mit denen es wahre chromigfaure Salze 
(chromites) bildet; und zu den Körpern, zu welchen 
es eine lehr grolse Verwandt{chaft hat, gehören be- 
forders das erfte und das höchfie Eifenoxyd. Diele 
Verwandtichaft ift fo mächtig, dafs unter mehreren 
Umftänden die Gegenwart von Chromoxyd die Reduc- 
tion der Eifenoxyde verhindert; eine Wirkung, wel- 
che kein anderer Körper zu haben fcheint. Die Be- 
weile zu diefen Behauptungen finden fich in den fol- 
genden Verfuchen, 


*) Aus den Annal. de chim. et de phyf. Janv. 1821 
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Das Chromoxyd lälst fich anf vielerlei Wegen be- 
reiten, Erfiens aus cliromfaurem Queckfilber, indem 
man es durch Hitze zerletzt. Zweitens aus chrom- 
faurem Kali, wenn man concentrirte Salzläure dar- 
über kocht und die Aufléfung durch Ammoniak fällt, 
Drittens durch Kochen einer Aufléfung von clırom- 
faurem Kali mit Salzläure und mit einem [chwefel- 
wallerftofffauren Alkali, und nachherigem Nieder- 
{chlagen des Chromoxyds, Viertens durch Erhitzen 
yon ehromfaurem Kali mit Schwefelblumen bis zum 
Schmelzen, und nachherigem Auslaugen; ein yon 
Hrn Laflaigne angegebnes Verfahren, , welches Hrn 
Berthier ein fehr fchönes Chromoxyd gegeben hat, 
Fünftens aus chromfaurem Blei, das man in einem 
mit Kolile ausgelchlagnen Tiegel olıne allen Zufatz 
glüht; alles Bleioxyd reducirt fich, das Blei findet fich 
in Körnern zwilchen dem Chromoxyde, und lafst fich 
durch Zerfiolsen und Sieben und durch Behandeln des 
durchgefiebten. Pulyers mit Salpeterläure vollfiändig 
fortfchaffen, fo dafs ein fehr reines Chromoxyd zurück 
bleibt, Sechflens durch ein halbftiindiges Weilsglühen 
yon elıromlaurem Kali in einem mit Kohlenftaub aus- 
gefchlagnen Tiegel, worauf die gefchmolzne Malle 
zerftolsen, ausgelaugt, die Flüfigkeit einige Augen- 
blicke aufgekocht, und was fich abletzt, gut gewalchen 
und caleinirt werden muls. will man diefes Verfah- 
ren, das ein fehr reines Chromoxyd giebt, anwenden, 
um eine grölsere Menge darzufiellen, fo muls man 
das clıromlaure Kali mit Sigefpihnen, Rufs, Kohlen- 
fiaub oder einem andern Reductionsmittel, vermilchen, 
denn das Reduciren durch Cementation würde in die- 
fem Fall zu lange dauern; was von dem Reducirmittel 
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zuriickbleibt, lälst Gch durch leichtes Réften verbren« 
nen, und die Afche durch eine Säure weglchaffen, Die 
alkalifche Lauge bleibt in der Regel gelb zurück, weil 
fie noch etwas cliromfaures Kali enthält; raucht man 
fie ab und fetzt den Rückfiand dem kohlenfauren Kali 
zu, womit das Chromerz gelchmolzen werden muß, 
fo verliert man diefes Chromoxyd nicht; aus diefem 
Grunde hält Hr. Berthier diefes von ihm aufgefunde- 
ne Verfahren für das ökonomilchfie unter allen, 

Das Chromoxyd ift ziemlich fchwer zu reduciren; 
in einem guten mit Coaks gefeuerten Zugofen habe ich - 
es indels in einem mit Kohlenfiaub ausgefchlagnen 
Tiegel durch 3 Stunden langes Glühen vollkommen res 
ducirt erhalten. Der Metallkönig fchien eine teigige 
Schmelzung erlitten zu haben, war [pröde, fehr hart, 
und an einigen Stellen von eilengrauer, an andern (wo 
vielleicht Kohlenfieff mit ihm verbunden war) yon 
{chwarzgrauer Farbe, 

Ein Gemenge von Chromoxyd und von Eilen- 
oxyd, das man in einem mit Kohlenfiaub ausgefchlag- 
nen Tiegel fiark glüht, reducirt ich vollkommen, in 
welchem Verhältnifs man auch beide Oxyde nimmt, 
und giebt eine völlig homogene Verbindung beider 
Metalle. Diefe Legirungen find im Ganzen hart, [prö- 
de, kryfiallinifch, fehr glänzend, und von einem weir 
fseren Grau, minder {chmelzbar, fehr viel weniger 
magnetifch, und viel minder von den Säuren angreif- 
bar als Eifen. Je gréfser der Antheil an Chrom. ift, 
defio ausgezeichneter find diefe Eigenfchaften. Aus 5 
Grammen drittem Eifenoxyd und 5 Grammen Chrom- 
oxyd erhielt Hr. Berthier einen gut abgerundeten Kö- 
nig voll grofser Blafenräume, die innerlich mit läng- 
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lichen, fich durchkreuzenden , prismatifchen Kryfial- 


- Jen befetzt waren, und diefer zeigte auf dem Bruch ein 
ähnliches kryftallinifches Gefüge, war weilser, von 
Farbe als Platin, fo hart, dafs er das Glas nicht min- 
der tief als ein Diamant rizte, und fo [pröde, dafs er 
fich in einem Agathmérfer zu einem [ehr feinen Pul- 


ver zerreiben liefs, welches den Metallglanz beibe- 
hielt. Säuren, ja felbft kochendes Königswaller grif- 
fen ihn nur fehr wenig an, daher Hr. Berthier um 
diefen König zu analyfiren, ihn mit Salpeter in einem 
filbernen Tiegel fchmelzen mulste. 

- So einfach die Verfahrungsarten auch find, um 
das Chromoxyd darzuftellen, fo ift doch diefes Oxyd 
noch immer ein ziemlich theures Präparat. Fänden 
fich daher Legirungen von Eilen und Chrom, die von 
nützlichem Gebrauch in den Kiinften wären, fo würde 
iman fie nicht mit dem reinem Oxyde, fondern mit 
Chromerz bereiten müllfen, welches jetzt nichts Sel- 
tenes mehr ifi. Das Chrom -Eifen (fer chrome) fin- 
det fich an vielen Orten und in mehreren Abarten; 
in Frankreich kömmt es in Menge in einem Bergwerk 
des Var-Departements vor. Hrn Berthier diente zu 
Seinen Verfuchen der Chrom-Eifen-Sand von der klei» 
nen nahe bei St. Domingo liegenden Infel Isle a Va» 
ches. Diefer befieht aus (ehr kleinen octaedrifchen 
Körnern, die wie Gagat auslehn und einen fiarken 
Glanz haben, und enthielt, nach Hrn Berthier’s Ana- 
jyfe, in 100 Theilen 


Diefer Chrom - Eifen- 
Kiefslerde ais Sand if ungefähr 


von derfelben Natur 
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als das franzöfiflche Chrém-Eifen; beide gehören au 
den ärmften an Chromoxyd. Wenn man ihn in einem 
mit Kohlenfiaub ausgelchlagnen Tiegel fchmelzt, fo 
backt er an einander, wird dunkelgrau und wirkt nun 
auf die Magnetnadel, obgleich er nur 5 bis 6 Procent 
an Gewicht verliert und nur einige metallifche Theil- 
chen erfcheinen. Ohne die Gegenwart des Chrom- 
oxyds würde er fich völlig reduciren, fo aber verwan- 
delt ich nur etwas höchfies in erfies Eifenoxyd. Um 
mit Chrom -Eifen diefer Art eine an Chromium [ehr 
reiche Legirung zu erhalten, mufs man es in einem 
mit Kohlenftaub ausgefchlagnen Tiegel mit 30 Procent 
Kalk und 70 Procent Kiefelerde, oder mit einem dem 
feinigen gleichen Gewichte Glas, oder mit 40 Procent 
verglafiem Borax fchmelzen. Und will man aus die- 
fem Erze möglichfi viel Chrom ausziehn, fo muls’den 
Flüffen noch-Eifenoxyd zugefetzt werden *). Das Ver- 
haltnifs der Schmelzmittel hängt von der Menge der 
Thonerde ab, die fich bei dem Erze befindet; man 
mufs von ihnen möglichfi wenig nehmen, da die bei- 
den erften Flüfle Oxyd zurückhalten und der Reduc- 
tion entziehn, Borax aber von beiden Oxyden etwas 
mit verflüchtigt. 

Aufserordentlich vorzuziehn ift in diefer Hinficht 
dem Chromeifen-Sande das Chrom- Eifenerz aus der 
Gegend von Philadelphia, welches fiatt 22 nur 10 Pro- 
cent Thonerde enthält. Chrom-Eilen kömmt an ver- 
fchiednen Orten der vereinigten Staaten Nordamerikas 
vor, und wird von daher zu fehr mälsigen Preifen 


‘%) Das Einzelne mehrerer Verfuche mit folchen Flüffen, welches 
Hr, Berthier angiebt, übergehe ich. G.. 
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nach Europa gebracht. Das ats der Nähe von Phila- 
delphia, enthalt, nach Hrn Berthier’s Analyfe, in 
200 Theilen 


" Chromoxyd 51,6 Th. Es würde alfo weit 
Höchfles Eifenoxy8 37,2 mehr Chrom als der 
Chromeifen - Sand 
Kiefelerde 2:9 

‘au den Legirungen 
: 99,0 (?) bringen, und zum 


Schmelzen auf 100 Theile nur einen Zufatz von 14 Thn 
Kalk und 32 Thn Kiefelerde, oder von 50 Tlın Glas, 
oder von 16 bis 20 Thn Boraxglas erfordern. 


Dals die Legirungen des Eifens mit Chrom an 
fich für Künfte und Gewerbe von Gebrauch feyn fall- 
ten, bezweifelt Hr. Bertltier ; aber (ehr brauchbar würden 
fie feyn, um die vielver[prechende Legirung von Stahl 
mit Chrom hervor zu bringen, anf die Hr. Berthier 
durch die Verfuche des Hrn Faraday aufmerklam ge- 
worden war. Er hat folcher Legirungen zwei bereitet, 
von 100 Theilen Stahl mit 1, die andre mit 14 Theilen 
Chrom, und mit ihnen hat Hr. Merimee unter feinen 
Augen von einem [ehr gelchicktenMellerfchmidt Proben 
anfiellen laffen. Beide waren gut zu fchmieden, und 
die erfie felbf leichter als reiner Gulsfahl zu bearbeiten. 
Ein Meller und ein Rafırmeller, die daraus gemacht 
wurden, hatten felır gute Klingen, mit harter und fo- 
lider Schneide, und zeichneten fich ganz befonders 

‚aus durch die {chéne Damascirung, welche auf ih- 
nen erlchien als fie mit Schwefelläure gerieben wur- 


den. Sie ift aus angenehm variirten Adern von fehr 
glänzendem Silberweils gebildet, und gleicht fer der, 
welche die Legirung des Silbers mit Stahl giebt. Hr. 
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Berthier halt’die weilsen Theile für reines Chrom, 
welches bekanntlich von den Säuren nicht u 
fen werde. 

Er hat diefe Legirung dargeftellt durch Schmel: 
zen von Gufsfiahl erfier Güte, der in fehr kleine 
Stücke zerfchlagen worden war, mit einer Legirung 
von Chrom mit Eifen. Diefes Verfahren mülste man, 
urtheilt er, beibehalten, wenn die Legirung im Gro- 
fsen bereitet werden follte, fiatt Gufsfiah] aber mülste 
man cementrirten Stahl nehmen. Chrom-Eifenerz und 
Kohlenflaub zu diefem Procefs zu brauchen, räth er 
nicht, weil die Schlacke, die man zuletzen mülste 
um während der Reduction den Stahl gegen die Be- 
rührung der Luft zu fehützen, den gröfsten Theil des 
Erzes auflöfen und die Reduction verhindern würde. 


m. 
Verfuche mit roher Platina, und ein neues Verfah- 


ren Palladium und Rhodium aus ihr darzuftellen ; 


von 
Jos. Croup, Miinz-Wardein der Verein. Staaten, 
(vorgelef. in der naturf. Gef. zu Philadelphia d, 3 Nov. 1809.) *) 


Frei ausgezogen von Gilbert. 


Nachdem Hr. Cloud den vielen eifenhaltigen von demt 
Magnete anziehbaren Sand, welcher der rohen Platina 
beigemengt ift, mit dem Magnete ausgezogen hatte, 
kochte er über ihr aus gleichen Raumtheilen Salpeter- 
faure und Salzfäure befiehendes Königswaller fo lange 


*) Aus den Schriften diefer Gefellfch. 2te Serie Th. 1. 1818: 
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diefes noch auf die rohe Platina einwirkte. Der nnauf- 
lösliche Rückfland befieht, nach Tennant, aus Iridium 
und Osmium, die abgegolsne Flülfigkeit enthält Pla- 
tin, Palladium, Rhodium, Eifen und vielleicht noch 
Gold und andre Metalle aufgelöft. 

Aus diefer Auflöfung fällte er zuerfi das Platin 
durch Waller , welches er im Sieden mit Salmiak ge- 
fättigt hatte, und gols als nichts mehr niederfiel, die 
Flüffigkeit fogleich vom Niederfchlage ab, bevor das 
Palladium und Rhodium fich abzufetzen anfingen, 
wulch den Niederichlag gut mit defüillirtem® Waller, 
und erhitzte ihn dann bis zum Rothglühen, um allen 
Salmiak daraus zu entfernen. Nachdem der Nieder- 
{chlag in Königswaller wieder aufgelöfi, und noch ein- 
mal gerade fo und mit derfelben Vorficht als das erfte 
Mal daraus gefällt worden war, wurde diefer zweite 
herrlich - orangefarbne Niederfchlag in einem Tiegel 
bis zum Weilsglithen erhitzt. Er erfchien nun zu- 
fammen gebacken, vollkommen nıetallifch, und fehr 
glänzend, und {chmelzte vor einem Gebläfe vereinter 
Ströme Sauerfioffgas und Wallerfioffgas zu einer voll- 
kommen dehnbaren Malle, aus der fich anf eimem 
Walzwerke aulserordentlich dünne Blatichen bilden 
liefsen. Das f{pecif. Gewicht derfelben fand Hr. Cloud 
in deftillirtem Waller von 62° F. (134° R.), mittelft ei- 
ner Wage, die für ygs5 Gran empfindlich war, ge- 
wogen 23,543 *). 

Das Waller der Wafchen und die übrige Auflö- 


*) Noch einmal fetze ich die Zahl 23,543 hierher, damit man 
nicht einen Druckfehler vermuthe; Errata ftehn am Ende des 
Amerikanifchen Werks, aber diefe Zahi ift darunter nicht als 
ierig angegeben. G, 
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fang gofs Hr, Cloud zufammen, fchlug aus ihnen durch 
Zinkfireifen das wenige noch übrige Platin, das Palla- 
dium, das Rhodium und vielleicht noch geringe Men- 
gen anderer Metalle metallifch nieder, wulch nnd 
trocknete den Niederfchlag, fetzte demfelben das 4 fa- 
che Gewicht reines Silber zu, und cupellirte dann mit 
fo viel Blei als nöthig war, alle unedle Metalle, wel- 
che der Zink zugleich mit den genannten konnte nie- 
dergelchlagen haben, abzufcheiden. Das auf der Ka- 
pelle zurückbleibende Metall aus Silber, Platin, Palla- 
dium, Rhodium und vielleicht etwas Gold beftehend, 
wurde alsdann zu dünnen Blechen gewalzt. 

‘ Ueber diefe Plättchen kochte Hr. Cloud fo lange 
Salpeterläure, bis das Silber und das Palladium von ihr 
vollftändig aufgelöft waren, und keine Wirkung mehr 
erfolgte; das Platin, das Rhodium und das Gold (A) 
blieben unaufgelöfi zurück. Er gofs nun die Aufléfung 
ab, wufch den Riickftand ( welches wefentlich ift) fehr 
gut aus, um alles falpeterfaure Silber fortzufchaffen, 
das fonft in dem folgenden Procelle falzlaures Silber bil- 
den würde, und behandelte den Rückftand mit kochen- 
dem Königswaller bis es ihn nicht mehr angriff. Alles 
noch übrige /latin und Gold (wenn etwas vorhanden 
war) wurde hierbei aufgelöft und’ könnte dann durch 
Salmiak und fchwefelfaures Eilen einzeln aus der Auflö- 
fung dargefiellt werden; das Rhodium aber blieb in 
dem Königswaller unaufgelöft als ein {chwarzes Pulver 
zurück, welches nach dem Abgiefsen der Flüffigkeit 
und dem Walchen, durch Weils-Glühen metallilch- 
glänzend wurde, und vor dem hydro-pneumatifchen 
Gebläfe bei ungefähr 160° W. Hitze vollkommen 
{chmelzte. Das fo erhaltene Rhodium glich an Farbe 
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dem Gulseifen, zerfprang unter dem Hammer wie die- 
fes, indem es eben fo fiarken Widerfiand leifiete, und 
hatte das {pecif. Gew. 11,20, Salpeterläure und Königs- 
waller waren ohne alle Wirkung auf diefes Metall *). 
Der Auflöfung in Salpeterfäure und dem ihr zu- 
gegolsnen Waller des vorherigen Auswalchens, Letzte 
Hr. Cloud reine Salzfaure in Uebermals zu, um alles 
Silber als falzlaures Silber niederzulchlagen, und aus 
der Flilfigkeit und dem Walchwaller des Silbers, wel- 
che nun nichts mehr als Palladium enthielten, {chied 
er diefes letztere Metall entweder durch ätzendes Kali 
oder durch blaufaures Queckfilber ab. Nachdem der 


-NiederIchlag mit Borax gelchmelzt worden, war er rei- 


nes delınbares Palladium ‘vom Ipecif. Gewichte 11,04 
abgewogen in Flufswafler von 64° F: Wärme **), 


*) Diefe zuerft von Dr. Wollafton bemerkte Eigenfchaft des Rho 
diums ift um fo auffallender, bemerkt Hr. Cloud, als es in der 
Verbindung, worin es in der rohen Platina mit Platin und Pal. 
ladium fteht, vom Königswaffer aufgelöft wird, nicht aber in 
dem vorhin mit (A) bezeichneten kiinftlichen Niederfchlage, 
Erfteres gefchehe, weil Platin, Palladium und Rhodium in der 
roheri Platina in vollkommner chemifcher Verbindung,’ in je- 
dem integrirenden Theilchen nach einerlei Verhältnifs (das Rho- 
dium kaum zu 73,5) enthälten fey; wälirend das Platin und Palla- 
dium fich im Kénigswaffer auflöfen, erfcheine es daher in fo 
äusnehmender Feinheit, dafs es ebenfalls oxydirt und aufgelöf 
werde. In dem Niederfchlag (A), der keine vollkommene 
chemifche Vereinigung fey, verhindere die Cohäfion der Rho- 
dium-Theilchen, dafs fie nicht im Königswaffer aufgelöft werden, 


**) Da fich Platin, welches mit einer grofsen Menge Silber ver- 
bunden ift, fehr gut in Salpeterfäure, auflöft,; fo müffe man 
fich, (bemerkt Hr. Berthier in den Annal; des mines t, 4.) fehr 
verwundern, dafs Hr. Cloud kein Platin in der Auflöfung ‚ge: 
funden babe, G. 
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Des Hrn Amer; Mitgl. d. Ak. d, Will. zu Paris, 
Befehreibung der verbefferten Einrichtung des von 
ihm im Decemb. 4824 bekannt gemachten, und eines 
neuen electrifch- dynami/chen Drehüngs - Apparats, 
und Erörterung der Verfuche, welche er mit beiden 
angeftellt hat. 
Frei dargeftellt von Gilbert, 


Deu Inhalt des intereflanten Äuffatzes; welchen imei- 
hen Lefern vorzulegen ich bei der Wichtigkeit deflel- 
beri nicht länger zögern darf; bezeichnet diele vori 
mir herrührende Uebetlchrift richtiger; als die Ue- 
berfehrift; unter welcher er in franzöfifchen naturwil- 
fen{chaftlichen Zeit{chriften vom März und Juli diefes 
Jahrs erfchienen if, lantend: ,,Verfuche; welche fich 
auf neiıe im Monat December 1821 beobachtete elec- 
trifch-dynamilche Erfcheinungen beziehn.“ Daß Hr; 
Ampere die Erfcheinungen; welche die ‚Arömende 
Blectricität ini gelchlofsnen Volta’fchen Kreife hervor- 
bringt; mit dem Namen eleetrifch-dynamifche cha- 
nkterifiren zu können glaubt, im -Gegenlatze der elec- 
trifch- latifehen Erfcheinungen, welche durch uns 
gleiche Vertheilung; und alfo durch ruhehde Electri- 
citit bewirkt werden; ift meineii Lefern {chon bekannt; 
Dnrch einige finnreiche Verfuche mit feinem ziemlich 
einfachen Apparate glaubt Hr: Ampere jede electrifch- 
-Annal, d, Phyfik; B, 72, $1. 5. J. 1822, St, 11. R 
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magnetifche Aufgabe nunmehr in.eine Frage der-Inte- 
gral-Rechnung verwandelt zu haben; eine Bemerkung, 
welche den Auflatz der Aufmerkfamkeit der Lefer hin- 
‘Manglich wird, 

mit deflen Verbefferung erfte Theil 
diefes Auflatzes fich befchäftigt, ift derjenige,, welchen 
man im dielsjilir. 6ten Stück der Annal. S.172 befchrie- 
ben und auf Taf. Il in Fig. 22 abgebildet gefunden hat; 
auch iff von demfelben in dem letzten Auflatze des 
vorherg. Stücks dief, Annal. die Rede gewefen. Hr. Am- 
pere war durch die Faraday’fchen Verfuche auf diefen 
Apparat geführt worden, und hatte iin am 3 Decemb, 
1821 in der Parifer Akademie der Will. vorgezeigti 
Ein leicht drelibarer Schliefsungs-Draht wird in dem- 
felben durch Einwirkung eines Magnets, oder eines 
andern Schlielsungs-Dralıts, oder felb{t der Erde fort- 
dauerd um feine Axe gedreht, ganz fo wie es nach 
Hrn Ampere’s Theorie feyn mülste, doch war die Be- 
_ wegung immer nur fehr langfam, weil der electrifche: 
Strom, der fie mit hervorbrachte, nur von zwei Elec: 
tromotoren von geringer Oberfläche erregt wurde. Hr. 
Ampere hat im März ı822 den Apparat auf eine zweck- 
miifsige Weile fo verändert, dafs fich ein Strom aus 
beliebig viel Paaren von Electromotoren durch ihn 
hindurch leiten läfst, und da hierdurch die Bewegung 
viel {chneller und befiimmter wird, fo ift diefe Verbef[- 
ferung des in vieler Hinficht lehr belehrenden Aer" 
rates allerdings wefentlich. 

Man fieht diefe verbellerte Einrichtung auf Taf. IH 
in.Fig-ı abgebildet. Das flache cylindrifche Gefäls 
mit offuer Mitte, deflon äulsere Wand ABC, und del- 
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fen innere, diefer ooncentrilehe Wand abc iff, be- 
fieht, wie bei-der vorigen Einrichtung, aus Zink, und 
ift beftimmt die finerliche Flülfgkeit in fich anfzu- 
nehmen, in welcher, den Wänden deflelben concen- 
trilch, der kupferne Ring DAG an dem untern En- 
de des frei drehbaren Schlielsungs -Drahtes DEFG 
{chwebt *).. In.der runden Oeffnung der Mitte des 
Gefälses befindet fich ein Kork,, durch deflen Axe der 
lothrechte Mellingftab. 77’ gedrängt gefieckt ifi, damit 
man ihn in demfelben herauf und, herab [chieben kön- 
ne, Sowohl an dem oberen als an dem unteren Ende 
diefes Stabes befindet fich eine kleine Schale S und &, 
in welche Queckfilber gefchiittet wird, und in der obe- 


ren fieht eine fiählerne Nadel, welche dem zweimal 


rechtwinklig gebognen kupfernen Drahte DEFG, an 
dem der kupferne Ring DHG {chwebt, zur Axe: der 
drehenden Bewegung dient. An das Gefäls find drei 
horizontale Kupferfireifen geléthet, durch deren jeden 
eine lothrechte Schraube X, K’, K” geht, welche als 
Füfse dienend, das Gefafs in wagrecliter Lage, 4 bis $ 


Zoll über dem- runden Fulsbrett zu erhalten befiimmt 
find. Diefes mit drei ftarken Beinen verlehene Fuß- 


brett iff von doppelt fo grolsem Durchmeller als. das 
Gefafs, und hat in der Mitte ein rundes Loch, von 
eben.der Gröfse als der innere holile Cylinder abe des 


“'*) Da diefer Apparat beftimmt Ift, durch den electrifchen Strom 


einer ftarken ‘Volta’fchen Batterie; die durch ihn hindurch- 
geleitet wird, und nicht, wie es zuvor der Fall war, eines 
einzelnen Paars Electromotore, welche Theile des Apparatds 
find, in Bewegung gefeizt zu werden, fo.ift,es für die, beab- 
fichtigte electro - galvanjfche Wirkung fo gut als gleichgültig, 
aus welchen Metallen King, Gefäfs, Füfse und Schälchen be» 
fen, 
Ra 
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Gefafses. An einem jener Kupfer-Streifen ift eine für 
Queckfilber beftimmte Schale 5” geléthet, welcher gegen- 
über auf dem Fulsbrette eine ähnliclie Schale 8” fieht. 

Um die Einwirkung eines feflen Schliefsungs- 
Leiters auf den beweglichen Schliefsungs - Leiter 
DGH (chneller nachweifen zu können, umwickelt 
Hr. Ampere deri aufsern cylindrifchen Umfang des 
Zink-Gefälses ABC mit einem Kupferfireifen L’ Lu 
Fig. 2, der etwas fchmäler als der Umfang hoch, und 
ganz mit Seidenband überzogen ift. Diefer Streifen ift 
fo lang; dafs er fich 10 bis 12 Mal um das Gefäls um- 
herführen läfst, und an beiden Enden deflelben befin- 
den fich unbekleidete Theile LM, L’ M“, welche in 
das Queckfilber der Schalen 8“ und S“ herabgehn. 
Soll nun der Verfuch angeftellt werden, fo verbindet 
man eine diefer Schalen, z. B. 8, in welche der äu- 
fsere Anhängfel 4“ des Kupferftreifens herabgeht, 
mit dem negativen Ende eines Volta’fchen Apparats, 
und die unten am Stabe 77’ befindliche Schale S mit 
dem pofitiven Ende. Ifi diefes gefchehn, fo ift der 
Volta’fcheKreis gefchloflen,und es fteigt nun der(pofitive) 
-electrifche Strom'in dem Stabe 77’ an, und in den beiden 
Armen ED, FG des drehbaren Schliefsungs-Drahtes 
wieder herab, zu dem in dem fäuerlichen Wafler des 
Gefälses fohwebenden cylindrifchen Ring DHG, und 
firahlt aus diefem rings umher durch das Waller hin- 
durch nach der anfsern Wand des Zinkgefilses, um 
mach der mit ihr leitend verbundnen Schale S” zu ge- 


langen, durchfirömt dann die ve’ bis 12 Windungen 


‘der kupfernen Spirale von Innen nach Aufsen, und er- 
gielst fich in die Schale &% und gelangt aus ihr in das 
negative Ende des Volta’fchen Apparais. 
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Es mögen in der horizontalen Projection Fig.3, D 
und G die lothrechten Arme des beweglichen Schlie- 
fsungs-Drahtes (DE u. FG in Fig. ı), LKL LK 
zwei gegenüber fiehende Theile einer Windung des 
um das Zinkgefäfs gewickelten Kupferftreifens zunächfi 
bei diefen Armen, und die Pfeile die Richtungen des 
electrifchen Stromes in ihnen feyn. Nun hatte Hr. 
Ampere fchon früher aus feiner Formel für dieEinwir- 
kung zweier electrifcher Ströme auf einander nachge- 
wiefen, „dafs wenn die Richtungen zweier Schlie- 
fsungs-Drähte auf einander fenkrecht find, und man 
fich die auf beiden fenkrechte kiirzefte Linie zwilchen 
ihnen denkt, die electrifchen Ströme, welche durch 
fie fliefsen, fich anziehn oder fich abflofsen, je nach- 
dem im erften Fall. beide von diefer Linie abwärts, 
oder beide nach diefer Linie zuwärts fliefsen, und im 
zweiten Fall der eine nach diefer Linie hin, der an- 
dere aber von ihr abwärts ftrémt.“ Diefem zu Folge muls 
in unferm Fall der in dem beweglichen Schlielsungs- 
Leiter G herabfliefsende Strom von der Portion LK des 
horizontalen electrifchen Stroms angezogen und von 
der Portion KL abgefiolsen, und mithin in eine Rich- 
tung angetrieben werden, die der entgegengeletzt iff, 
in welcher der electrifche Strom durch den übereinan- 
der gewundenen Kupferftreifen ihm zunächfi flielst. 
An dem entgegengefetzten Arme D des beweglichen 
Schliefsungs-Leiters, wo der Strom des f{piralférmigen 
Kupferftreifens die entgegengeletzte Richtung hat, ent- 
fieht auf eben die Weife eine Kraft, welche diefen 
Arm in entgegengeleizter Richtung als den erliern, 
und alfo in gleichem Sinn im Kreife umher antreibt. 
Und da diefelben Wirkungen in jeder andern Lage des 
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beweglichen Schlielsungs- Leiters auf gleiche Weile 
Statt finden, fo muls er fich fortdauernd nach entge- 
gengeletztem Sinne drehen, als der electrifche Strom 
in dem [piralförmigen Kupferfireifen fliefst, fo lange 
der Volta’fche Apparat gefchloflen bleibt *). 

Man [chiebe nun die fpiralférmigen Kupferfirei- 
fen um den halben Umfang des Zinkgefälses fort, oh- 
ne irgend etwas anderes an dem Apparate zu verän- 
dern, und tauche das Anhängfel 4 M in das Queck- 
filber der Schale $“, und das Anhängfel LM in das 
Queckfilber der Schale 8%. Der electrilche Strom 
durchfliefst dann den beweglichen Schliefsungs-Leiter 
noch in der nämlichen Richtung wie zuvor, den fpi- 
ralförmigen Kupferftreifen aber nunmehr von Aufsen 
nach Innen, nach entgegengefetztem Sinne als in dem 
vorigen Fall, in der That geht nun auch die Bewegung 
nach entgegengeletzter Richtung vor fich, als zuvor. 


Sie bleibt dagegen bei derfelben Richtung wie zu-, 


vor, wenn man, ohne die Lage des [piralférmigen Ku- 


pferdrahts zu verändern, entgegengeletzt [chliefst, in- 


dem man die Schale $“ mit dem pofitiven, dieSchale 8 


mit dem negativen Ende des Volta’fchen Apparats ver-, 


bindet. Der electrifche Strom durchflielst dann zwar 


*) Allgemein alfo wird, bemerkt Hr. Ampere, den Gefetzen der 


electrifch » dynamifchen Wirkungen zu Folge, „wenn ein be» 


weglicher Theil eines Schliefsungs-Leiters, der rechtwinklich 
auf einen feften gerichtet it, fich ganz an einerlei Seite def- 
felben befindet, ein Beftreben in dem beweglichen entftehn, 
fich dem feften parallel fortzubewegen, und zwar. in entge- 
gengefetzter oder in gleicher Richtung mit dem electrifchen 
Strom des feften Schliefsungs- Leiters, je nachdem!der elec- 

»trifche Strom des beweglichen nach dem felten Schliefsungs- 
leiter suwärts oder von demfelben abwärts fliefst.“ . 
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ebenfalls diefen Streifen von Aufsen nach Innen, alfo 
in entgegengeletztem Sinne als bei dem erfien Verlu- 
che, zugleich aber wird nun auch der bewegliche 
Schliefsungs-Leiter nicht wie zuvor von oben nach un- 
ten, fondern aufwärts von der Electricität durch- 
firémt, und mufs nun alfo nach demfelben Sinne, 
nach welchem der Strom den fpiralförmigen Streifen 
durchfliefst, alfo nach demfelben wie in dem erften 
Verfuche, gedreht ‚werden. 

Nimmt man den [piralférmigen Kupferfireifen 
ganz fort, oder läfst ilın wenigftens aufser Spiel, 
indem man in den Schalen S und S” {chliefst, fo 
it nun der den beweglichen Leiter durchfliefsende 
electrifche Strom ganz und allein dem Einfluf- 
fe der Erde überlallen. Bei allen Erfcheinun- 
gen, welche von der electrifch-dynamifchen Kraft ab- 
hängen, wirkt aber die Erde fo, wie es electrilche Strö- 
me thun würden, die in Ebnen fenkrecht auf die 


Richtung der Neigungsnadel die Erde von Often nach 


Welten, durchgehend durch Süden, umflöflfen; es 


mule folglich diefe Kraft eine ähnliche Bewegung zu 
erzeugen ftreben, als der electrifche Strom, der durch 


den [piralförmigen Kupferfireifen flofs *). Und diefes 


*) Da die Neigung bei uns etwa 70° ift, fo macht eine auf die 
Neigungsnadel fenkrechte Ebne mit dem Horizonte einen Win- 
kel von nur 20?, und ein in diefer Ebne die magnetifche.Axe 
derErde von Of durchSüd nachWelt (del'e/t a Poueft, on paffant 
par le fud) umkreifender electrifcher Strom mufs alfo auf den 
electrifchen Strom des beweglichen Schliefsungs-Leiters des Ap- 
parats falt gleichartig mit einem electrifchen Strome wirken, der 
„in horizontaler Ebne, jedoch nicht kreisförmig rings um den 

Apparat, fondern in allen feinen Theilen paralle), in der Rich» 
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ift in der That der Erfolg, nur ift die Bewegung weit 


langfamer, als diefer Strom fie bewirkte, es fey denn 
er fey fehr {chwach. Bei Verfuchen, die Hr. Ampere 
in Gegenwart der HH. Fourier, Thillaye und anderer 
Phyfiker mittel einer Volta’fchen Batterie von 10 
Triaden 4 Zoll breiter und 6 Zoll hoher. Wollafion- 
{cher Platten angefiellt hat, war die drehende Bewe- 
gung [chnell genug, um fehr leicht bemerkt zu wer- 
den, Wenn der electrifche Strom durch die Arme 
DE und FG des beweglichen Leiters aufwärts flielst, 
fo erfolgt das Umherdrehen in demfelben Sinne, in wel- 
chem die electrifchen Ströme die Erde umflielsen, das 
if von Often durch Süden nach Welien, denn er ent- 
fernt fich dann von ihnen, Das Umgekehrte findet 
Statt, wenn der electrifche Strom bei entgegengeletz- 
ter Schliefsung durch diefe Arme herabwärts firémt. 
Bei dem Verfuche mit dem fpiralförmigen Kupferftrei- 
fen blieb dagegen die Richtung der drehenden Bewe- 
gung in diefem Falle unverändert, weil fich dann zu- 


gleich die Richtung veränderte, in welcher der electri- 


{che Strom durch den fpiralférmigen Streifen flofs, 
An die Stelle des fpiralförmigen Kupferfireifens 


tung des magnetifchen Parallelkreifes an der Stelle des Ver- 
fuchs von Of nach Welten flöffe, da der an der entgegenge- 
fetzten Seite des magnetifchen Parallelkreifes der Erde be- 
findliche Theil, wegen feines viel gröfsern Abftandes, nicht in 
Anfchlag kommen kann. Ein folcher Strom müfste aber, 
fcheint es, den beweglichen Schliefsungs-Draht auf die Art, 
wie in dem De La Rive’fchen Veriuche (f, das vorige Stück 
Auff. II S. 130 u. 221) bewegen. So eben erfcheint über diefen 
Verfuch ein wichtiger Autfatz, an den Hr. Ampere Antheil hat; 
er wird uns wahrfcheinlich belebren, warum diefes nicht gefchieht, 
fondern der Erfolg fo it, wie Hr. Ampére ihn hier angiebt. G. 
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latst fich endlich auch ein Magnet letzen, oder ein 
ganzer Bündel ähnlich liegender Magnetfiäbe, den ' 
man lothrecht (oder in einer der lothrechten nahe kom- 
menden Richtung) mit dem untern Ende fo in das 
Schälchen $ fiellt, dafs das obere Ende fich in der Oeff- 
nung abe befindet, Was dann erfolgen mufs, ift aus 
dem, was Hr, Ampere früherhin vollftandig bewiefen 
hat, leicht vorher zu fagen, Ein Magnet wirkt näm- 
lich immer gerade fo, wie es der Fall feyn würde, wenn 
um alle feine Theilchen electrifche Ströme umherkrei- 
fien, in Ebnen, welche auf feiner Axe beinahe fenk- 
recht find, und nach demfelben Sinn, nach welchem 
die electrifchen Ströme die Erde umfliefsen ; vorausge- 
fetzt, dafs die Pole diefes Magnets übereinffimmend 
mit den magnetifchen Polen der Erde liegen, der Mag- 
net alfo fich gerade in der entgegengeletzten Lage als 
die befindet, welche die Wirkung der Erde ihm zu 
geben firebt, In Fig. 4 zeigen die Pfeile F die Rich- 
tung diefer Ströme in ihren Hälften über, und die 
Pfeile £* in ihren Hälften unter den Theilchen, in- 
dem N den Siidpol, der fich nach Norden richtet (un- 
fern Nordpol), und S den Nordpol (unfern Siidpol) 
bedeuten. Befindet fich daher in dem Apparate Fig. ı 
der Pol N des lothrechten Magnets in der Mitte des 
Ringes DGH d.» beweglichen Leiters, fo muls er die- 
fen Leiter, je nachdem der electrifche Strom durch die 
beiden Arme diefes Leiters herabwärts oder aufwärts 
fliefst, in der Richtung DHG, oder in entgegenge- 
fetzter Richtung DG A umherdrehen. Der entgegen- 
geletzte Pol S des Magneten mufs beide Bewegun- 
gen nach entgegengeletztem Sinn als der Pol N her- 
vorbringen, 
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Diefelbe Wirkung, welche ein lothrechter Mag- 
net auf die hier befchriebne Weile aufsert, lafst fich 
auch erhalten, wenn man Statt deflelben mehrere ho» 
rizontale Magnete nimmt, und fie auf dem Brett des 
Fulsgeftelles unter dem Boden des Zinkgefälses, mit ih- 
ren gleichnamigen Polen dem Mittelpunkte des Stabes 
TT zugekehrt, wie Halbmeller eines’ Kreiles legt ¢f. 
Fig. 5). Es vertreten dann die oberfien Stücke der die 
Theilchen der Magnete umkreilenden electrifchen 
Ströme die Stelle einzelner Stücke des electrifchen 
Stroms, der im erfien Verfuche durch den fpiralförmi- 
gen Kupferfireifen flofs. Zwar vermindern die unter- 
fien entgegengefetzt fliefsenden Stücke die Wirkung 
derfelben, heben fie aber, bei ihrer grölsern Ent- 
fernung von dem beweglichen Leiter, doch nicht 


ganz auf. 
Man nehme nun den mit dem Kupferringe DOA 


verfehenen beweglichen Leiter DEFG, der zu den 


bisherigen Verfuchen gedient hat, von dem Apparate 


Fig. ı ab, und letze an die Stelle deflelben eine Aori- 
zontale Spirale aus Kupferdraht MMM", Fig. 6, wel- 
che innerlich in ein lothrechtes, wie ein Krummfiab 
gebognes Stück M“LK ausläuft, das fich mit einer 
Stahlfpitze X endigt, welche in der Schale 5 fieht, 
fo dals die Spirale frei, und um diefelbe drehbar, 
fchwebt. Mit dem fo abgeänderten Apparate lälst fich 
ein Verfuch wiederholen, den Hr. Savary zuerfi 
angefiellt hat, und aus dem hervorgelit, dals die 
bei gelchlolsnem Kreife in dom fauerlichen Waller des 
Zinkgefälses entfiehenden Volta’fchen Ströme auf die- 
felbe Art wirken, als die Volta’[chen Ströme, welche 
metallilche Schliefsungsleiter durchllielsen. Damit aber 


Er 
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diefer Verfuch gelinge, mufs die Spirale recht gut ho- 
rizontal gemacht, und müllen die Windungen, damit 
fie in einerlei Ebne bleiben, an drei kleine ein gleich- 
feitiges Dreieck bildende Lineale my EE", und EvE 
angebunden werden. 

‘Schliefst man dann die Kette, indem man z. B. die 
Schale $ mit dem pofitiven, und die Schale $“ mit 
dem negativen Ende des Volta’{chen Apparats verbin- 
det, fo fieigt der electrifche Strom durch den Stab 
TT’ aufwärts, fliefst durch das gebogne Dralıtfiück 
KLM“ M" zu der Spirale herab, kreifet durch diefe 
von Innen nach Außen, entweicht aus ihrer letzten 
Windung firahlend durch das fäuerliche Waller nach 
der äulsern Wand ABC des Zinkgefälses,. und ge- 
langt dann'durch die Schale $“ nach dem negativen 
Ende des Volta’fchen Apparats. Jeder Theil des elec- 
trilchen Stroms, der durch das fäuerliche Waller aus 
der äulsern Windung nach der äulsern Zinkwand des 
Gefifses gehet, wie MC, fiöfst den Theil WN des 
electrifchen Stroms der Spiraleab, und zieht das, was 
in dem Theil MN’ des Drahtes von dem electrifchen 
Strome übrig iff, an; und beide Wirkungen fireben 
die Spirale nach einerlei Sinn zu drehen. Da auf alle 
Punkte der letzten Windung der Spirale ähnliche 
Kräfte als diefe wirken, fo verletzen fie die Spirale in 
ein Umherkreifen um ihre Axe X in dem hier ange- 
gebnen Sinne. Befindet fich die Spirale dem Boden 
des Zinkgefälses ziemlich nahe, fo entliehn in dem 
fanerlichen Waller außer den horizontalen noch loth- 
rechte electrilche Ströme nach dem Boden herab; da 
aber auch fie von der Spirale fich entfernen, fo fire- 


ben fie in ilır Bewegung nach derfelben Richtung als 
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die horizontalen Ströme hervorzubringen und be: 
{chleunigen das Drehen. Dafs diefe Bewegung nicht 
durch die Erde yerurfacht wird, erhellet daraus, dafs 
bei entgegengeletzter Schliefsung die Umdrehung 
nicht nach entgegengefetztem, fondern nach demfel- 
ben Sinne vor fich geht, Es fliefsen nämlich dann die 
partiellen electrifchen Ströme, aus dem Zinkgefä- 
fse, durch das fäuerliche Waller der äufsern Win- 
dung der Spirale zuwärts, und firömen dann vereint 
durch die Spirale von Aufsen nach Innen; fo dals in 
diefem Fall die beiden auf einander wirkenden Theile 
des Stroms gleichmälsig Richtungen haben, die ihren 
vorigen entgegengeletzt find, Es äufsert fich dabei 
aber doch auch eine Einwirkung der Erde auf den 
lothrechten Theil des (piralférmigen Schlie- 
{sungsleiters, und je nachdem diefe Einwirkung nach 
einerlei oder nach entgegengefetztem Sinn als die eben 
entwickelte vor fich geht, (dem ent{prechend, was vor- 


hin darüber auseinander gefetzt worden), befchleunigt 


oder verlanglamt fie das Drehen, 


2 


Hr. Ampere wendet fich nun zu dem {chon mehr- 
mals von ihm angekündigten *), aber noch nicht im 
Einzelnen befchriebnen Apparate, mit welchem es ihm 
geglückt iff einen cylindrifchen Magnetflab durch 
Einwirkung eines Schlielsungsleiters in fortdauernde 
Axen-Umdrehung zu verletzen, Er verfieht den dazu 
befiimmten Magnetfiab NS, den Fig. 7 in feiner wah- 
ren Gréfse darzuftellen fcheint, an beiden Enden in 


© Siehe Stück 6 S. 140 und St. 10 8. 141. G. 
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der Richtung der Axe mit Schraubenmuttern 6, ¢, 
und fchraubt in die, welche fich an dem Pole befindet, 
der nicht mit in Wirkung kommen foll, ein Platin- 
gewicht P ein, welches {chwer geriug if, den Mag- 
netfiab lothrecht fo in Queckfilber fohwimmiend zü er: 
halten, dafs fein oberes Ende aus der QueckAlberfli- 
che herausragt. Das Quecküilber befindet fich in einem 
mit eineni Fulse M verfehenen Glafe XY (Fig. 8), das 
in der Mitte der runden Platte des dreibeinigen höl- 
zerneri Gefielles fieht, und zu entgegengeletzteri Sei- 
ten ‘deflelben befinden fich der auf eineri Fuße £ fie- 
hende lothrechte Meffingfiab EF und der cylindti- 
fche Kork U, letzterer in einem Loche, das durch die 
hölzerne Platte geht. Der Melfingfiab EF if anteri 
mit einer metallnen Schale O, in welcher fich Qneck- 
filber befindet, und unweit feines obern Endes mit ei- 
nem horizontalen Arme aus Mefling verfehn, an dem 
ein cylindrifcher Ririg von Kupfer HI angelöthet if, 
der nur etwas enger als das Glas ift, welches das Queck- 
filber enthält, und fich fo fieller lalst, dafs wenn man 
das Glas auf die Unterlage A letzt, er vori oben her in 
das Queckfilber hinunterreicht, wie es die Figür 
zeigt. Durch den Korkfiöpfel, U geht gedrängt der 
lothrechte Metallfiab AB, welcher an feinem untern 
Ende eine für Queckfilber befiimmte Schale O/ trägt, 
zuoberft aber in 3 horizontal und dann in D lothrecht 
herab gebogen, und fo eingerichtet ift; daß fich die 
Spitze Z, in die er fich endigt, in der Verlängerung 
der Axe des Glasgefälses befindet; Durch Verfchieben 
des Stabes kann man diele Spitze beliebig héhet und 
niedriger ftellen. 


Es läfst fich mit diefem Apparate der Verfudh des . 
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Hin Faraday [das Umherkreifen eines Magnetpols 
umeinen feften Schliefeungsleiter] bequem wiederho- 
len; ‘Zu deni' Ende:werbinde man ‘die Schale O% mit 
dem pofitiven, [und die Schale O mit dem negativen *] 
Ende des Voltä’fchen Apparats, und fchiebe den Draht 
AB {0 weit herunter; dafs die Spitze Z in die Queck- 
filberfläche herabreiche. Sogleich entfieht an der Ober- 
fläche des Queckfilbers eine grofse Anzahl von electri- 
{chen Strömen, ‘welche von ihrem Mittelpunkte. nacli 
ihrem Umfange: fliefsen, und in Beziehung auf den 
lothrecht {chwimmenden Magnetfiab , auf welchen fie 
einwirken, von dreierlei Art find. Einige diefer Strö- 
me berühren ihn, andre durchkreuzen ihn, die melır- 
fien treffen nicht auf ihn. 

Es fielle efe (Fig. 9) den Querfchnitt des Kupfer- 
ringes; und der kleine innerhalb befindliche Kreis den 
Querfchnitt des Magnetftabs, beide an der Oberfläche 
des Queckfilbers); N den Mittelpunkt des letztern, und 
ZtT, ZrT’ electrifche Ströme der erfien, ZnmM, 
M! der zweiten,' Ze, Ze’ der dritten Art vor... 
' Der den Magnet in # berührende Strom ZT? zieht 
die in Beziehung auf ihn convexe Hälfte der Ströme 
des Magnets an, denn zu beiden Seiten des Punktes # 
bewegt er fich gleichmäßig mit ihnen diefem Punkte 
zuwärts oder von demfelben abwärts. Die hohle Half- 
te der Kreisfiröme fiöfst er zwar ab, jedoch bei feinem 
größsern Abftande von derfelben mit minderer Stärke. 
Der zweite den Magnetliab berührende Strom ZT 


“) Hr. Ampere fetzt diefe Bedingung nicht hin, dafs aber nur 
unter derfelben die Wirkung erfolgt, fcheint fich von felbft zu 
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fid{st dagegen die convexe ihm: nächlte Hälfte der Stré~ 
me des Magnets ab, und zieht'ihre hohle Hälfte an, 
Es entftehn allo ans. beiden zwei Krafte, von denen die 
eine den Magnet in der Richtung N¢/ anzieht, die an~ 
dere ihn in der Richtung Né abfiölst, und aus'ihnen. 
geht eine einzige mittlere auf ZN Geukröshiis reg 
nach der Richtung Nv hervor. A 
Die electrifchen Ströme. Ze, Ze’, auf den: 
Magnet nicht treffen, wirken anf ihn auf eine ganz 
gleiche Weile, und es geben je zwei derfelben, wel-ı 
che fymmetrilch liegen, eine mittlere nach Ny 
tete Kraft. nowt 
Die den Magnet Ströme 2M, 
ZM! befiehn jeder aus drei Theilen. Ihr mittlerer in- 
nerhalb des Magnetftabs befindlicher Theil if oline 
Wirkung, weil er nur reciproke Anziehungen und 
Abfiofsungen zwilchen den Theilchen des Magnets 
hervorbringt, und folche Kräfte den-Magnet nicht in. 
Bewegung zu feizen vermögen. Der Theil des Stro- 
mes zwilchen ‘der Spitze und dem Magnetftabe, Zn, 
zieht dagegen das Stück én der electrifchen Ströme des: 
Magneten an und fiölst das Stück 2’n dellelben ab, in-. 
defs der dritte Theil mM jedes der Ströme in der Ober-. 
fläche des Queckfilbers, das Stück mi anzieht und das 
Stück 22m abfiölst;, und aus diefen vier Wirkungen 
entfieht eine mittlere auf ZM fenkrecht, gerichtete. 
Der fymmetrifoli mit diefem an. der.andern Seite der 
Linie ZN liegende electrifche Strom ZM erzeugt .¢i-! 
ne ganz gleiche ebenfalls auf feine Richtung fenkreche: 
te Kraft, und. aus ‘beiden entficht. eine einzige Kraft,. 
welche nach Ar, fenkrecht auf: ZN gerichtet if.: 
Durch die vereinte Wirkung aller. horizontalen Sirö-: 
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ine mula alfo der Magnet nach der Richtung Nv in 
Bewegung gelfetzt werden. Und da in jeder Lage, in 
welcher der Magnetliab fich in Beziehung auf die Spit- 
ze Z befinden kann; ähnliche Wirkungen vor fich 
gehn, fo muls er um diefe Spitze in die Runde laufen, 
indem der Widerfiand des Queckfilbers macht, dafs in 
jedem Augenblicke die in dem Augenblick zuvor er- 
langte Bewegung wieder aufgehoben wird. 

Der in diefem Verluch durch den feften Schlie: 
feungsleiter lothrecht zu der Spitze Z herabfliefsende 
electrifche Strom, wirkt anf die electrilchen Ströme des 
fchwimmenden Magnetfiabs auf eine andre Weile; 
irhmer-aber viel {chwacher als die Ströme in der Ober- 
fläche des Queckfilbers, {6 dafs mehrentheils die Rei- 
bung gegen das Queckfilber diefe Wirkung ganz auf- 
hebt, und man nur manchmal in den Verfuchen eine 
Anzeige derfelben gewahr wird. Diefer Strom zieht 
nämlich die Hälfte des Magneten an, dellen Ströme in 
dem Stücke, welches die Richtung ir hat, mit deni 
herabgehenden Strome convergiren; und fiölst die an- 
dere Hälfte ab, wodurch'in dem Magnet ein Befireben 
in demSinne Zn.n‘t umherzukreifen; alfo eine Verftar- 
kung der Wirkung der horizontaleri Strörie entfteht: 

Wenn keiner det horizöntalen Ströme quer 
durch den Magneten hindurch oder neben ilım vorbei 
geht; fonderri wenn alle in den Magneten eintreten 
ohne ihn in der horizontalen Ebne wieder zu verlal- 
feri, oder alle blos aus ihm in diefe Ebne ausflielsen; 
{o kann der Magnetftab nicht; wie in demi eben aus- 
einander gefetzten Falle; in ein Umlerkreifen. um die 
Spitze Z, fondern mufs in eine Axenumdrehung oh- 
ne fortlchreitende Bewegung verletzt werden: Hr. Am- 
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pere ifi der erfie gewefen, der diefes Umdrehen des 
Magnetfiabs um feine Axe zu Stande gebracht hat. Er 
benimmt fich dabei auf folgende Weile. Nachdem er 
in die obere Höhlung des lothrecht {chwimmenden 
Magnetftabs etwas Queckfilber gefchiittet hat, bringt © 
er den Schliefsungsdraht mit feiner Spitze Z in diefe 
Höhlung. Sogleich entfiehn in der Oberfläche des 
Queckfilbers des Gefälses electrifche Ströme, welche 
von der Axe des Magnets (Z Fig. 10) aus, geradlinig 
nach allen Punkten, in welchen der Kupferring die 
Queckfilberfläche berührt (efe), divergirend fliefsen. 
Einer diefer Ströme fey ZmM. Das Stück Zm inner- 
halb des Magnetftabs ift, wie wir gefelin haben, ohne 
Wirkung; das Stück mM aber, zwifchen Magnet und 
Kupferring in der Queckfilberfläche, zieht das Stück 
mn’ des electrilchen Stroms des Magneten an, und 
fiößst das Stück mn ab. Diele beiden Kräfte ftreben 
allo vereint den Magnet um [eine Axe in dem Sinne 
nTr' zu drehen; und da zugleich ähnliche Kräfte auf . 
alle andre Punkte des Umfangs desjenigen Qner{chnitts 
des Magnets wirken, der fich in der Queckfilber- 
Fläche befindet, fo mufs der Magnetfiab fortdauernd 
fich um [eine Axe drehen *). 

Um in einem beweglichen Theil eines Schlies 
faungsleiters eine ähnliche Drehung um [eine Axe 
hervorzubringen, fetzt Hr. Ampere an die Stelle des 


*) Man kann, nach Hrn Ampére, bei diefen Verfüchen das 
Platingewicht entbehren, wenn man den Magnetftab cc’ an 
einen fehr feinen Draht pg Fig. 7 aufhängt, der fich beim 
Drehen des Magneten windet. 


Aunal, d. Phyfik, B. 72. St. 5, J, 2822, St. 33. Ss 
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Magnetftabs in das Queckfilber feines Apparats (Fig. 7) 
einen kupfernen Stab NWN Fig.11, der am untern En- 
de mit einem Platingewichte O, und am obern mit 
einer Schale UV verfehn iff, in die er einen Tropfen 
Queckfilber bringt. Zum Behuf diefes Verfuchs if 
auf dem lothrechten Melfingfiab EF feines Apparats, 
welcher den Arm FG des kupfernen Ringes GH halt, 
noch ein lothrechter Glasfiab FL aufgekittet, der einen 
horizontalen Meflingdraht trägt, welcher ich mit einer 
Hülfe X endigt, die beftimmt ift den Magnetftab cc’ in 
lothrechter Lage in fich aufzunehmen, und ihn genau 
in der verlängerten Axe des cylindrifchen Glafes XY 
zu erhalten. Zuvor mufs man fiatt des Platinge- 
wichts P den fiählernen Kegel T’R, Fig. 7, an das un- 
tere Ende des Magnetftabs angelchraubt haben, wobei 
diefes Ende nach oben zu kehren, die Schraubenlröh- 
lung mit Queckfilber zu füllen, und fo der Kegel ein- 
zufchrauben if, damit man innige Berührung des 
Magnets mit dem Kegel erhalte. Man fchiebt dann 
den. Magnetfiab, den Stahlkegel nach unten: ge 
kehrt in die Hülfe fo tief herab, bis die Spitze-in 
das Queckfilber der Schale UF’ des beweglichen Schlie- 
fsungs-Drahtes herabreicht (wie in Fig. 12), und be- 
feftigt ihn in diefer Lage mit der Prefsfchraube /. 
Schiebt man dann endlich den von dem Korke U 
(Fig. 8) gehaltnen Theil des Schliefsungsleiters ZDBA 
fo weit herunter, dafs die Spitze deflelben Z in die 
obere mit Queckfilber angefüllte Schraubenmutter des 
Magnetfiabs herabreicht (wie das in Fig. 12 dargeftellt 
ii), und verbindet die Schalen O und OU (Fig. 8) mit 
den Enden eines kräftigen Volta’fchen Apparats, lo 
kémmt der Draht NN’ (Fig. 12) in ein Umdrehen um 
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feine Axe durch die Einwirkung des Magnets cc’ auf 
ihn. Wegen der Reibung der äulsern Fläche des Sta- 
bes an das Queckfilber muls man aber durch kleine 
Stölse an den Apparat, den die drehende Bewegung 
bewirkenden Kräften zu Hülfe kommen. Die Dre- 
hung wird fchneller, und man bedarf keiner fo kräf- 
tigen Säule, wenn man fiatt des malliven Stabes NN» 
ein kupfernes Röhrchen nimmt; das bei feiner min- 
deren Malle auch nur mit einem kleinern Platin - Ge- 
wichte befchwert zu werden braucht, um in Queck- 
filber eingetaucht zu [chwimien. 

Diefe drehende Bewegung, die ebenfalls Hr. Am-+ 
pere als zuerfi von ihm hervorgebracht in Anfpruch 
nimmt, werde, fagt er, ganz auf diefelbe Art als der 
Kreislauf des beweglichen Schlielsungsleiters um einen 
Magneten erzeugt, wie lich leicht überfehn lafle, wenn 
man bedenke, dafs der Schliefsungsleiter von einem 
ganzen Bündel einander paralleler electrifcher Ströme 
durchfloffen werde. Die Axenumdrehung, in wel- 
che ein lotlırecht {chwimmender Magnetftab durch ei- 
nen Schliefsungsleiter verfetzt wird, und das vor 
Hrn Faraday entdeckte Umherkreifen des Magnetftabs 
um einen Volta’[chen Schlielsungsleiter, können dages 
gen, nach Hrn Ampere, nicht aus einerlei Gründen 
abgeleitet werden, fondern man muls beide nothwen- 
dig aus verfchiednen Urfachen erklären, wie das hier 
von ihm gefchehen iff, 

Hr. Ampere bemerkt zuletzt noch, dafs fich auch 
der interellante Verfuch Sir Humphry Davy’s 
über das Rotiren des Queckfilbers [um einen Mage 
netpol], mit dielem Apparate fehr gut anfiellen lalle, 
Zu dem Ende mufs man fich mit einer kleinen kupfer- 
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nen Röhre (4BUD Fig. 13) verfehn, welche in den 
Kupferring GH Fig. 8 eingelchmirgelt ifi, und in de- 
ren oberem Theile, etwas vom Rande entfernt, eine 
Glasplatte EF’ eingeletzt ifi. Taucht man den untern 
Rand des Ringes und des Réhirchens in das Queckfil- 
ber des Gefälses, und bedeckt dann das Glasplättchen 
mit einer dünnen Lage Queckfilber, fo braucht man 
nur die Spitze des in den Magnetfiab eingefchraubten 
Stahlkegels TA mit der Mitte diefes Queckfilbers in 
Berührung zu bringen, und das übrige wie vorher 
einzurichten, um nun ebenfalls das Queckfilber fich 
um die Spitze des Kegels, durch die Einwirkung des 
Magneten, umherdrehen zu fehn. Der Grund dieles 
auffallenden Umherkreifens ift, weil dann die ganze 
dünne Queckfilberlage von electrifchen Strömen er- 
füllt iff, die in den Richtungen der Halbmeller der 
kreisférmigen Queckfilberfläche, zwifchen dem Ringe 
ABCD und [einer Axe fliesen, entweder nach der 
Axe zuwärts oder von derfelben abwärts, je nachdem 
der electrifche Strom durch den Magnetfiab cc’ herauf 
oder herab fieigt. 

In allen diefen Verfuchen erfolgt ein Drehen nach 
entgegengeletztem Sinn, wenn man die Pole des Mag- 
nets verwechlelt, oder wenn man entgegengeletzt 


fchlielst; beides zugleich bewirkt keine Veränderung”). 


*) Ich erfuche den Lefer im vorigen Stücke S. 144 in der unterft. 
Zeile der Anm, einer Spirale ftatt eines Schraubendrahtes zu 
fetzen, und die 3 letzten Zeilen diefer Anm. auf S. 145 folgen- 
dermafsen zu verändern: welches der.... „von Hrn Ampere 
feitdem fehr verbeflerte Apparat ift, von dem in St. ıı die Re- 
de feyn wird." S. 137 2. 4 v. unt. fetze man Ka/ten ftatt 
Trogapparats, Gilb. 
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Verfuche und Bemerkungen über die Beftandtheile 
der Seeluft ; 
7 von 
A. Voosı, in München, Mitgl, d. kön, Ak. d. Will. 


Als ich mich vor zwei Jahren in Roftock aufhielt, be- 
nutzte ich die Gelegenheit, in Gefell{chaft des Hrn 
Hofapothekers Krüger, einige Verfuche über die Luft 
der Ofifee am heiligen Damme unweit Doberan anzu- 
fiellen. Ich wurde damals auf das Refultat geleitet, 
dafs die Verhaltnifle zwifchen Sauerftoffgas und Stick- 
fioffgas von denen der Landluft nicht fehr merklieh 
abweichen, dafs aber die Seeluft im Gegenfatz weniger 
kohlenfaures Gas enthält als die Landluft, und dafs fie 
überdem mit mehr oder weniger falzfauren Salzen be- 
laden ift *. | 

Ein Jahr fpäter befchäftigte fich Hr. Geheimrath 
Hermbfiädt aus Berlin mit dem nämlichen Gegen- 
fiande; er unterfuchte nicht nur die Seeluft fon- 
dern auch das Waller der Ofifee am heiligen Damm 
bei Doberan, und erhielt Refultate, welche die von 
mir angegebenen an allgemeinem Interefle um Vieles 
zu übertreffen [chienen. 

Er fand nämlich in der Luft, welche in 5 Fuls, 
und in ı6 Fufs Höhe über dem Meereslpiegel genom- 


*) S. Gilbert’s Annalen der Phyfik Jahrg. 1820 St.9 od. B. 66 S. 93. 
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men worden war, eine freie Säure, von der er es nn- 
ent[chieden liels, ob fie der Hydrochlorin-Saure (Salz- 
fäure), der fchwefligen Säure, oder der phosphorigen 
Säure am nächfien komme, Aufserdem fiiefs er noch 
auf ein färbendes Princip, welches der falpeterfauren 
Silber-Auflöfug nach und naclı eine weinrothe Farbe 
ertheilte. Hr, Hermbftädt fagt, er überlalle dem Che- 
miker und Arzte die Wahl, diefes färbenden Princip 
für Phosphor-Wallerftoffgas oder für Schwefel-Wal- 
ferfioffgas zu halten; ans Mangel an Zeit mülle er fich 
damit begniigen, das Dafeyn der bis dahin in der 
Seeluft nicht geahneten Welen’ dargethan zu haben, 
und er lade die Kiifienbewohner ein, die yon ihm mit- 
getheilten Erfahrungen durch eine fortgefetzte Reihe 
von Verluchen weiter zu verfolgen. Er {chiliefst damit, 
dafs jene ganz auffallende Entdeckung unfireitig ei= 
ne ganz neue Anficht von der Natur der Seeluft und 
des Meerwaffers gewähre, die für den Phyfiker wie 
für den Art gleich wichtig feyn möchte. *) 

Auf meiner letzten, im Juli und Auguft diefes 
Jahres unternommenen Reife nach Frankreich, be- 
fuchte ich die nördlichen Kiifien zu Dieppe und zu 
‚Hävre de Grace. Es war mir erwünlcht, diefe Gele- 
genheit benutzen zu können, um noch einige Verfu- 
che über die Seeluft anzuftellen, und noch einmal auf 
diefen Gegenfiand zurück zu kommen, 


Vom Apotheker Hrn Nicolle erfuhr ich bei mei- ' 


ner Ankunft, dals eine Silber- Auflöfung einige Wo- 
chen der Luft am Meeres-Ufer ausgeletzt, einen Nie- 
Schlag von falzfaurem Silber niederfallen lafle, woraus 


*) S. Schweigg. und Mein. neues Journ. der Chem. B. 2 S, 281. 
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man mit Recht Ichlielsen kann, dals die Küftenluft 
am Kanal falzfaure Salze enthalte, 

Vorzüglich war es aber von Interelle für mich, zu 
erfahren, ob die Beobachtung, welche ich am Ufer 
der Ofifee bei Doberan in Mecklenburg vor zwei Jah- 
ren gemacht hatte, fich auch hier befiatigen würde, 
dafs nämlich in der Seeluft eine viel geringere Menge 
kohlenfaures Gas, als in der Landluft vorhanden fey. 

Obgleich ich weder in Dieppe noch in Havre de 
Grace eine Luftpumpe zu meinem Gebrauch antraf, 
fo verfchaffte ich mir doch in Dieppe grofse Flafchen ~ 
von 6 Maals Inhalt, welche ich mit deftillirtem Wal- 
fer anfüllte, | 

In Begleitung einiger Freunde, theils Deutfche, 
theils Franzofen, ging ich bei (ehr fürmilchem Wet- 
ter in See. Nachdem ich beinahe zwei franzöf. Lienes 
vom Ufer entfernt war, wurde eine mit deftillirtem 
Waller gefüllte Flafche geleert. Es wurde alsdann et- 
wa eine Unze Baryt-Wafler hineingebracht, und mit 
der in die Flafche getretenen Seeluft (ehr oft gelchüt- 
telt, Das Baryt-Waller wurde aber davon fo wenig 
getrübt, dafs es, was feine Durchfichtigkeit betrifft, 
von dem reinen Waller kaum zu unterfcheiden. war. 
Als wir wieder ans Land geftiegen, und in Dieppe an- 
gelangt waren, wurde eine zweite iit deftillirtem Wal- 
fer angefüllte Flafche geleert, und wie zuvor mit etwas 
Baryt-Waller, gut verfchloflen, gefchüttelt. Letzteres 
trübte Sch faf augenblicklich mit der Landluft, und 
bekam nach einigen Minuten ganz das Anfehen; ei- 
ner milchigen Flüfßgkeit; ; über welchen auffallen- 
den Unterfchied, Sch meine Begleiter nicht wenig 


verwunderten. 
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Es kann daher bei mir darüber kein Zwoifel mehr 
obwalten, dals die an der Oberfläche des Kanals ge- 
nommene Seeluft, eben fo, wie die von der Ofilee, 
viel weniger kohlenfaures Gas enthilt, als die Land- 
Inft, und es könnte wohl der Fall eintreten, dafs man 
bei einer fehr weiten Entfernung von den Kiiften gar 
kein kohlenfaures Gas mehr in der Seeluft antrafe. 


Schon in meiner frühern Notiz in diefen Anna- 
len habe ich gefagt, dafs durch das Ausathmen und 
das Verwelen der Seethiere allerdings kohlenfaures Gas 
entfiehen mufs, welches fich aber im Waller aufgelöft 
befindet. Man kann fich leicht davon überzeugen, 
wenn man Seewaller ins Kochen bringt; es entwickelt 
fich dabei nicht nur kohlenfaures Gas, fondern es fal- 
Jen auch kohlenfaure Erden nieder, ein Umfiand, wo- 
von in John’s, Murray’s und Marcet’s neuern Analy- 
fen des Seewallers gar keine Erwähnung gefchieht. 

Hr. Geheimrath Hermbfiadt hat nicht nur die» 
fen geringern Gehalt der Kohlenfäure, fondern auch 


die Salztheile in der Seeluft ganz mit Stilllchweigen — 


übergangen; dagegen richtet er fein Haupt- Augen» 
merk auf ein färbendes Princip der Seeluft und des 
Seewallers. Es fey mir daher erlaubt, noch einige 
Worte über den Stoff, welcher die Silberfalze rotlı 
färbt, zu lagen, obgleich Hr. Prof. Pfaff in Kiel 
fehon auf eine fehr befriedigende Weile dargethan 
hat, dafs die Salzfäure aus der Magnefia des Seewallers 


Hrn Hermbfiädt’s neue Anficht der Dinge herbeige- 
führt habe *), 


®) Das Kieler Seebad dargeftellt und verglichen mit andern See- 
bädern an der Oft- und Nord-See, von C. H. Pfaff, Kiel 1822; 


a 
fe 
ei 
§ 
} 
- 
e 
| 
: 
A, 
En % 


[ 2& ] 
Hr. Apotheker Krüger in Roftock glaubt hinge- 


gen aus feinen Verfuchen {chliefsen zu dürfen, dafs 
das firbende Princip der Seeluft entweder reines Wal- 
ferftoffgas oder die Verbindung des Weallerftoffgas ‘mit 
einem uns bekannten oder unbekannten elaftifchen 
Stoffe fey, dafs das Wallerfioffgas in diefer Verbin- 
dung aber vorherrfche *). Ich habe zu feiner Währ- 
heitsliebe das Zutrauen, dafs er die Wallerftoffs - Hy- 
pothefe aufgeben werde, wenn er aus dem Folgenden 
erfehn wird, dafs zum Rothfärben des falpeterfauren 
Silbers Landluft, noch Seeluft, noch‘ 
fioffgas nothwendig find. 

‘Schon vor 9 Jahren, bei meiner Analyfe des Seo 
wallers aus dem Ocean, war ich zu der Gewilsheit ge~ 
langt, dafs fich bei der Deftillation des Seewallers et~ 
was Kochfalz durch die Dämpfe mit verflüchtigt, wo- 
von das falpeterfaure Silber getrübt wird **). Auch 
Hermbftädt und Lampadius haben {piiterhin die Be- 
merkung gemacht, dafs einige Salze die Eigenfchaft 
haben, fich mit den Wallerdämpfen zu verflüchtigen. 
In den nenefien Zeiten verdanken wir Hrn Krüger in 
Roftock eine Reihe von Verfuchen über diefen Gegen- 
fiand, bei denen er fand, dafs faft alle falzfauren Sal- 
ze, felbfi das falzfaure Kali und der falzfaure Baryt, 
fich mit den Wallerdimpfen verfliichtigen, ohne 


wovon fich ein Auszug in Schweigg. u. Mein. N, Journal B. 5 
S. 396, auch einiges abgedruckt in Froriep’s Notizen, No. 47 
im Auguft 1822, findet. [Man vergl. Hrn Prof, Pfaff’s Schrei- 
ben in diefen Annal. St, 9 S. 112. G.] 


*) S. Schweigg. u. Mein. Neues Journ, d, Chemie B. 5 S. 379- 
**) S. Annales de chimie B. 87 S. 2co. 
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dafs dabei eine Scheidung der Säure von der. Bafıs 
yor fich ginge *). . 

Einige diefer Verfuche bin ich genöthigt grvelen 
zu wiederholen, um mir Aufklärung über das färben- 
de Princip aus dem Seewaller zu verfchaffen. Ich léfte 
1-Unze trockne ganz neutrale falzfanre Magnefia in 
12 Unzen deftillirtem Waller auf, und brachte die 
Flüfßgkeit in einem Kolben mit langem Halle, der 
mit einer gekrümmten Röhre yerfehen war, in. das 
Kochen. : Die gekrümmte Röhre endigte fich in einer 
felır verdiinnten Auflöfung von falpeterfaurem Silber. 
Nachdem die Wallerdämpfe 4 Stunde lang in die Silber- 
Auflöfung gefliegen waren, wurde fie {chwach mil- 
chig. Ich theilte fie nun in zwei Theile, wovon der 
eine den Sonnenfirahlen ausgeletzt,: und der andre 
mit {chwarzem ‚Papier umhüllt wurde. Erfierer rö- 
thete fich nach einigen Minuten, die im Schatten fie- 
hende Auflöfung färbte fich dagegen nicht. 

Beim Wiederholen des ‚nämlichen Verfuchs liefs 


ich die Dämpfe der kochenden Salz-Aufléfung in Lak- 


mus-Tinktur fieigen, Diefe wurde davon nicht gerö- 
thet, vielmehr dunkler, und es letzte fich keine Mag- 
nefia aus der Auflöfung ab. Es ift mir daher nicht 
wahricheinlich, dafs die falzfaure Magnefia {chon bei 
dem Siedepunkt ihrer nicht zu concentrirten Auflö- 
"fung etwas Säure fahren laflen follte. Uebrigens er- 
hielt ich mit einer Auflöfung von reinem falzfauren 
Natron die nämlichen Erfcheinungen. 

Bei meinem letzten Aufenthalte in Paris fand ich 
in meinem eliemaligen Laboratorium noclı eine Fla- 


*) S. Schweigg. u. Mein, Neues Journ, der Chemie B. 5 S. 163. 
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{che voll Waller aus dem mittelländifchen Meere vor, 
einen Ueberreft von dem, welches ich yor g Jahren zur 
Analyfe des Seewallers aus Marleille hatte kommen 
laflen, Ich nahm fie mit nach München und fiellte 
damit folgenden Verfuch an: 

Acht Unzen diefes Wallers wurden in einem Kol- 
ben zum Kochen gebracht, der ganz fo eingerichtet 
war wie der, worin ich den Verfuch mit der falzfauren 
Magnefia angefiellt hatte, und die Dämpfe wurden in 
eine verdünnte Silber -Auflöfung geleitet. Das Wal- 
fer im Kolben liefs ich bis auf den vierten Theil fei- 
nes Raums einkochen; dieSilber-Auflöfung trübte fich 
hierbei und wurde durch das Tageslicht, noch {chnel- 
ler aber durch die Sonnenftrahlen roth. Nachdem 6 
Unzen defüllirten Wallers hinzugefügt worden wa- 
ren zu dem, was von dem Seewaller in dem Kolben 
zurück geblieben war, wurde dieles Waller aufs Neue 
wie zuvor eingekocht, und diefe Operation wurde auf 
diefelbe Weile im Ganzen 4mal vorgenommen, Es 
trübte fich bei diefem Verfahren nicht nur jedesmal 
eine neue in die Vorlage gethane Silber - Auflöfung, 


fondern es nahm auch fiets diefe Anfléfung an der 


Sonne eine rothe Farbe an. Nach einigen Stunden 
entfärbte fich die ratlıe Flüffigkeit jedesmal wieder, 
indem fie ganz wallerhell wurde, und es hatte fich 
dann fiets in ihr ein {chwarzes Pulver zu Boden ge- 
fetzt, welches fich ganz wie falzfaures Silber verhielt. 
Ich darf wohl kaum bemerken, dafs der zum Ko- 
chen des Seewallers, fo wie zu der vorhin erwähnten 
Auflöfung von falzfaurer Magnefia benutzte, mit ei- 
nem langen Halfe und mit einer hoch hervorragen- 
den Glasröhre verfehene Kolben fo beichaffen war, dals 
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unmöglich etwas Salz mechanifch mit hinüber gerif- 
fen werden konnte, und dafs folglich kein Zweifel dar- 
an feyn kann, dafs nicht das während des Kochens 
himüber geftiegene Salz nur in den Wallerdämpfen 
enthalten war. 


Durch dies 4mal wiederholte Aufkochen und Ab- 
dampfen mülste das Seewaller doch wohl fein Phos- 
phor-Wallerfioffgas und Schwefel-Wallerfioffgas ver- 
loren haben, wenn es dergleichen enthielte. Dazu 
kömmt überdem noch, dafs diefe beiden Gasarten gar 
nicht einmal die Eigenfchaft, von der die Frage ift, be- 
fitzen, das falpeterfaure Silber weinroth zu färben. 


Ich habe mich ilpäterhin überzeugt, dals jedes 
nicht deftillirte Waller, es mag nun aus Flüffen, Quel- 
len, Bächen oder Sümpfen etc. genommen feyn, die 
Eigenfchaft hat, mit dem falpeterfaurem Silber am 
Licht weinroth zu werden. Ich bediente mich hierzy 
des Wallers aus yerfchiednen Flüffen in Baiern, näm- 


lich aus der Ifar, aus der Donau, aus dem Inn bei Ro-- 


fenheim genommen, aus dem Lech über Ausburg ge- 
fchöpft, aus der Wertach, aus dem Hachinger Bach 
unweit München, fo wie des Wallers aus dem kön. Ree 
fidenz-Schlofs in München, des Wallers vom Reler- 
yoir aus dem allgemeinen Krankenhaufe, und von vie- 


len andern Brunnen und Bächen. Ja was noch mehr 
ift, alle diefe natürlichen Waller verlieren durch ein 
anhaltendes Kochen von mehreren Stunden ihre Ei- 
genfchaft nicht, die falpeterfaure Silber-Auflöfung am 
Licht weinroth zu färben, und felbfi dann nicht, 
wenn fie durch das anhaltende Kochen bis über die 
‚Hälfte ihres Volumen’s verdichtet find, 
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Ausdrücklich ift hier noch zu bemerken, dafs daa 
falpeterfaure Silber, wie bekannt, nicht roth wird, 
wenn man es mit reinem, zwei Mal deftillirten und 
dadurch von allen Salzen befreiten Waller vermengt 
der Einwirkung der Sonne ausletzt. 


Es wird wohl Niemand in einem Waller, wel- 
ches mehrere Stunden gekocht hat, noch Schwefel - 
Wallerfioffgas und Phosphor-Wallerfioffgas vermu- 
then. Denn wenn man das künftliche Schwefel-Waf- 
ferfioff-Waller auch nur einige Minuten lang gekocht 
hat, fo ift daraus alles Gas verfchwunden. Eben das 
ift der Fall mit einem mit Phosphor-Wallerftoffgas ge- 
fchwängerten Waller. Durch das Aufkochen verliert 
letzteres nur in dem Fall die Eigenfchaft auf Metall- 
Auflöfungen eine Veränderung hervorzubringen, wenn 
keine phosphorige Säure im Waller enthalten if. 


Es wäre aber möglich, dafs der Schwefel-Waller- 
fioff in einem Waller mit Salzbafen verbunden wäre, 
und folglich durch das Aufkochen nicht verflüchtigt 
würde. Um {chon im Voraus diefen Einwurf zu wi- 
derlegen, liefs ich Flulswaller mit einem geringen Zu- 
fatz von reiner Salpeterfäure aufkochen, wodurch doclı 
unfireitig Schwefel - Wallerfioff oder Phosphor - Wal- 
ferfioff zerfiört werden mulsten, aber dennoch nahm 
dieles Waller, mit falpeterlaurem Silber verletzt, an 
der Sonne eine weinrothe Farbe an. 

Wenn das Röthen der Silberfalze auf Schwefel- 
Wallerftoff und auf Phosphor-Wallerfioff hindenten 
follte, fo miifsten faft alle Pflanzen einen diefer beiden 
Stoffe enthalten; denn die mehrfien Kräuterläfte, wel- 

‚ che ausgekocht und filtrirt find um das Chlorophyll 
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und das Eiweils davon zu trennen, enthalten eine lo 
geringe Menge falzfaurer Salze, dals fie vom falpeter- 
fauren Silber kaum getrübt. werden, und dennoch 
nelımen diefe Fliifligkeiten mit dem Silberlalze ver- 
mengt und dem Lichte ausgefetzt, alle Nuancen bis 
zum Dunkelroth an. 


Jedes nicht defiillirte Waller mit Silberfalz ver- 
mengt und der Sonne ausgeletzt, wird weinroth, es 
mag nun mit Luft, mit Wallerfioffgas oder in ganz 
verichloflenen Gefälsen, wohin weder Luft noch Wal- 
ferfioffgas dringen können, fich befinden. Wenigftens 
war diefes mit allen Waflern, welche ich mir im Kö- 
nigreiche Baiern verfchaffen konnte, der Fall; woraus 
ich abnehmen muls, dals weder die Luft noch das 
Wallerftoffgas auf das Rothfärben des Silber-Salpeters 
den geringften Einflulßs haben. Die rothe Farbe iff al- 
fo wohl nur einer geringen Menge {falzfaurer Salze 
im Waller zuzufchreiben, durch welche in der Silber- 


Auflöfung das Hornfilber gebildet wird, welches lange 


in Sufpenfion bleibt, und dadurch gewillermalsen wie 
aufgelöft erfcheint, in diefem Zuftande aber durch die 
Sonnenfirahlen gefärbt wird. 


Ich habe {chon gefagt, dafs die rothe Farbe der 
Flüffgkeit nach einiger Zeit ganz ver{chwindet, und 
dafs fich ein fchwarzes Pulver niederlegt, welches fich 
ganz wie falzfaures Silber verhält. In Ammoniak if 
es zwar nicht vollkommen auflöslich; diefes ift aber 
auch nur mit dem frifchen noch weifsen falzlauren 
Silber der Fall, und nicht mit dem an der Sonne ge- 
fchwärzten, weil das falzfaure Silber durch die Son- 
nenfirahlen zum Theil reducirt if, 
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Ich habe verfucht, die von mir angeführten Erfchei- 
nungen auf eine fynthetifche Weile zu beftatigen. Zu 
dem Ende verdünnte ich einige Tropfen einer Auflö- 
fung von falzfaurer Magnefia mit einem Maalse defiil- 
lirten Wailers, und vermengte die Fliifligkeit mit fal- 
peterfaurenr Silber, wodurch fie eine felır {chwache 
Trübung erlitt, weil fich nur eine geringe Menge 
falzlauren Silbers gebildet hatte. Wird diefe Flüf- 
figkeit fogleich unter Befirahlung der Sonne gefchüt- 
telt, um den Niederfchlag eine Zeitlang in Sufpen- 
fion zu erhalten, fo nimmt fie auch eine violette, und 
nach Verlauf einer Stunde beim ununterbrochenem 
Schütteln eine weinrothe Farbe an, wie ein jedes an- 
dere Waller in der Natur, welches nur fchwache Spu- 
ren von falzlanren Salzen enthält, 

Wir fehen alfo, dafs die Eigenfchaft die Silber- 
Auflölung zu röthen, der Ofifee-Luft nicht aus- 
{chliefslich angehört, und dafs wohl jedes Waller aus 
allen Gegenden der Erde, in fo fern es nur eine Spur 
von lalzfauren Salzen enthält, die Farben - Verände- 
rungen mit dem falpeterfauren Silber bis zur Nuance 
des Rothweins hervorzubringen vermag. 


Schlu fs. 


Es geht aus den angeführten Thatfachen hervor: 

1. Dals fich in der Seeluft am Kanal, zu Dieppe 
und Hävre, falzlaure Salze befinden. 

2. Dals die Seeluft am Kanal, eben fo wie die 
von der Ofifee, weniger kohlenfaures Gas enthält, als 
die Landluft. 
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5. Dals weder in der Seeluft, noch im Seewal- 
fer, ein eigenthümliches die Silberlalze färbendes Prin- 
cip vorhanden: iff. 


4. Dafs weder die Luft, noch das Wallerftoff- 
gas irgend einen Einflufs auf die Silberfalze haben, 
indem die mit gewöhnlichem Waller gemengte Sil- 
ber- Auflöfung der Sonne ausgeletzt, in verfchlofle- 
nen Gefifsen eben fo gut roth wird, als in Berührung 
mit der Luft oder mit. Wallerftoffgas. 


5. Dafs die falzfauren Salze bei der Tempera- 
tur des kochenden Wallers ihre Säure nicht fahren 
laffen,, fondern fich felbfi mit den Wallerdämpfen 
verflüchtigen. 


6. Dals die Säure in den falzfauren Salzen es iff, 
welche mit dem falpeterfauren Silber, den Sonnen- 
firahlen ausgeletzt, die rothe Farbe hervorbringt. 


7. Endlich, dals jedes nicht defüllirte Waller, 
es mag nun aus Flüllen, Quellen, oder Bächen ge- 
nommen feyn, vermöge [einer falzfauren Verbindun- 
gen, eben fo gut, als die Dämpfe des Seewallers, die 
Eigenfchaft befitzt, das Silberfalz mit Hülfe des Son- 
nen- oder Tageslichtes weinroth zu färben. 
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VI. 


Ueber die Wiederherftellung eines Metalls durch 
ein anderes, 


und über die Eigenfchaft der thierifchen Blafe Fliiffigkeiten durch 
fich hindurch zu Iaffen, und fie in einigen Fallen anzuheben ; 


von 
N. W. Fıscner, Prof. zu Breslau. 
(e.Ausz,a.mehr,im März u.Apr. 1821geh.Vorl.in d,Schl,GeL,f.vat,Cult.) 


In einem Auffatze: „Kritifche Unterfuchungen einiger Erfchei- 
nungen,“ welche als Wirkung der galvanifchen Action erklärt wor- 
den find, habe ich mich fchon früher zu zeigen bemüht, (in den 
Abhandl. d. k. Akad. d. Wiffenfch. in Berlin aus den Jahren ig14 
u. 1815; Phyfikal. Klaffe S. 241 f.), dafs mehrere Erfcheinungen, 
welche man aus dem Reiche des chemifchen in das des galvani- 
{chen Procefles verfetzen zu müffen glaubte, entweder allein durch 
die chemifche Verwandtichaft bedingt find, oder doch weit mehr 
zu den chemifchen Wirkungen, als den galvanifchen gehören. Es 
fey mir erlaubt, bei der geringen Verbreitung diefer akademifchen 
Abhandlungen das Wefentliche meiner damaligen Anficht, die in 
der Einleitung zu jenem Auffatze umftändlich angegeben ift, hier 
bei der kurzen Darftellung meiner Verfuche näher zu erörtern. 


1. 
Ueber den Unterfchied, welcher zwifchen chemifchen und gal- 
vanifchen Erfcheinungen Statt findet. 
So gegründet auch die allgemeine Annahme von der 
Identität der chemifchen Verwandtfchaft und der elec- 


trifchen Spannung, und die Meinung ifi, dafs die che- 
Annal. d. Phyfik, B. 72. St. 3. J. 1822, St. 21. T 
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mifche Verwandtfchaft einzig und allein auf dem elec- 
trifchen Gegenfazt beruhe, fo wird doch Niemand 
anfiehen, befiimmte Erfcheinungen als chemifche, und 
andre als galvanifche zu bezeichnen. Die Niederfchla- 
ge, welche Sauerkleefäure mit Kalkfalzen oder Schwe- 
felfäure mit Barytfalzen hervorbringt, wird jeder als 
eine chemilche Wirkung betrachten, wenn er auch 
den Grund der chemifchen Verwandt{chaft diefer Sin- 
ren zu diefen Grundlagen in dem electrifchen Gegen- 
fatz derfelben fetzt; die Zerfetzung von Waller dage- 
gen, welches der Wirkung zweier galvanifchen Pole 
vermittelt Platindrähte ausgeletzt iff, wird jeder als 
eine electrifche Wirkung anerkennen. Je naclıdem 
nach den Bedingungen des Procelles die chemilche 
oder die electrifche Thitigkeit vorwaltend wirkfam if, 
betrachten wir die Erfcheinung als chemifclie oder als 
electrifche. Diefe Bedingungen, welche zumHervorbrin- 
gen der Wirkung erforderlich find, hatte ich daher 
auch einzig und allein bei meiner angegebenen Unter- 
fuchung vor Augen, aus welcher unter andern das 
Ergebnils hervorging, dafs die Wiederherfiellung ei- 
nes Metalls aus feiner Auflöfung durch ein anderes 
Metall im Allgemeinen zu den chemifchen Wirkun- 
gen gezählt werden miiffe, und denlelben Gefichts- 
punkt behalte ich auch jetzt bei der Vertheidigung 
diefer Behauptung gegen diejenigen Naturforfcher 
(vorzüglich Ritter, Sylvefier und von Grott- 
hufs) bei, welche diefe Metallreduction aus der Rei- 
he der chemifchen in die der galvanifchen Erfchei- 
nungen verletzen wollten. In fo fern es hier auf die 
Bedingungen ankömmt, unter welchen verfchiedene 
ehemilche Wirkungen hervorgebracht werden, dürfte 


| 
t 
7 
de 
u 
} 
F 
f 
h 
b 
0 
h 
{ 
] 
( 
act, 
r 
=, 


[ 29 J 
die Unterfuchung, auch wenn fie fich auf einen blo- 
fsen Wortfireit beziehen follte, nicht ganz ohne Nut- 
zen für die Willenfchaft feyn. Mit Uebergeliung an- 
derer Erfcheinungen, von welchen in jener Abhand- 
Jung als rein chemifchen gehandelt wird, befchränke 
ich mich hier auf die Metallreduction auf naffem 
Wege, uni die Einwendungen, wie fie mein 
Freund Dr. Müller in feiner Herausgabe des Singer- 
{chen Werks „Elemente der Electricität“ aus der Ab- 
handlung ausgezogen hat, zu widerlegen. 

Dals ein Metall aus feiner Auflöfung (d.h. nach 
unferer gegenwärtigen Anficht aus feiner fliiffigen Ver- 
bindung mit Sauerfioff und einer Saure, oder in ei- 
nigen Fällen auch aus feiner Auflöfung in Alkalien 
oder in Chlorine) durch ein anderes Metall wieder 
hergefiellt wird, und dafs hierzu nichts als das Ein- 
lenken eines Metalls in die Metall-Auflöfung erfordert 
wird, ilt Thatfache. 

Man hat diefe Erfcheinung durch die chemifche 
Verwandtfchaft zu erklären gelucht, indem man dem | 
in die Auflöfung gefenkten Metalle eine gröfsere che- 
milche Anzieliung zu dem Sauerftoff und der Säure, 
(oder dem Alkali) als dem aufgelöften zufchrieb, ganz fo 
wie bei einem Barytlalze und einem andern {chwefel- 
faurem Salze der Niederfchlag des {chwefelfauren Ba- 
ryts durch eine nähere Verwandifchaft des Baryts zur 
Schwefelfäure bewirkt wird. Auch Hr. von Grotthuls 
begniigte fich früher mit diefer Erklärungsweile, als 
Grund der Wiederherfiellung der erfien Theilchen 
des aufgelöften Metalls. Weil jedoch in vielen Fällen 
das reducirte Metall kryfiallinifch in baumälnlichen 


Verzweigungen fich darfiellt, und die neuen Anlätze 
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immer entfernter von dem reducirenden Metall an 
dem bereits wieder hergeftellten fich anlegen, fo ver- 
warf man diefe chemifche Anficht als unrichtig, und 
nahm zu einer Wiederherfiellung galvanifcher Natur 
feine Zuflucht, welche die Wirkung einer Kette fey, 
befiehend aus dem reducirenden Metall, den erften 
Theilen des bereits durch chemifche Verwandtfchaft 
reducirten, und der wällerigen Fliiffigkeit. 

Gegen diefe Anficht, welche die anfängliche Me- 
tall- Ausfcheidung als Folge chemifcher Anziehung, 
die fernere Reduction hingegen als Wirkung einer 
galvanifchen Kette betrachtet, gingen zunächfi meine 
Einwendungen; nicht aber gegen die Anfichten der 
HH. Ritter und von Grottlinfs, welche diele Reduc- 
tion von vorn herein für Wirkung einer galvanifchen 
Kette ausgeben. Diefe wird nach Ritter dadurch be- 
gründet, dals das reducirende Metall durch feine Er- 
habenheiten und Vertiefungen zwei heterogene Me- 
talle darfielle; nach Hrn von Grotthufs aber entfteht 
fie, indem das fällende Metall durch die Berührung 
mit dem Sauerfioff des Wallers pofitiv werde, dadurch 
alfo in einen mit demfelben entgegengeletzten electri- 
{chen Zuftand trete, und ihn anziehe, den Walfler- 
ftoff aber zurückfiolse, welcher fich dagegen mit dem 
Sauerfioff des aufgelöften Metalloxyds verbinde und 
das Metall mit vollkommenem Glanz wicderherftelle. 

Ich glaubte aus folgenden Gründen diefe Metall- 
Reduction, fo wie zu Anfang, fo auch in dem Fort- 
gange fo lange fie Statt findet, als eine chemifche, und 
nicht als eine galvanifche betrachten zu miiflen. Er- 
fens, weil fie im Anfange und im Fortgange nur dann 
Statt findet, wenn das fällende Metall in unmittelba- 
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rer Berührung mit der Metall-Auflöfung ili, fogleich 
aber aufhört, wenn diefe Berührung unterbrochen 
wird, obgleich auch dann noch die Bedingungen ei- 
ner galvanifchen Kette vollkommen erfüllt find. Und 
sweitens, weil felb{t bei unmittelbarer Einwirkung ei- 
ner fehr wirklamen galvanifchen Kette, z.B. von Zink 
und Platin, welche in eine Metall-Auflöfung, z. B. in 
eliglaures Blei gelenkt wird, fich das Blei wenigfiens 
anfangs nur am Zink und nicht am Platin anlegt. 

Für die Richtigkeit des erflen Grundes {chien mir. 
unter andern folgender Verluch zu fprechen: Eine 
Auflöfung elfigfanren Bleies wurde über eine Auflöfung 
eliglauren Zinks gefchichtet, und ein Zinkftabchen, 
a deflen Spitze ein Bleiblättchen befeftigt war, derge- 
falt in diefe Aufléfungen gehenkt, dafs das Bleiblätt- 
chen mit dem Bleifalze, das Zink aber mit dem Zink- 
ilze in unmittelbarer Berührung war. Es befiand nun 
fo eine vollkommene galvanifche Kette; dennoch 
wigte fich anfangs keine Spur einer Blei- Reduction, 
Inndern erfi nach mehreren Stunden legte fich wieder- 
hergeftelltes Blei fowohl an dem Bleiblättchen als auch 
ım Zinke an. Dals eine Reduction des Bleies am Blei 
(und zugleich am Zink) unter diefen Umfländen er- 
folgt, davon habe ich mich überzeugt, man muls aber 
bei Wiederholung des Verfuchs nicht überlehn, dafs 
fe erfi nach mehreren Stunden erfolgt. Der galvani- 
Ichen Anficht Scheint mir diefes nicht günfüg zu 
feyn, denn die galvanifche Kette, welche nach ihr die 
einzige Urfache der Ausfcheidung felbfi feyn foll, war 
hier von Anfang an gebildet, ohne dals in vielen Stun- 
den eine Wirkung zu Stande kam, indefs diele fogleich 
erfolgte, als das Zink mit dem Bleifalz in Berih- 
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rung kam. Vielmehr {cheint diefes für die chemifche 
Anficht der Erfcheinung zu fprechen, nach welcher 
das Zink nur vermittelt chemifcher Verwandtfchaft 
das Blei wieder herftellt, und daher in unmittelbarer Be- 
rührung mit der Blei-Auflöfung fiehen mufs, welche 
bei der angegebnen Uebereinander-Schichtung erfi nach 
einigen Stunden erfolgt. Es waren hier zwei, aus den 
beiden verfchiednen Klaffen von Leitern zufammenge- 
fetzte Ketten unläugbar vorhanden; aber eben, weil 
felbfi in diefer doppelten Kette viele Stunden vergin- 
gen, ehe eine Reduction am negativen Metall (dem 
Blei) erfolgte, während bei der unmittelbaren Berüh- 
rung des Zinks mit der Blei- Anfléfung fie fich au- 
genblicklich darftellt, glaubte ich mich berechtigt, die ge- f 
wöhnliche Reduction der Blei- Auflöfung durch Zink 
als eine chemifche Erlcheinung betrachten zu dürfen. 

Dafs unter andern Umfiänden, wenn nämlich der 
electrifche Gegenlatz zwilchen den beiden verbunde- 
nen Metallen und zwilchen den beiden übereinander 
gefchichteten Flüffgkeiten fiark ift, die Reduction des 
aufgeléfien Metalls oft fehr fchnell, ja augenblick- 
lich an dem negativen hineingefenkten Metall erfol- 
gen kanu, geht aus folgendem Verfuche hervor, den 
ich im J. 1815 angefiellt und in meinem Tagebuche 
aufgezeichnet habe. „Ein Zinkfiäbehen, an welchem 
ein Platin- oder Gold-Draht in gerader Richtung be- 
feftigt war, wurde mit dem Zink nach unten in ein 
Glas geletzt, welche in darauf von einer gelättigien 
Auflölung falpeterfauren Zinks fo viel gegollen wur- 
de, dafs fie 3 bis $ Zoll über dem Zinke fiand, und 
alfo fo viel von dem Platin- oder Gold-Drahte umgab. 
Ich brachte dann auf diefe Fliilligkeit eine Schicht ver- 
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dünnter Aufléfung falpeterfauren Kupfers oder Bleies. 
War die Verfchiedenheit des {pecififchen Gewichts 
der obern und untern Fliiffigkeit fehr bedeutend , fo 
dals beide lange Zeit ohne fich zu vermifchen in diefer 
Ablonderung verharren konnten, fo erfolgte die Re- 
duction des Kupfers oder Bleies am Platin- oder Gold- 
Draht fogleich als die Auflöfung diefer Metalle die- 
fen Draht berührte. Und felbfi in einer Zink-Blei- 
Kette erfolgte unter diefen Umfiänden die Reduction 
am Blei nach wenigen Minuten, ungeachtet von der. 
zu reducirenden Metall-Aufléfung in der fehr kurzen 
Zeit noch nichts zum Zink gelangt feyn konnte.“ 
Man fieht hieraus, dafs ich nur in dem erfien Fall, 
als die Reduction erfi naclı längerer Zeit erfolgte, an- 
nahm, dafs die beiden übereinander gefchichteten 
Fliiffigkeiten fich vermifchten, und allo gleichzeitig 
Berührung des Zinks mit der Blei-Aufléfung und 
Blei- Reduction Statt fanden. Wollte man die Richtig-. 
keit diefer Annalıme dadurch prüfen, dals man, fo- 
bald fich Reduction zeigt, auf das den Zink umgeben- 
de effigfaure Zink Reagentien für Blei einwirken lie- 
fse, fo dürfte man hierbei den welentlichen Unter- 
fchied nicht überlelien, welcher zwilchen der Wir- 
kung eines Reagens auf eine Metall-Anfléfung, und 
der eines reducirenden Metalls auf fie Statt findet. 
Das erfiere wirkt nur ınomentan, und nur in [o weit, 
als das Metalllalz in hinreichender Menge vorhanden 
ift; das reducirende Metall dagegen wirkt dauernd, 
undes wird felbfi wenn in jedem Zeit-Moment auch nur 
eine unendlich kleine Menge, die kein TReagens an- 
zuzeigen vermag, zugegen ift, nach längerer oder kürze- 


rer Zeit das durch Anfammlung diefer Minima Wie- 
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derhergeftellte wahrgenommen werden können. Da- 
her läfst fich denn auch leicht ein Metall noch aus ei- 
ner Flülfigkeit reduciren , in welcher durch Reagen- 
tien die Gegenwart deflelben nicht mehr dargethan 
werden kann, befonders wenn die Metall- Auflöfung 
nnmerwihrend in unendlich kleinen Mengen zu der 
Flüffßgkeit zufirömt. Wollte man dalıer die Prüfung 
durch Reagentien vornelimen , fo mülste man in zwei 
gleichen Gefälsen, unter möglichfi gleichen Umfiän- 
den, die beiden Fliiffigkeiten übereinander {chichten, 
in einem derfelben die Zink-Blei-Kette anbringen, und 
wenn die Reduction deutlich fichtbar würde, in dem 
andern Gefiise die Reagentien auf die obere Flülfigkeit 
einwirken lallen. 

Hr.vonGrotthufs führtzu Gunften (einer Anficht 
folgenden Verfuch an: Wenn man in eine Silber-Auflö- 
fung, die über eineKupfer-Auflöfung gelchichtet worden, 
einKupferfiabchen hängt, folegt ich an daflelbe zuerfiein 
Silber-Bäumchen, und an diefes, fobald es die Kupfer- 
Auflöfung berührt, einKupfer-Bäumchen an. DiefenVer- 
fuch habe ich jedoch nur dann beftätigt gefunden, wenn 
das Kupferfalz freie Säure hatte (wovon man den Grund 
weiterhin finden wird), nicht aber wenn es vollkommen 
neutral war, welches indels {chwer zu bewirken if. 
Schichtet man über eine Blei-Auflöfung eine Kupfer- 
Auflöfung, aus welcher das Kupfer vermittelfi eines 
Bleifiäbchens gelchieden worden ift, fo erfolgt unter 
gleichen Umftänden ebenfalls keine Wiederherfiellung 


des Bleies, welches doch nach diefer galvanifchenAnficht, 


analog der Reduction des Kupfers, der Fall feyn follte. 
Auch bei den fogenannten Buchholzifchen Ket- 
fen, in welchen die Reduction eines Metalls aus lei- 
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ner Anfléfung durch daflelbe Metall erfolgt, ifi die 
Wiederherfiellung des Metalls nicht ,als eine galvani- 
{che, fondern als eine chemifche Wirkung zu betrach- 
ten, ungeachtet die Metall - Aufléfung, das darüber ge- 
{chichtete Waller, und das durch beide Flüffgkeiten 
gehende Metallftäbchen, fiezu dreigliedrigen Kette ma- 
chen. Denn die Reduction geht in ihnen erflens nur 
dann von Statten, wenn man dallelbe Metall anwendet, 
als das, welches aufgelöft ifi, nicht aber wenn man ein 
anderes Metall, oder Kohle nimmt, fo ftark negativ diele 
auch wirkt, wie es feyn mülste, wenn die Reduction 
Wirkung der galvanifchen Kette wäre. Diefe foge- 
nannten galvanifchen Ketten aus Zinn - Auflöfung, 
Waller und Zinn, oder aus Silber-Anfléfung, Waller 
und Silber üben zweitens, nicht die geringfie Wir- 
kung auf ein Frofchpaparat aus, das doch: für jede elec- 
trifche Spannung fo äufserfi empfindlich iff, 

Ich habe zwei Bedingungen aufgefunden, welche 
zum Gelingen der Metall- Reduction bei einer einfa- 
chen Kette von zwei fefien Metallen und einer Flülßg- 
keit erfordert werden. Das pofitive Metall mufs ere 
fiene die Metall-Auflöfung auch {chon an und für fich 
zu reduciren vermögen; fo wird z. B. das Blei fehr gut 
von einer Zink-Blei-Kette, nicht aber von einer Blei- 
Platin-Kette, und das Silber fehr fchnell von einer 
Kupfer-Silber-Kette, aber nicht von eiuer Silber- 
Platin-Kette reducirt, obgleich die electrifche Span- 


) nung der letztern Ketten, (z.B. Blei und Platin) die 


des erfiern (z.B. Zink und Blei) weit übertrifft. Zwei- 
tens ifi unmittelbare Berührung der metallifchen Flüf- 
figkeit, oder vielimehr Möglichkeit derlelben, mit dem 
pofitiven Metall zur Reduction erforderlich; wie fich 
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daraus zeigt, dals diele Ketten am wirkfamften find, 
wenn man das pofitive Metall in eine wällerige Flülfig- 
keit letzt, welche von der Metall-Auflöfung durch ei- 
nen Körper, der beiden Flüffigkeiten ein Durchfirö- 
men geftattet, getrennt ifi. Hierzu eignet fich am 
vorziigliclifien die thierifche Blafe (worüber mehreres 
im Anhange folgt), weniger ein Streifen Papier u. f. w. 
Werden beide Flülfigkeiten durch einen Metalldralıt 
verbunden, fo findet (mit felır feltenen Ausnahmen) 
gar keine Reduction Statt *). 

Hr. von Grotthufs will beobachtet haben, dafs die 
Auflöfungen der Metallfalze in Weingeift nicht redu- 
cirt werden, und fieht das als eine Stütze feiner Theo- 
rie an. In Weingeilt aufgelöfte Kupferfalze oder Sil- 
berfalze werden aber vollkommen reducirt durch alle 
Metalle, welche aus’ ihren willerigen Aufléfungen fie 
wieder herfiellen können, und nur allein das effigfau- 
re Blei wird, wenn es in abfolutem Weingeilt aufge- 
löfi ifi, durch Zink nicht ausgefchieden. Diefes hat 
vielleicht feinen Grund in der geringen Auflöslichkeit 
des effigfauren Zinks im Weingeift, welcher fiatt des 
effigfauren Bleies gebildet werden foll, oder in der 


*) Hrn von Grotthufs Beobachtung einer in Gilbert’s Annal. der 
Phyfik B. 61 S. 65 erzählten merkwürdigen Zerfetzung des 
Waffers durch Waffer, liefse fich vielleicht auf eine natürli- 
chere Weife, als er es gethan hat, erklären, wenn man dem 
feinen Riffe in feiner Röhre ein ähnliches Verhalten, wie der 
Blafe zufchriebe, dafs er nämlich die in der Röhre enthaltene 
Flüffigkeit ( weingeiftige Jodin-Auflöfung ) zwar bei Umgebung 
mit etwas atmofphärifcher Luft von aufsen verfchloffen, bei Um- 
gebung mit Waffer aber ihr einen Durchgang verftattet habe; 
welches aber auch ohne Anwendung der galvanifchen Säule 


hätte erfolgen müffen. F. 
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grofsen Verwandtfchaft des Weingeiltes zur Effigfäure, 
Aufléfungen anderer Metallfalze in Weingeift, habe 
ich bis jetzt in diefer Hinficht nicht geprüft; anch 
dürfte es nur noeh wenige geben, welche zugleich in 
Weingeift anfléslich und durch ein anderes Metall 
leicht reducirbar find. 
Die Ergebniffe diefer Unterfuchung find folgende: 
1. Die Bedingungen, unter welchen die Metall- 
Reductionen aus einer Metall-Aufléfung durch ein an- 
deres Metall erfolgen, find nicht verfchieden von de- 
nen anderer chemilcher Procelle, bei welchen ein auf- 
gelöfter Körper durch einen andern Körper aus feiner 
Verbindung gelchieden wird, und namentlich nicht 
von denen eines Niederfchlags. Die Baum-ähnlichen 
Verzweigungen, in welchen in vielen Fällen das redu- 
cirte Metall fich anlegt, bilden fich dagegen unter Um- 
fiinden, welche von denen des gewöhnlich chemi- 
{chen Procefles welentlich verfchieden find, und in 
manchen Fällen, jedoch keineswegs in allen, muß 
man bei ihnen eine Mitwirkung der bei der Reduction 
fich bildenden galvanifchen Kette anerkennen. Die 
galvanifche Electricität kann aber deflen ungeaclıtet 
nicht als die wefeniliche und urlpriingliche Urfache 
diefer Metall-Reduction angelehn werden; und das um 
fo weniger, als in vielen Fällen die Reduction, trotz 
der Einwirkung [ehr wirkfamer Ketten, nicht erfolgt; 
viele Metalle ohne diefe Vegetation reducirt werden, 
indem fie fich nicht an dem bereits reducirten negati- 
ven, fondern fortdanernd an dem reducirenden pofiti- 
ven Metall anlegen, wie es namentlich bei der Wieder- 
herfiellung von Gold, Platin ete. fiatt findet; und end- 
lich viele Metall-Reductionen unter Umftinden erfol- 
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gen, bei welchen die Wirkung einer galvanifchen’ 


‚Kette nicht füglich angenommen werden kann, z.B. 


durch Kohle, welche bekanntlich gegen die meiften 
Metalle negativ-electrifch ifi, durch Phosphor, durch 
oxydulirt=falzfaures Zinn, durch oxydulirte Eilen- 
falze u. [. w. 

2. Die thierifche Blafe geftattet oder verwehrt 
den wällerigen Flüffigkeiten den Durchgang, je nach- 
dem fie äulserlich ebenfalls von einer Fliiffigkeit umge- 
ben, oder äußerlich trocken und von Luft umgeben if. 

3. Die Reduction von Metallfalzen findet fo gut 
aus ihren Anfléfungen in Weingeilt, als aus ihren 
wällerigen Auflöfungen Statt, mit Ausnahme des el- 
figfauren Bleies. Dafs dieles aus der weingeiftigen 
Auflöfung nicht reducirt wird, gehört zu den häufi- 
gen Anomalien bei diefen Wiederherfiellungen der 
Metalle durch ein anderes Metall, von denen ich meh- 
rere am Schlulfe meiner erwähnten Abhandlung ange- 
führt habe. So z. B. kann das Eifen, welches das Ku- 
pfer aus feiner Verbindung mit jeder Säure reducirt, 
das falpeterfaure Silber nicht reduciren, indels es das 
{chwefelfaure und das falzfaure Silber fehr leicht redu- 
cirt, fo dals das blolse Berühren von Hornfilber und 
Eifen im trocknen Zufiande hinreicht die Wieder- 
herfiellung zu bewirken. 

2. 
Ueber die Befchaffenheit der thierifchen Blafe, vermöge der wäfle- 
tigen Flüffigkeiten, welche durch fie getrennt find, fich vermi- 
fchen, und unter beftimmten Bedingungen angehoben werden. 


A. Die Vermifchung betreffend. 
Aus Verluchen, welche ich im vorigen Jahr über 
die Bedingungen angelielli Lube, unter welchen zwei 
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durch thierifche Blafe von einander getrennte Fliiffig- 
keiten durch die Blafe hindurchdringen und fich ver- 
milchen, ergab fich, dals dieles allein auf die Befchaf- 
fenheit der Blafe beruht, und dafs galvanifche Einwir- 
kung oder Metallreduction daran gar keinen Antheil 
hat. Folgendes ift das Einzelne diefer erfien Reihe 
von Verfuchen: 

1. Durch eine Blafe, die das untere Ende einer 
Röhre verfchliefst, welche eine wällerige Fliiffigkeit 
enthält und in eine andere wällerige Flülfigkeit ge- 
fetzt ift, dringen fiets die Fliiffigkeiten hindurch, und 
zwar die äufsere Fliffigkeit eben fowohl zu der inne- 
ren, als die innere zu der äufseren, fo lange bis das 
chemifche Gleichgewicht beider Flüffigkeiten herge- 
fiellt it, oder beide eine homogene darfiellen. Man 
kann fich von der Richtigkeit diefer Angaben leicht 
überzeugen, wenn man den Verfuch anfiellt, z. B. mit 
der Aufléfung eines Barytfalzes, und mit deftillirtem 
Waller; nach längerer oder kürzerer Zeit wirkt dann 
das Waller auf die Reagentien der Salz-Aufléfung ein 
(in diefem Beifpiel aufSchwefelfäure), und die Wirkung 
nimmt immer mehr zu, bis das Waller und die Salz- 
auflöfung von gleicher Stärke find. 

2. Derfelbe Erfolg findet fiatt, wenn an der Stelle 
des Wallers eine andre Salzauflöfung angewandt wird, 
z.B. mit der Auflöfung des Barytlalzes und einerKoch- 
falz-Auflöfung. 

3. Durch das gréfsere fpecififche Gewicht und 
durch den höhern Stand der innern Flülfigkeit kann 
zwar das Durchfirömen befchleunigt, oder verzögert, 
aber nie ganz gehemmt werden. Eine fchwere Salz- 
auflöfung vermilcht fich z. B. zwar viel [chneller mit 
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dem Waller, wenn fie in der Röhre viel höher fieht, 
als das Waller aufserhalb, als wenn umgekehrt das 
Waller fich in der Röhre und fie fich aufserhalb be- 
fände und viel niedriger als daflelbe fiände, aber den- 
noch erfolgt diefes Durchdringen auch in dem letz- 
tern Falle bis zum chemifchen Gleichgewicht. 

4. Es haben eben fo wenig auf den Erfolg felbfi, 
wolil aber auf die Zeit innerhalb welcher er zu Stan- 
de kömmt, wefentlichen Einfluß die verfchiedene 
Befchaffenheit der Blafe und der Umfiand, ob die ab- 
gefchnittenen Ränder derfelben aus der äufseren Flüf- 
figkeit herausragen, oder von derfelben bedeckt wer- 
den *), Je dünner die Blafe ifi, defio {chneller erfolgt 
das Durchfirömen, obgleich das fehr dünne Schaf- 
häutchen (Alantois) an und für fich, d. h. wenn [eine 
äulsere Seite getrocknet worden ift, eben fo vollkom- 
men wällerige Flülfigkeiten verlchlielst, wie die dick- 
fie Urinblafe eines Ochlen. 

5. Es ifi zu vermuthen, dafs die chemifche Na- 
tur der Fliiffigkeiten Einfluls auf das fchnellere oder 
langfamere Durchdringen hat, hierüber aber verglei- 
chende Verfuche anzuftellen, ift wegen der vielen zu 
berückfichtigenden Umftände fchwierig, fcheint mir 
auch nicht von grolsem Interelle zu feyn. Aus eini- 
gen wenigen, die ich gemacht habe, {chien mir her- 
vor zu gehn, dafs die Blafe am {chnellfien von Säuren 
durchdrungen wird, langfamer von Alkalien, und 
noch langlamer von Salzen. 


*) Kürzere von der äufsern Flüffigkeit bedeckte Ränder find je- 
doch langen herausragenden vorzuziehen, weil die thierifche 
Blafe da, wo fie von wafferigen Flüffigkeit und der Luft zw 
gleich berührt wird, fchnell in Fäulnifs übergeht. F. 
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6. Alles was hier von wällerigen Auflöfungen aus- 
gelagt worden ift, gilt auch von den Anfléfungen im 
Weingeift, die andere Flülfigkeit mag Weingeilt oder 
Waller feyn. Nur das effig/aure Blei und die geiflige 
Curkuma - Tinktur machen hierbei darin eine Aus- 
nalime, dafs fie nur dann durch die Blafe dringen, 
wenn die zweite Flüffigkeit Weingeift, nicht aber, 
wenn fie Waller ift; und felbft in diefem Falle dringt 
nur der Weingeifi der Auflöfung durch die Blale, 
das Bleifalz und das Pflanzenpigment bleiben aber 
zurück. Der Grund diefer Abweichung geht aus 
dem Verhalten diefer Auflöfungen zum Waller her- 
vor. Beide werden durch das Vermifchen mit Wal- 
fer zerletzt, die Curkuma - Tinktur fo vollfiän- 
dig, dafs alles Pigment niedergefchlagen wird, ohne 
dals eine Spur im Waller aufgelöft bleibt, wie es fich 
beim Durchfiltriren zeigt, daher fich auch diefe Flüf- 
figkeiten, befonders die Curkuma-Tinktur, bei diefem 
Verluche in der Röhre fehr flark trüben. 


7. Der Stand der beiden Fliifligkeiten verändert 
fich durch das Hindurchdringen derfelben durch die 
Blafe nicht, er bleibt durchaus derfelbe, wie er von 
Anfang an war, die Flülfigkeit in der Röhre mag weit 
höher als die äufsere fie umgebende, oder weit niedri- 
ger als fie fiehen. Nur in einigen [eltenen Fällen, in 
welchen die eine Fliiffigkeit Weingeift war, bemerkte 


ich auch eine Veränderung im Niveau. 


B. Das Anheben betreffend. 


Ich hatte eines Tages bei Verfuchen der vorigen 
Art eine mit etwas defiillirtem Waller gefüllte und un- 
ten durch Blafe verf{chloflene Röhre fo in eine Kupfer- 
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auflöfung geletzt, dals deren Oberfläche um 1 Zoll hö- 


her als das Waller in der Röhre fiand, und um das 
Einfirömen des Kupferfalzes durch die Blafe von au- 
fsen her fogleich wahrzunehmen, hatte ich in das 
‘Waller einen Eilendraht gefenkt. Zu meinem Erfiau- 
nen fiieg nun die Flüffigkeit in der Röhre höher an, 
nnd zwar fo hoch, dafs fie nicht nur im Niveau mit 
der äufsern kam, fondern nach einigen Wochen bis 
an die obere Mündung der Röhre, mehr als 4 Zoll 
über die Fläche der aufseren Flülfigkeit fiand. Zugleich 
erfolgte die Reduction des Kupfers durch das Eifen. 
Die Verfuche, welche ich über die nähern Bedingun- 
gen diefer Ericheinung anftellte, gaben folgende Re- 
fultate: 
1, Es fliegen unter ähnlichen Umfiänden wie 
in dem eben angeführten Verfuch, in eine Röhre mit 
‘Waller, in welche ein Kupferfiäbchen gefiellt wurde 
eine Silber- Auflöfung, und in eine Röhre in der ein 
Zinkblech fiand, eine Blei- Auflöfung an. 

2. Alsich in diefelbe Silber-Auflöfung eine Röh- 
re mit Waller und einem Silberblech fetzte, erfolgte 
nicht das geringfte Steigen; eben fo wenig, wenn in 
einer Blei-Auflöfung eine Röhre mit Waller fiand, in 
welcher ein Kupferftäbchen die Blafe berührte *). 


3. Das Steigen findet fo lange fiatt, als noch Me- 
tall- Reduction erfolgt, d. h. fo lange noch in der äu- 


*) Das reducirte Metall legt fich bei diefen Verfuchen weniger 
an das reducirende, in der Röhre fich befindende Metall, als 
aufserhalb in der Metall-Auflöfung felbft an die äufsere Wand 
der Blafe an. Hierbei it es merkwürdig, wie die Dendri- 
ten des wiederhergefteliten Metalls die Blafe durchdringen , fo 
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fsern Flülfigkeit etwas von der Metall-Anfléfung zuge- 
gen ifi, und hört auf, wenn alles aufgelöfie Metall aus- 
gelchieden ift. 

4. Daflelbe Anfieigen findet aber auch flait, wenn 
die äufsere Flülfigkeit keine Metall-Aufléfung, fon- 
dern nur eine Säure enthält, welche das in der Rölıre 
fich befindende Metall leicht oxydirt und anfléft, (wo- 
nach alfo die Metallreduction felbft, bei diefem Pro- 
celle, ganz unwelentlich ifi). Ja das Anfleigen findet 
fogar in demlelben Grade fiatt, als die angewandte Säu- 
re die Metalle aufzulöfen im Stande ifi; denn als ich 
in verdünnte Salpeterläure 4 Röhren mit Waller und 
mit einem Silberblech in der einen, einem Kupfer- 
blech in der zweiten, einem Zinkblech in der dritten, 
und einem Eilenblech in der vierten [eizte, fah ich das 
Steigen derSänre in umgekehrter Orduung erfolgen, fo 
dals die Flülfigkeit in der Röhre, worin fich das Sil- 
ber befand, nach 14 Tagen kaum 2 Linien, die in der 
Röhre, worin das Kupfer war, 6 Linien, in der Röh- 
re mit dem Zink 2 Zoll, und in der Rölıre mit dem 
Eifen 3 Zoll hoch fiand. 

5. Daffelbe Anfieigen findet auch Statt, wenn 
umgekehirt die wirklame Flülfigkeit in der Röhre iff, 
und das Metall in das aufsere Gefäls gefiellt wird. Nur 
verfieht es fich von felbft, dafs da, wo das Metall fich 


dafs, wenn die mit Blafe verbundene Röhre auf ein anderes 
mehrfach über einander gelegtes Stück Blafe in der äufsern 
Flüfigkeit geftellt wird, auch die Vegetation des Metalls alle 
diefe Bafenwände durchdringt und in der [äußsern Flüfligkeit 
fich fortfetz. F. 


Aunal. d. Phyfik. B.72. St. 5. J. ı822. St. 18. U 
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befindet, auch etwas Waller feyn muls, welches die 
Bedingung des Durchfirömens überhaupt ift, und folg- 
lich bei allen diefen Verfuchen Statt finden muß. 

6. Die Dimenfion der Röhren ift ohne allen Ein- 
flufs auf das Anfteigen der Flüfigkeiten; die untere 
mit Blafe umbundene Oeffnung war bei meinen Verfu- 
chen von 1 Linie bis zu 3 Zoll weit *). 

Aus diefen 'Bemerkungen ergiebt fich, dafs die 
Urfache diefer Erfcheinung der chemifche Procefs iff, 
welcher zwifchen der angewendeten Flülfigkeit und 
dem Metalle vorgeht. 

Was nun die Erklärung des Durchfirömens der 
Flüfßgkeiten durch thierifche Blafe betrifft, fo dürfte 
fie nicht fo leicht zu finden feyn, als man auf den er- 
fien Anblick erwarten follte. Zwar erinnert uns die- 
fes Durchfirömen an andere bekannte Erfcheinungen, 
mit welchen es vieles gemein lıat, und man könnte fich 
daher berechtigt glauben, die Erklärung derfelben 
auch auf unfern Fall anszudehnen; diefes geht aber 
bei genauer Berückfichtigung der angegebnen Umfiän- 
de nicht an. Das Vermilchen zweier chemilch fich nicht 
verbindenden Luftarten, welche durch eine enge Röhre 
fich beriihren, {cheint fo z. B. viel Aehnliches mit dem 
Vermifchen der tropfbaren Flüffigkeit durch eine thie- 


‚ Tifche Blafe hindurch zu haben, aber weder die dar- 


über aufgefiellte Erklärung von Berthollet, noch die 
von Dalton, kann auf unfere Erfcheinungen ange- 


*) Zu diefen Verfuchen bediene ich mich Glasröhren, welche an 
beiden Oeffnungen einen auswärts gehenden Rand haben, wo- 
durch die im Wafier geweichte Blafe fehr leicht an die Röhre 


befeftigt werden kann, und die Oeffnung vollkommen ver- 
fchliefst. F. 
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wandt werden. Das Auffieigen von Flüffigkeiten in 
Haarröhrchen kann eben fo wenig eine Erklärung für 
das Verhalten der Blafe darreichen, denn durch Haar- 
réhrchen, welche fich zwifchen zwei Flüffigkeiten be- 
finden, wird das hydroftatifche Gleichgewicht fofort 
hergefiellt, welches bei der Blale fo wenig der Fall iff, 
dafs fie in der zweiten Reihe der Verfuche diefem 
Gleichgewicht fogar entgegen wirkte. Das von Hrn 
Geli Rath v. Sömmering beobaclıtete Verhalten der 
Blafe zu wällerigem Weingeift, ift dem hier dargeftell- 
ten zwar am ähnlichfien unter allen Erfcheinungen, 


die Erklärung deflelben aber, die offenbar in nichts 


anderem befteht, als dafs die Blafe zwar eine Anzie- 
hung zu den wällerigen, aber keine zu den weingei- 
fügen Diinfien habe, und daher aus dem wällerigen 
Weingeifi die Wallerdünfie aufnehme, fie der Luft 
mittheile, dann von neuem Wallerdiinfie anfnehme, 
und fo fort, und dafs fie auf diefe Weile den Wein- 
geifi bis zu einem beftimmten Grade entwällere, — 
diefe Erklärung iff unzureichend für das Verhalten 


' der Blafe in unlern Verfuchen. 


Was hingegen die zweite Beobachtung über das 
Auffieigen der Flülfigkeit zu den Metallen an und für 
fich betrifft, d. h. davon abgefehen, wie die Flülfgkeit 
die Blafe durchdiingt, fo {chliefst fie fich fehr genau 
an diejenige an, die wir Hrn Prof. Erman zu danken 
haben, durch welche nämlich das gleichzeitige Entfte- 
hen von mechaniféher Cohärenz und chemifcher Ver- 
wandtichaft dargethan worden ift; oder richtiger, fie 
ift ganz diefelbe. 
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VII. 


Ein noch unbeachteter Umfland bei Wiederherftel. 
lung eines Metalls aus feinen Salzen durch ein 
anderes Metall; 
von 


Hrn Desrrerz in Paris *). 


Aus einer Reihe galvanifcher Verfuche, zu welcher 
Hr. Despretz durch eine Bemerkung veranlafst ward, 
welche Hr. Rivero, ein junger Mineralog aus Peru, 
der Philomatilchen Gefellfchaft in Paris mitgetheilt 
hatte, dafs nämlich fich brennbares Gas in der Berülı 
rung von Zink mit Chlorin-Silber entbinde, — er- 
hellet, dals fo oft von zwei Metallen, die mit einander 
eine kräftige Volta’iche Säule zu bilden vermögen, ei- 
‘nes das andere aus einer Auflölung niederfchlägt, fiets 
Gasentbindung Statt findet. So z. B. erfolgt immer Gas- 
entbindung, wenn man es mit zwei von den drei Me- 


tallen: Silber, Kupfer, Zink zu thun hat. Die Ge: 


®) So glaube ich die Ueberfchrift diefes Auffatzes verändern zu 

miiffen, welche in dem Bullet. de fe. de la foc. philom. 182% 

woraus das Folgende überfetzt ift, lautet: „Einige galvanifche 
~Verfuche mit Metall-Auflöfungen.“ Chlorin-Silber (d. h. falz- 
faures Silber) ift unauflöslich; dafs aber Hornfilber im trock- 
nen Zuftande, bei blofser Berührung z. B. mit Eifen wieder 
hergeftelit wird, haben wir S. 300 gefehn. Daffeibe fcheint 
mit andern hier genannten nicht auflöslichen Metallvebindung 
der Fall zu feyn. Gib, 
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genwart eines einzigen kraftigen Metalls reicht dazu 
nicht hin *), 

Zink, der mit Chlorin-Silber, oder Jodin-Silber, 
oder Silber-Oxyd, oder Phosphor-Silber in Berüh- 
rung gebracht wird, entwickelt Gas, mit den beiden 
erfien viel, mit den beiden letzten wenig. Mit Zink- 
oxyd, es fey waflerhaltig oder geglüht, entbindet Zink 
nur höchfi wenig Gas und die Entbindung fängt erft 
nach einigen Tagen an. 

Spiefsglanz, Zinn und Eifen zerfetzen das Chlo- 
rin-Silber, Eifen zerfetzt die Kupferfalze ohne dafs 
eine Spur von Gas erlcheint. 

Die Temperatur fpielt bei diefen Zerfetzungen eine 
ziemlich bedeutende Rolle. Wenn elfigfaures Blei von | 
Zink in einer Temperatur von 12 bis 15° C. zerfetzt 
wird, fo zeigt fich nicht die geringfie Entbindung von 
Gas; fetzt man aber das Gefäls in die Sonne, fo ent- 
wickelt fich viel Gas. Die Säure ift nicht die Urfach 
diefes Entbindens; denn wenn man Statt des Zinks Ei- 
fen nimmt, fo erfolgt die Zerletzung olıne alle Gas- 
entwickelung, 

Aus diefem Erfolg beim effigfauren Blei wird es 
fehr wahrfcheinlich, dafs noch viele Metall - Nieder- 
{chlage Gas entwickeln würden, wenn man fie in einer 
erhöliten Temperatur bewirkte; und es folgt zugleich 
daraus, dafs die Volta’Iche Säule an Kraft mit Erhö- 
hung der Temperatur wachfen mülle,.wie das die Er- 


farang lehrt, 
Eine mit verdünnter Schwefelläure aufgebaute 


*) Was hiermit gemeint fey, ift fchwer zu beflimmen. Denn dafs 
diefe Metalle einzeln mit Waffer und Säure Gas entbinden, — 
will der Verf. doch fchwerlich lingnen, Gy 
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Säule gab in einer Temperatur von 15° nur 22%, in ei- 
ner von 52° aber 39 Rmtlıle Wallerftoff her, woraus man 
fieht, dafs eine Erhöhung der Temperatur der Flüffig- 
keit, welche die Säule in Tätigkeit fetzt, von 57%, 
die Kraft derfelben verdoppelt, 


VIII. 
Einige Bemerkungen über den Blei- Baum. 


1. Aus Notizen des Prof, van Mons in Gent *), 


Um einen recht fchönen Bleibaum zu erhalten » muls 
man elfigfaures Blei nelımen, das etwas mit Säure 
überlättigt iff; bafilches effiglaures Blei oder das Ex- 
tractum Saturni der Apotheken, taugt dazu nicht, 
man habe denn die Hilfte des Metalls daraus durch 
Kohlenfäure niedergefchlagen, Auch giebt mit frem- 


den Salzen, befonders mit falpeterfaurem Blei oder 


falpeterfaurem Kalk abfichtlich verunreinigter Blei- 
zucker nur kurze Blätter denen älınlich, welche ent- 
ftehn, wenn die Auflöfung zu fehr mit Salz beladen 
ift, in welchem Fal! des Wallers zu wenig ift, worauf 
die Wirkung hauptfächlich mit beruht, 

Um für meine Vorlefungen einen Bleibaum zu 
bereiten, hatte ich einen 5 Zoll weiten und 8 Zoll ho- 
hen Kolben mit 24 Unzen Waller, worin 4 Unzen aus 
Holzelüig bereiteter Bleizucker aufgelöft waren, ange- 
füllt. Der Bleibaum wuchs fo fchnell, dafs er nach 3 


-®) Annal. gener, des fc. phyf. Cab. 17. 
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Tagen den Kolben anfüllte, und das Blei hatte fich 
aus der Auflöfung fo vollfiändig abgefchieden, dals 
mit Schwefelläure verfälfchter Effig, der zu dem flülfi- 
gen Rückfiande gegoflen wurde, diefen nicht einmal 
mehr opalifiren machte. Und als vom Bleibaum, um 
ihn auf Zink zu prüfen, Theile aus der Mitte und von 
den Enden genommen, in Salpeterfiure aufgelöft, und 
alles Blei durch fchwefellaures Natron aus der Auflö- 
fung niedergefchlagen worden war, wurde der flüllige 
Riickfiand durch hinzugefetztes bafilches kohlenfau- 
res Natron nicht fiärker milchig,'als es wegen des Blei- 
falzes feyn mulste, das er enthalten hatte. Das Blei 
war alfo frei von Zink, und es findet hier folglich voll- 
kommene Abfcheidung Statt. 


2. Aus einem Schreiben des Hrn Bürgermeifters Hinderfin 
zu Neuftadt- Eberswalde, d. 5 Juni 1816. 


Die folgende merkwürdige Erfcheinung habe ich 
bei der Reduction des Bleies auf naflem Wege häufig 
beobachtet. Ich löfe 2 Loth Bleizucker in g Unzen 
deftillirtem Wallers auf, fülle mit der Auflöfung, nach- 
dem fie durch Papier gefeihet worden, ein Medizin- 
glas von weilsem reinem Glafe beinahe völlig, und 
verfiopfe das Glas mit einem Kork, an welchem eine 
kleine Zinkftange fo befeftigt ift, dals fie fichı mitten in 
der Anfléfung, in der Axe des Glafes befindet, und! mit 
ihrem untern Ende ı Zoll über dem héchften Theil des 
convexen Glasboden, gegen die Mitte dellelben gerichtet, 
{chwebt. Nachdem alles fo eingerichtet ift, ftelle ich 
das Glas an ein helles Fenfier, wo keine Erfchütterung 
deflelben zu beforgen iff, und fich alles genau beob- ' 
achten lälst. 
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Sobald nun der Zink anfängt rauh zu werden, 
entftehn zugleich in der Flülfigkeit nicht nur an dem 
untern Ende des Zinks, fondern auch an der Spitze 
des Glasbodens einige zwar ungefirbte, aber durch 
die Schattirung fichibare Streifen, die wie kleine Fur- 
chen, oder Kanäle, ausfehen, in fchräger Richtung, 
naclı Maasgabe der Convexität beider ausgehen, fich 
einander entgegen fireben, allmählig verlängern, 
und nach einem kleinen Zeitverlauf in der Mitte zwi- 
Selen beiden zulammen treffen. Sie bilden dann ei- 
ne zulammenlängende Säule von melireren Streifen, 
die fo lange unbeweglich und unverändert bleibt, bis 
die bei dieleın Verfuche um den Zink entftehende 
Bleilülfe, vermöge ihrer zunehmenden Schwere, ab- 
füllt, und gewöhnlich zwilchen beiden fielien bleibt, 
da dann diefer Umfiand es unmöglich macht, die Er- 
fcheinung weiter zu beobachten, oder fie vielleicht 
ganz aufhebt, 


Ich habe {chon mehrere Naturforfcher um Belelı- 


rung über die Urfach diefer Erfcheinung erfucht, aber 
zum Theil gar keine, zum Theil keine geniigende, 


Auskunft erhalten, 


3. Erklärung der vorftehenden Erfcheinung, und ob die Bildung 
des Bleibaums ein chemifcher oder ein galvanifcher Procefs ift; 
von Gilbert, 


In der Abficht die Erfcheinung, über die Hr. Bür- 
germeifter Hinderfin, ein eifriger Freund der Natur- 
kunde, Belelirung wünfchte, durch einige genaue Ver- 
fuche weiter aufzuklären, verfchob ich bisher den Ab- 
druck der Anfrage. Zwar bin ich an: die Verfuche 
nicht gekommen, mittel der vorfieliıenden Bemerkun- 
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gen läfst fich jedoch auch ohne fie eine Erklärung ver- 


fuchen. So weit ich die Erfcheinungen aus eigner 
Anficht und aus den vorfichenden Auflätzen kenne, 
ent{pricht fie ihnen, doch ift das Erklären, ohne Prü- 
fung der gefafsten Anficht durch eine genaue Verfuche, 


immer mißslich. 

Da aus dem, was Hr. van Mons angiebt, hervor- 
geht, dafs Waller und freie Säure zur Bildung des 
Bleibaums unentbehrlich find, fo fcheint die erfie 
Wirkung des Zinks, fobald er in die Auflöfung des ef- 
figfauren Bleies getaucht ift, zu feyn, dals er das Waf- 
fer unter Beiwirkung der freien Effigfiure zerfetzt, 
Die Stellen des Zinks, welche von lockerer Aggrega- 
tion find, oxydiren fich auf Koften des Wallers, das 
fich bildende Zinkoxyd wird von der Säure aufgelöft, 
und der effigfaure Zink finkt als die {chwerere der bei- 
den Flülfigkeiten in dem elligfauren Bleie herab (vergl. 
ob. S. 293), wodurch die farbenlofen Streifen am un- 
tern freien Ende des Zinkes entftehn. Der Walfler-. 
fioff des zerfetzten Wallers, wovon nur in erhölıter 
Temperatur (vergl. S.309) ein kleiner Antheil frei wird 
und den Zink mit Gasblafen bedeckt, fcheint das Blei 
zu reduciren , indem fich diefes anfangs als ein feiner, 
fchwarzer Staub auf den Zink anfetzt, und zwar auf 
die Theile fefterer Aggregation, welche fehr bald als 
kleine Erhabenheiten zwifchen den vertieften hervor- 


ragen, aus denen die Luftblafen hervorkommen, 
Durch diefe chemifche Wirkung bildet fich nun 
aber fogleich eine einfache galvanifche Kette aus zwei 
fich berührenden metallifchen Electromotoren, dem 
Zink und dem Blei, welche durch das mit effigfaurem 
Bleioxyd gefohwängerte und dadurch befler leitende 
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Waller gefchloffen iff, und es heben fogleich die be. | 


kannien zerfetzenden Wirkungen’ der Electricität in 
diefer gefchlofsnen Kette an. Die Säure und der 
Sauerfioff des in der Flüffigkeit aufgelöfien _Metall- 
falzes werden nach dem pofitiven Metall, dem Zin- 
ke, hingetrieben, und oxydiren und léfen ihn fo 
fortwährend an den vertieften von dem Bleie freien Stel- 
len der Oberfläche auf, indefs das reducirte Metall des 
Salzes nach dem negativen Metalle, dem Bleie, hinge- 
trieben wird, und fich hier an den fcharfen Rändern 
und Spitzen, hla welche die negative Electricitat in 
das Waller eindringt, anletzt, 

Dielem gemäls fcheint mir der Procefs der Reduc- 
tion des Bleies aus feiner effigfauren Auflöfung fortwäh- 
rend zugleich ein chemifcher und ein galvanifch - elec- 
trifcher Procefs zu feyn: Ein chemifcher: erfiens durch 


die Bildung des Zinkoxyds an den freien Stellen des 


Zinks mittelft des Sauerftoffs des ilın berührenden Blei- 
oxyds, dem diefer von dem benachbarten Bleioxyd- 


Theilchen und fo weiter von Theil zu Theil in der ° 


geraden Linie bis zum negativen Pole (d. i. den Rän- 
dern des Bleies) fiets wieder erletzt wird; indels zwei. 
tens fowolil das Blei als die Effigfiiure des letzten Blei- 
oxyd-Theilchens an diefen Rändern, vermöge des abge- 
tretenen Sauerftoffs, frei werden, und das Blei fich zu 
Folge der Kraft der Anziehung des Gleichartigen in 
der Berührung, an das {chon regnlinilch vorhandne 
Blei anlegt; und drittens durch Bildung von effiglau- 
rem Zink aus dem an der Zuckeroberfläche entftelien- 
den Zinkoxyd und der ihr fiets zugeführten freien Effig- 
fäure. Ein galvanifch-electrifcher : durch das eben be- 
fchriebne, durch electrifche Anziehung und Abftofsung 
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bewirkte, Hinüberführen des Sauerftoffs der Bleioxyd= 
Theilchen in der gefchloflenen Kette zum: politiven, 
des Bleies deflelben zum negativer Metalle, und der 
an den Bleirändern frei werdenden Effigläure zu der 
Zinkoberfläche, den von Davy entdeckten Gefetzen 
der chemilchen Wirkungen und der wahricheinlich- 
fien Vorftellung von dem Hergange bei dem Hiniiber- 
führen der Stoffe durch electrilche Anziehung und 
Abfiofsung ent[prechend. 

Der-fich bildende, {chwerer als das effigfaure Blei- 
oxyd zerfetzbare efligfaure Zinkoxyd, entgeht diefer 
Wirkung fo lange noch etwas von dem effigfauren 
Bleie in der Kette vorhanden ift, und finkt längs des 
Zinks herab um fich unter dem effigfauren Blei zu lagern, 
Ob das fcheinbare Auffteigen von Streifen von dem 
höchfien Theil des Bodens des Glafes, in Hrn Hinder- 
fin’s Verfuch, nicht auf Täufchung beruhte, und nicht 
ebenfalls dem Herabfinken des efligfauren Zinks zuzu- 
{chreiben war, der hier etwas zurückgehalten wurde, 
bevor er fich gleichmäfsig verbreiten konnte, und da- 
her vielleicht thier wieder fichibar wurde, indefs er in 
den mittlern Höhen zwifchen dem Zink und dem Bo- 
den unfichtbar blieb, diefes verdiente durch Verfuche 
(welche keine Schwierigkeit zu haben {cheinen) ansge- 
macht zu werden. Befiänden diefe Furchen aus einer 
Fliiffigkeit anderer Art, fo würde das eine für die 
Theorie diefes Reductions-Procelles nicht unwichtige 


Thatfache feyn. 
Gilbert. 
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IX. Prof, Döbereiner bittet die Phyfiker: durch Verfuche zu 
erforfchen, ob das Tönen der fogenannten WYetter- oder Riefen- 
Harfe durch electro- magnetifche Thätigkeit bedingt fey. 


„Herr Hauptmanu Haas zu Bafel hat den Namen: Wetter- 
Harfe einer Vorrichtung beigelegt, welche bei Veräuderungen des 
Wetters Töne mit den mannigfaltigften Abwechfelungen von fich 
giebt. Er hat, nach einer im Jahre 1787 gegebenen Nachricht, 
aus feinem Gartenhaufe 15 Eifendrähte über den Garten hin nach 
dem Hofe gefpannt, die 320 Fufs lang find. Sie flehen ohngefähr 
2 Zoll von einander ab; die dickften haben 2, die mittlern 1}, 
und die dünnften 1 Linie im Durchmeffer. Sie liegen in der Mit 
tagsfliche, machen mit dem Horizont einen Winkel von 20 bis 
30°, und find durch Walzen mit Stirnrädern und Sperrhaken 
Rark gefpannt. Bei jeder Veränderung des Wetters tünen diefe 
Saiten oft fo ftark, dafs das Concert im Gartenhaufe dadurch geftört 
wird, und bald glaubt man das Simmern des Waffers eines Thee- 
keffels vor dem Sieden, bald eine Harmonika, ein fernes Geläute, 
oder eine Orgel zu hören. “ 

„Der Erfinder diefes fonderbaren Wetterzeigers ift der P. 

Ventau, Probft zu Burkli unweit Bafel, Er fchofs zuweilen 
aus dem Fenfter nach der Scheibe, und um nicht nach jedem 
Schuffe nach ihr zu gehen, hing er fie an einem langen Eifendrathe 
auf, um fie daran her- und zurück zu ziehen. Er bemerkte dafs 
Nachts zuweilen fein Drath tönte, gab genauer Acht, und fand, 
dafs jeder Eifendrath, wenn er mit der Mittagslinie parallel 
gefpannt wird, bei jeder Aenderung des Wetters diefes Getöne 
mache. Meffingdraht tönte nicht, eben fo wenig Eifendraht von 
Often nach Welten gefpannt (fiehe Gehlers phyfikalifches Wire 
terbuch, Bd. V. S. 1007 fl.) “ 
‚Möchte doch ein reicher Phyfiker Gelegenheit nehmen, 
die Urfache diefes Phänomens zu erforfchen und nachfehen, was 
an dem Wahres ift, und ob nicht auch Meflingdrahte unter den 
angegebenen Umftänden tönen, wenn die Enden derfelben mit 
einem kräftigen Elektromotor verbunden find. Ich vermuthe näm- 
lich, dafs das ganze Phänomen ein elektro- magnetifches fey. “ 
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X. 
Einiges aus dem Alterthume über die Blitzröhren; 


von dem 
Hofrath Bérricer in Dresden *). 


Schon vor einigen Wochen, als ich in Gefellfchaft des ehrwürdi« 
gen Blumenbach, in unferm königl. Mufeum der !Naturge* 
fchichte, das prachtvolle Schauftiick der vom Dr. Fiedler aufgefunde- 
nen und fachverftändig zufammengefügten Blitzröhre beobachtete, 
ahnete ich Spuren davon im Alterthume. Der Alterthümler kann 
das Neuefte nicht fehen, ohne zu fragen: was wufste die alte 
Welt davon? So glaubt er an einen Kreislauf der Dinge. Alles 
it ihm gewiffermafsen fchon einmal da gewefen; nur dafs das 
Alte in einer erhöheten Potenz wieder erfcheint, weil die älter 
und reifer gewordene Menfchheit zum Alten immer mehr geläu- 
terte Erfahrungen, fchärfere Werkzeuge, tüchtigere Hülfsmittel 


*) Im Auszuge übertrage ich hieher diefe eben fo witzigen und 
geifireichen, als gelehrten Nachweifungen zur ältefien Gelchichte 
der Phyfik, aus einer von dem berühinten Alterihumskenner 
herrührenden Nachfchrift zu Nachrichten von Blitzréhren, wel- 
che in der gefchätzien Dresdner Abendzeitung (30. Oct, 1822) 
auf Veranlafluug der von Dr. Fiedler ausgegrabenen Blitzröh- 
re des königl. Mineralienkabinets zu Dresden (Ann. 1822, 
St. 8. S,301) nach Anleitung diefer Annalen gegebeu find, 
Wenn der hochverehrte und mir freundfchaftlich gewogege Ge- 
lehrte mich bei diefer Gelegenheit „‚den trefflichen Hilioriographen 
der Natur“ nennt, und wünlcht, dafs ich „fortfahren möge, 
Weiteres zu berichten und zu eignen Abhandlungen darüber 
Raum zu finden “ — fo mußs ich bemerken, dafs Mithelfen am 
Bau der Natur- Willeufchaft der Zweck meines Bemühens if; 
dafs ich über die Blitzröhren in Anmerkungen und eignen Noti- 
zen alles erfchöpft zu baben glanbe, was fich über fie von 

einem Pbyüker lagen läfsı, der weder Nachgrabungen veran- 
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bringt. So ift die Lofung des vorurtheilsfreien Alterthumforfchers 
immer das Horazifche Wort: 


Malta renascentur, quae jam cecidere, A. P. 70. 


Die alten Hetrurier waren, wie bekannt, ein vielfach anftel- 
liges und vielfeitig gebildetes Volk, mit wohldurchdachten politi- 
tifchen und priefterlichen Satzungen. Die Lehre von Genien und 
Schutzgeiftern hatte dort ihren Urfprung. Ihnen fprach die alles 
durchdringende Weltfeele, oder das Göttliche in der Materie, die 
beftimmteften Symbole, Vorbedeutungen und Warnungen aus, 
in den Eingeweiden der Opferthiere, in der Stimme und im An- 
flug der Vögel, in Meteoren und Lufterfcheinungen. Die Staats- 
religion, in deren Kraft die Römer die Welt befiegten, kam von 
den Hetruriern, und die jungen Patrizierföhne wurden zur Erler- 
nung derfelben dorthin in die Schule gefchickt. 


Vor allem verftanden fich die alten Hetrurier meifterhaft auf 
die Beobachtung der Blitze, und es gab eine eigne Klaffe von 
Blitzwahrfagern *). ‚Die in heiligen Ritualbüchern aufbewahrte 


fialten, noch Verfuche über künfiliche Bildung von Blitzröhren 
aus trocknem Quarzfande, mittelfi Entladungs{chlage mächtiger 
electrifcher Batterien unternehmen kann, wozu nur der Tayler- 
fche Apparat zu Haarlem, und Dr.van Marum’s Uebung im Gee 
brauch delfelben, ausreichen möchte); und dafs endlich, wenn 
der Antheil, der an den Forfchungen und Arbeiten, die in die- 
feo Annalen erfcheinen, mir zukommen möchte, fich nur 
dem Kenner, der fie fiudirt, nicht aber dem Auge des L.elers 
zeigt, das erreicht ifi, was ich für zweckmalsig und fchicklich 
hielt, Möglichlie Gedrängtheit und Kürze in einer fo gränzen- 
lofen Willenfchaft, als die Naturkunde, ifi überdem ein we- 
feotliches und dankenswerthes Hauptverdienft, dem nachfire- 
bend ich gern in zwölf Zeilen Anmerkung andeutend zufam- 
mendränge, was weitliufig ausgeführt manche eigne Abhand- 
lung gegeben, und manches Richtigere und Neue vielleicht als 
das Meiuige beurkundet hätte, Gilb. 


*) Die ganze Zunft (Flaruspices) zerficl in drei Klaffen: in die 
Eingeweidebefchauer (Extispices), Vigelbelchauer ( Augures ) 
und Blitzbefchauer (Fulguriatores, fo heilsen fie in einer alten 
Jofchrift zu Pefaro; fiehe Marmora Pifaurenfia n, —e mit 
Olivieri Anmerkungen S. 59). 
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Blitz- Theorle (ratio fulguralis ) hatte ein Knäblein, das aus einer 
Ackerfurche plötzlich emporgeftiegen war, der Gnome Tages; 
zuerft gelehrt, und der Alrune Bygoe mitgetheilt, Sie hatte in 
der Walırfagung- Theorie den höchften Rang. Der Horizont wurde 
zu diefem Zweck in 16 Ausfchnitte (templa) getheilt, und die in 
alle neuen Sprachen übergegangenen Wörter Contempla- 
tion, contemplativ u, f. w. ftammen aus diefer alt- italifchen 
Himmels- und Blitzfchau *). Diefs alles gründete fich auf hun. 
dertjährige Beobachtungen, und es leidet keinen Zweifel, dafs 
die auf die lebendige Haushaltung der Natur aufmerkfamen Zeis 
chendeuter, welche ftets Neves zu der geheimen Ueberlieferung, 
die in eigenen Priefier- Familien vererbt wurde, hinzuerfanden, 
vieles wufsten und zu allerlei Jonglerieen anwendeten, was unfere 
neuefte Phyfik nur vervollkommnet und ausgebildet hat. So hat 
man längft in der hetrurifchen Blitzbefchwörung des Jupiter Eli» 
cius die Wiege des Blitzableiters entdeckt. 


Nun ift es aus Cicero’s Werk über die Divination und den 
tömifchen Dichtern zur Gnüge bekannt, dafs die hetrurifchen 
Blitzwiffer den Ort, wo bei Tage oder Nacht der Blitz eingefchla- 
gen hatte, (loca fulmine tacta) mit befonderem Gebete und 
Opfer eines zweijährigen Schaafes (bidens) fühnten, und durch 
Einziunung auf ewige Zeiten weiheten, und dafs ein vom Blitz 
erfchlagener Menfch auf gleiche Weife mit befonderen Formeln 
gefühnt und umzäunt wurde **). Dabei kommt der in diefer 
Sache. kunftmäfsige Ausdruck vor: den Blitz begraben 
(condere fulmina). Was wurde denn aber eigentlich an dem 
Orte, wo der Blitzwiffer fein Ritual verwaltete , zufammengerafft 
und eingefcharrt? Doch wohl weder Donnerkeile, wofür man 


*) S. Creuzer’s gelehrte Ausführungen in der Symbolik, 
T. 11. S. 930 bis 956, neue Ausgabe, B. : 


*) Ein folches Gehege biels Bidental, konnte aber nur bei 
Blitzen, die auf öffentlichen Plätzen einfchlugen,, oder bei Per- 
fonen, die auf öffentlichen Plätzen erfchlagen wurden , (/ul- 
mina publica nach der Hauptäelle beim Juvenal VI, 587) 
fiatt finden. Werde ein Bidental hiels alfo {9 viel, als: 
Dafs Dich der Blitz! B. 
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fonft in unfern nördlichen Gegenden die fteinernen Streit&xte ans 
fah, noch Meteorfteine, welche Chladni und Andere aus den 
Nachrichten bei den römifchen Schriftftellern vom Steinregen und 
andern vorbedeutenden Erfcheinungen der Art hervorgerufen ha- 
ben, fo wenig ich auch zu leugnen gefonnen bin, dafs gewille 
Explofionen bei hellem Himmel, (wie jene Horazifche Od. I, 34) 
und die ganze Fabel von wirklichen, foliden Donnerkeilen auf 
Meteormaflen zu beziehen find. Etwas Sinnliches, Taftbares 
mufste es doch feyn! Denn begreifen will der Aberglaube 
gerade das Unbegreifliche. 


Ich möchte behaupten, das, was da auf freier Erde, wo der 
Blitz hineingefahren war, von den Blitzbefprechern förmlich ein- 
gegraben wurde, waren Blitzröhren, jene röhrenförmigen Ful- 
guriten, die der in Zickzack unter dem Sand fortlaufende Blitz 
zufammengefchmolzen und fo ein handgreifliches Blitzfeuer hin- 
terlaffen hatte, Statt aller andern Beweife diene uns hier eine 
Stelle des Dichters Lucan, wo er von den Sühnungen des hetrus 
rifchen Oberwahrfagers Arruns fprechend, alfo berichtet: 


— Die zerftreuten Strahlen des Blitzes 


Sammelnd begräbt Arruns mit ftshnendem Murmeln die 
Refte *). 


Der grofse Vielwiffer Claude Saumaife findet den buchftib- 
lichen Sinn diefer Stelle ungereimt. Denn, fragt er, wie kann 
man zerftreutes Feuer zufammenfaffen? Man müffe, meint er, 
Gegenftände, die der Blitz verfengte, und Spuren, die er davon 
zurückliefs, darunter veritehen, Wie einleuchtend würde ihm die 
Sache gewelen feyn, hätte man damals fchon die Blitzröhren ge- 
kannt! Das find ja wohl unftreitig die verfteinerten Blitze, 
welche nach einem alten Scholiaften des Perfius der hetrurifche 


*) Lucan I, 606. — Arruns dispersos ‘fulminis ignes Col- 
ligit, et terrae maelio cum murmure condi!, Vergl. Micali 
I, ltalia avanti il dominio dei Romani, T. II, p. 73 ff. der 
zweiten Ausgabe, wo dieler Gegenliand mit Scharffiun |be- 
handelt if, B, 
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Sihnungspriefier unter die Erde verbarg *)} und wahricheinlich 
find das auch die in der ausführlichen Claffification von Blitzen, 
welche uns Seneca aus des kundigen (äcina Werke so gewiffen- 
haft aufzählt, vorkommenden auf der Erde hinlaufen- 
den Blitze, die man durch einen eingefchloflenen Raum be- 
merkt **). 


Wer der Sache noch mehr auf den Grund nachforfchen wollte, 
dürfte eine oft erläuterte alte Steinfchrift nicht unerwogen laffen, 
welche im Jahre 224 n. Chr. verfertigt wurde, und uns das Süh« 
nung- Ceremoniel kund thut, welches bei einem vom Blitz ge“ 
troffenen Hain der Göttin Dia ftatt fand **), Auch bei den Grie- 
then wurden die Plätze, wa der Blitz hinfchlug, dem menfch- 
lichen Fufstritt entnommen +) und aus einer Stelle des Paufa- 


*) Exereitt, Plinian. p. 803 F, Die Stelle beim Scholiafien des 
Perfius II, 27, die Saumaife anführt, lautet fo: Haruspices 
fulmina transfigurata in lapides: infra terram ab- » 
scondunt, B. 


**) Seneca nator, Quaest, Il, 49, Fulmina atterranea, 
quae in inclufo finnt, Ruhkopf in Seneca’s phyfikelifchen Un- 
terfuchungen (Leipzig 1794) hat es ganz milsverftanden, wenn 
er (S. 88) überfetzt: „verborgene, welche in verlchloffe- 
nem Ort gefchehen.“ Richtiger gab es Creuzer in der 
Symbolik I1, 946, Das ift ja eben „ignis, qui per loca 
fepta infinuavit,“ in der merkwürdigen Stelle des Luore- 
tius VI, 384. B. 


“*) Gruter publicirte fie zuerft, Dann fchrieb ein Florentini- 
{cher Gelehrter, Danzetta, eine eigene Abhandlung darüber, 
die nun den Saggi di Cortona, T. V. p. 165 ff. einverleibe 
fieht. Aber alle Vorgänger an Fleifs und Scharfinn übertraf 
der Prälat Marini, welcher fie in feinen Monumenti de 
fratelli Arvali n. XLIII, abdruckte und Scite 676— 699 ers 
lauterte, B. 


+) “Bora. Aber der eigentliche Name war Blitzeintritt, 
éyndvowv, wie nach den gelehrten Anmerkungen des Henri 
Valois zu Ammian XXIII, 5. p. 280, Peter Burmant 


Annal, d, Phyfik, B, 72, St. 3, J. 1822, St, 22. 
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nias, wo er erzählt, dafs da, wo Zevs dem Phidias den fein 
Kunftgebilde göttlich bekräftigenden Blitz hingefchleudert hatte, 
ein bronzenes Gefäfs mit einem Deckel aufgeftellt wurde, lafst 
fich folgern, dafs man die, vom Blitz getroffene Erde in einem 
Krug aufbewahrte *),. Ich fchliefse mit der Berufung auf eine 
bei ähnlichen Unterfuchungen, wo die neuefte Naturkunde am 
düftern Lämpchen der oft als Aberglauben gefcholtenen Gebräuche 
des Alterthums ihr Licht zündete, fchon öfter angeführte Stelle 
des grofsen Baco von Verulamio (de dignit,,et aaugm. scient. II, 2), 
dafs alter Aberglaube der neueften Naturkunde Vorfchub leifte, 


Jup. Fulger, p. 274 bis 276 bewiefen hat, Die Stelle des Pau- 
fanias ift V, 11. 4. B, 


*) Die Sache hat felbft für die Kunfigefchichte und Numismatik 
noch ein bleibendes Interefle, Denn die vielbefprochene Brun- 
nenmündung des Libo auf dem römifchen Forum, welche 
noch jetzt auf häufig vorkommenden Familienmünzen, und in 
einem für den ältern Kunfiftyl wichtigen Rund- Gebilde au 
Marmor in der kapitolinifchen Sammlung zu [chen ift, if 
wahrfcheinlich nichts anders, als eine;Einfaflung folcher yom 
Blitz getroffenen Plätze. Die eigentliche Benennung war pu 
teal, Die Hauptfielle ift bei Fefius f. v. Scribouianum p. 487. 
edit. Dac, Schon Saumaife bıingt alles auf’s Reine in den 
Excercitt. Plin, p. 800 bis 803, Dann kam auch Eckhel 
Doctrin. Num, Vet, T. V. p. 302, B. 
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IX. 


Bericht über einen Meteorflein- Fall, der fich unweit 
Epinal, in der Gemeinde de la Baffe, am 43 Sept, 
«822, während eines Gewitlters ereignet hat; 

von 
Parısor,, Lehrer der Phyfik zu Epinal, 
Hauptftadt des Departem, der Vogefen *). 


Lange werden in den Vogefen die verwültenden Ge- 
witter des Jalirs 1822 in Andenken bleiben. Das vom. 
13 September, welches dem Anfcheine nach fürchter- 
lich, aber ohne alle (chädliche Wirkungen war, dürfte 
unter ihnen eines der intereflanteften in den Augen 
der Phyfiker feyn. 

Diefes Gewitter fiieg {chon um 4 Uhr Morgens 
von WeliSiidWeft her über den Horizont des Depar- 
tements auf. Die Luft war rulıig, trocken und höchfi 
electrifch; die Wolken fianden hoch mit drohenden 
Gefialten, nicht in grofsen Mallen vereint, fondern 
hier und da höchft mahlerifch gruppirt, und hatten 
veränderliche Richtungen. Sie erfüllten den ganzen 


Siid- und Wefi-Himmel, nur der Morgen -Himmel 


F *) Diefer Bericht ift an den Präfecten des Departements gerich- 
tet, welcher Hrn Parifot an Ort und Stelle gefchickt hatte, uw: 
Nachrichten über die Umftände und Beweife der Erfcheinung 
einzufammeln. In dem von Froriep’fchen Notizen-Blatte if 
diefer Meteorftein-Fall fälfchlich nach la Baffe in das Meurthe- 
Departement verletzt, Gilb. 
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war frei, aber bald wurde anch an ihm das Blan ver- 
dunkelt. Nie fah der Himmel droliender aus, als beim 
Aufgehen der Sonne. 

Es blitzte aE häufig und lebhaft, und 
mehrere Blitze fielen durch ihren hellen Glanz jeder- 
mann auf, und viele gingen im Zickzack mehr oder 
minder fchräg zur Erde herab. Das Donnern war von 
fonderbarer Art; aus der Ferne gehört waren es plötz- 
liche, kurz dauernde und fchnell auf einander fol- 
gende Detonationen, wie entfernte Kanonenlclüff, 
aus der Nähe hörte es fich aber an wie das Saufen und 
Zifchen von Raketen, mit Krachen und Platzen dazwi- 
{chen, und endigte fich wie mit einer Folge von Pe- 
tarden oder fchlecht ausgeführtem Peloton - Feuer. 
Diefes Gewitter hatte’ ich um 7 Uhr Morgens herauf- 
gezogen bis zum Scheitelpunkte der Gemeinde de la 
Baffe, welche zum Canton Epinal gehört und 2 Stun- 
den Sfilich von der Stadt Epinal liegt. Und hier ereig- 
neten fich, aufser den angeführten allgemeinen Er- 
{cheinungen, die man auch anderswo wahrnalim, ei- 
nige befondere, welche die Aufmerkfamkeit der Ge- 
lehrten gar fehr verdienen. 

Nicht olıne grofses Erfiaunen hörten plötzlich die 
zu Haufe gebliebenen, und noch weit fiärker die in 
Menge auf den Feldern zerfireuten Einwohner des 
Dorfes, am Himmel ein Getöle, wie von einem neuen 
{chlecht gefchmierten Fulirwerk, das {chnell über einen 
raulıen mit Kiefelfieinen überdeckten Weg hinfährt. 
Diefes Getöfe kam aus SüdWelien und ging nach 
NordOfien , wie das Gewitter, in einer gegen den Ho- 
rizont geneigten Ebne, und dauerte zum weniglten 7 
Minuten lang. Die Stärke deflelben nalim in dem 
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Malse zu, als das Meteor näher kam, und wuclis end- 
lich bis zu einer ‚fürchterlichen Größe an; man hat 
es in, den benachbarten Gemeinden gehört, und: es 
war felir verichieden von dem Getöle des Donners, 
der.während derfelben Zeit an verfchiednen Punkten 
des Himmels rollte. 

Niklas Etienne, vormals. Soldat, jetzt Landmann 
zu la Baffe, kam gerade damals mit feinem mit Och- 
fen befpannten Wagen von Docellet her zurück. Als 
er eine Viertelliunde von dem Dorte war, hörte er, 
ungeachtet des Geräufches, das lein Wagen machte, 
dieles fonderbare Rollen, das auf ilin los kam. Aus 
Vorficht hielt er füll, und nun vernahm er, nach fei- 
ner Auslage, ein Geräufch, als wenn man viele glä- 
ferne Flafchen zerfchlüge, dem Haupt - Getöfe beige- 
mengt, das er mit dem einer Haubitze verglich, und 
das ich mit einer dumpfen, tiefen Explofion in dem 
Angenblicke endigte, als das Meteor auf die Erde auf- 
traf. Er verfichert auch gelehn zu haben, dals in 
dem Augenblicke des Aufichlagens das Meteor zer- 
{fprungen fey, und dals mehrere Stücke auslchliels- 
lich nach der entgegengeleizten Kichtung als die, aus 
welcher das Gewitter kam, gegangen waren, ' Den Ae- 
rolithen felbf{t hat er in der Luft nicht gelehn; wahr- 
fcheinlich entging er feiner Aufmerkfamkeit wegeır 
der zu grolsen Gelchwindigkeit, mit der er fich be- 
wegte. Weder unmittelbar vor, noch bei der Explo- 
fion hat er einen Blitz oder irgend eine leuchtende Lir- 
Icheinung wahrgenommen. 

Als fein erlier Schrecken vorbei war, liieg er von 


‚dem Wagen und ging uach dem Orte, wo ex die Lix- 


plofien gelehn hatte. Diefer Ort lag vor ihm in der 
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Strafse, héchftens 12 Schritt von dem Kopfe feiner 
Ochfen entfernt. Hier fand er in dem Boden ein run- 
des Loch, deflen Wände wie mit Rauch überzogen 


waren, und in welchem Bruchfiücke eines an {einer 


äufsern Oberfläche gefchwärzten Steines lagen, der im 
Innern grau, körnig und zerreiblich, voll glänzender 
Punkte und metallifcher, eifenartiger Fafern war, an 
feiner untern Fläche eingedrückt, an allen andern Stel- 
len aber unregelmälsig abgerundet zu feyn {chien, fo 
viel fich nach dem Aneinanderlegen der Stücken, die 
noch vorhanden waren, urtheilen liefs; denn ein gro- 
{ser Theil war beim Zerfpringen in die benachbarten 
Felder geflogen. Etienne meinte, der ganze Aörolith 
möge wohl die Grölse einer 6pfündigen Kanonenkn- 
gel gehabt haben. Aus Furcht fich zu verbreniien 
wagte er es nicht die Bruchflücke eher anzurühren, 
als bis er fie befeuchtet hatte, fand fie dann aber mir 
von einer fehr zu ertragenden Hitze, 

Das Phänomen erfchien gerade zu der Zeit, ak 
die vordere Seite der Gewitterwolken das Zenith er- 
reicht hatte, welches ganz von electrilchem Feuer er- 
leuchtet war. Es hatte zuvor gedonnert, und es don- 
nerte nachher mit der grölsten Heftigkeit, obgleich 
oft auf eine ungewöhnliche Weile. Da es anfing zu 
regnen, und der Regen immer fiärker wurde, raffte 
Etienne diefe Donnerfteine, wie er fie nennt, zufam- 
men, fiieg wieder auf feinen Wagen und machte, dal 
er fein Haus erreichhte. i 

Wohl zwanzig in der Nähe diefes Orts mit der 
Weinlefe befchäftigte Landleute haben gelehn, wie 
Etienne angehalten, abgefiiegen, nach der Stelle zu 
gegangen und lich dem eben befchriebnen gemäls be- 
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wegt hat; wie er, haben fie etwas fehr laut geliört, 
das einem [chnellen Fahren auf ranhem Wege glich, 
und deflen Richtung fich deutlich erkennen liels; fie 
zitterten bei der letzten Explofion für fein Leben, and 
eilten vom Sturmwinde getrieben nach ihren Häufern, 
und alt und jung zu Etienne, um ihm Glück zu wün- 
{chen der Gefalır entronnen zu feyn, und. um die aus 
dem Himmelsraume herabgekommenen Dinge zu fe- 
hen. Die mehrfien nahmen Stücke des Steines mit, 
fo dals ihm nur ein einziges blieb, welches er dem 
Hrn Präfecten verehret. 

Wir haben uns an die Stelle führen laffen, wo 
das Meteor herabgefallen iff. Sie liegt mitten in einer 
ziemlich weiten, nach Süden zu oflenen, gänzlich an- 
gebauten Ebene, auf der weder Baum noch Strauch 
zu fehn if. Sie ift fandig, wie die ganze Gegend, und 
enthält keinen andern Stein als Grand und gerollte 
Kiefel. Da es überdem ausgemacht ift, dafs die Luft 
während der ganzen Dauer des Gewitters ruhig war *), 
fo kann der gedachte Stein nicht durch eine Wind- 
hofe dahin verletzt worden [eyn. Es gebrach uns'an 
Zeit in der Nachbarfchaft des Ortes, wo die Haupt- 
Explofion gefchehn ift, genaue Nachfuchung zu hal- 
ten, die Einwohner aber verfprachen dort und in ei- 
ner Gemeinde- Wiefe, auf die auch etwas herabgefal- 
len feyn foll, nachzugraben. Epinal d. 19 Sept. 1822. 


Unterfchrieben; Parifot Prof.; Gehain vormal, Untere 
prifect ihn begleitend; Demeuge Maire, 
und Nicolaus Etienne Landmann in der 
Gemeinde de la Baffe, letztere um zu bezeu- 
gen, dafs die angeführten Thatfachen und Um» 
ftände der Wahrheit gemäfs find. 


*) Eft refté calme; aber wie ftimmt ‚das mit der violence de 
bouragan, welche die Landleute nach Haufe trieb. Gilb, 
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XII. Eine Berichtigung zu den Nachrichten von dem 
Meteorfiein-Fall in Pommern aus dem J. «315; 


(dief. Ann. J. 1822 St. 6 (B. 71) S. 213.) 


„Der Stein, fo am 11 April 1715 bei Gartz in Pom- 
nern in fohwavent Gewitter aus der Luft gefallen“, 
laut des am angef. Orte $. 216 angeführten Inventars, 
kann. nicht bei dem Städtlein Gartz herabgekommen 
feyn ; denn dieles liegt zwilchen Schwedt und Stettin, 
und ift von Stettin 3 Meilen, und von Stargardt ge- 
wils acht Meilen entfernt. 

Dagegen liegt bei Stargardt, im Pyritzer Kreife, 
am Plöne-See, ein Rittergut Gartz, nach welchem 
man von Stargardt 4 Meilen hat, weil man um den 
großen Plöne-See herum fahren mufs, das aber in 
gerader Linie näher liegt. Ifi hier der Stein herunter 
gefallen, fo wird es begreiflich, dafs man das Gepraf- 
fele in Stargardt gehört hat, welches nicht möglich 
war, wenn diefes beim Städtlein Gartz gefchah. Im 
Jahre 1715 hat die Familie von Brederlow das Ritter- 
gut Gartz und Rolenfelde beleflen, jetzt gehört es der 
yon Enckevort’[chen Familie. 

Schellin, von wo die Nachricht fich herlchreibt, 
ift von Gartz ebenfalls vier Meilen entfernt, mithin 
dürfte der elırliche Prediger Granzin [eine Nachrich- 
ten auch nur aus der Erzählung Anderer niederge- 
fchrieben haben. (Vergl. Brüggemann’s Topographie 
von Vor- und Hinter - Pommern II B. S. 141, und 
Gilly’s Karte von Pommern. ) 

Berlin im October 1822. S. 
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X, Ein älterer Blitsfein, der in Mailand einen 
Mönch getédtet haben foll, ” 


nach dem Canonicus Angelo Bellani. 


H.. Bellani, der in denJahrgängen 1805 und 180g des 
Brugnatelli’fchen Journals Verzeichnifle von Meteor- 
fieinen und Steinfällen gegeben hatte, (fie find nicht 
minder fehlerhaft und dürftig, wie die unferer andern 
gelehrten Nachbarn, da diele weder Chladni’s Ver- 
zeichnille in diefen Annalen, noch fein bekanntes 
Werk benutzten), theili ebendal. in $t. ı Jahrg. 1822, 
unter der Ueberlchrift: „Gelchichte eines älteren 
in den Verzeichniffen bisher übergangnen Aéroliten- 
Falles, mit einer Digreflion über den Urfprung dieles 
Phänomens,“ (welche Digreflion befonders die neuern 
Meinungen der HH. Fleuriau,, Grafen Rafumowsky 
und Dr. Chladni betrifft, und manches Erwägenswerthe 
enthält), folgende Erzählung mit, welche er entlehnt 
aus des Pater Scarabelli Beflchreibung des damals 
in Mailand befiehenden Mufeums des Domherrn 
Manfredo Settala *). - 

„Dals der Blitzt, (heifst es in Kap. ı8 der Befchrei- 
bung) eine körperliche verfieinerte Sublianz, nicht die 
Ausdünfiung irgend einer elementaren Materie if, die- 
fes {cheint kärkich erwielen zu feyn, feitdem ein lol- 
cher aus den Vyolken herabgekommener Stein einen 
Franciskaner Pater im Klofier St. Maria vom Frieden 
in Mailand auf der Stelle erfchlagen hat. Jeder Neu- 
gierige kann diefen Stein in unferm Mufeum betrach- 
ten. ch will die Umfiände diefes Ereignifles erzählen, 
damit bei niemand ein Zweifel bleibe. Gleich nach- 
dem das Unglück gelchehn war eilte, zugleich mit den 
andern Mönchen des Klofiers St. Maria, auch der Dom- 
herr Manfredo Settala hin, um den vom Blitz Ge- 
tödteten zu fehn. Sie unterinchtein den Leichnam ge- 
nau um die Wirkungen des Blitzfiralils zu erforfchen, 


*) Es find kurz hinter einander 3 Ausgaben diefes im 17ten Jahrh. 
in Mailand berühmten Mufeums, zu Tortona gedruckt worden. 
Nur die erfte erfchien 1664 in lateinifcher Sprache ; die dritte 
hat den Titel: Mufeo o Galeria adunata dal fapere e dallo ftu- 
dio del Sig. Canonico Manfredo Settala, Nobile Milanefe, 
defcritta in Jtaliano da Pietro Francesco Scarabelli, 
Tortona 1677. Settala lebte damals noch, 0 Jahre alt. 
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und wurden an dem einem Schenkel eine {chwarze 
Wunde, wie der kalte Brand oder das Fener fie machen, 
ewahr. Beim Erweitern derfelben fand man, dals fie 
bic in den Knochen ging, und mit nicht geringem Er- 
* fiaunen bemerkte man im Grunde derfelben einen rund- 
lichen Stein, der fie gemacht und den Tod des Mönchs 
auf eine eben fo [chreckliche als unerhörte Weife her- 
beigeführt hatte. Diefer Stein war in der Mitte von 
der Dicke 4 Unze, lief in einen fcharfen Rand aus, war 
fo grols wie ein Mailänder filberner Phillipp, nicht 
vollkommen rund, fondern etwas flurmpfwinklig » und 
die eine Seite war an einer Stelle ziegelfarben, an ei- 
ner andern mit einer dünnen, durclifcheinenden Rinde 
bedeckt, und die entgegengeletzte Seite war rauh und 
rofifarbig, nicht unahnlich der Befchreibung, die 
der grolse Ulifles Aldrovrandovon ihm macht. Als man 
ihn mitten durch zerbrach, verbreitete fich unleidli- 
cher Schwefelgeftank *), 
Hr. Bellanı hält es für ganz unzweifelhaft, dafs die- 
fer Stein ein Aérolith war. Denn, fagt er, das Ereigniß 
efchah zu einer nicht fehr entfernten Zeit, mitten in 
einer volkreichen, aufgeklärten Stadt, in einem Klofter, 
wo viele weile Ordensleute und achtbare Einwohner 
Zeugen waren, nnd unter ihnen auch der gelehrte Na- 
turforfcher Settala, der dem Stein, deflen Befitz ihm 
wurde, unter den feltenen Erzeugnillen feines berüähm- 
ten Mufeums, das den Wilsbegierigen aller Länder 
offen fiand, eine Stelle einräumte. Dals er ans dem 
Schenkel eines durch fein Herabfallen getödteten Men- 
{chen herausgezogen worden, ift anthentifch conftatirt; 
und er if ein Stein, der alle befondre Charaktere der 
Aörolithen befitzt, und von allen’andern fteinigen Sub- 
ftanzen fich wefentlich unterfcheidet **), 


*) In derlateinifchen Ausgabe heifst es S. 44: In contro erat craftiei 
quadrantis unciae in acutam circumferentiam definens; area num 
mum argenteum, quem Philippum dicimus, aequabat, violabat 
Jphaericam rotunditatem obtufus qui modice exerebatur angulus. 

’"Colore varius, ita ut pars una coloris effet laterum, gui in for 
nacibus fufionem [ustinuiffe videntur, pars altera crufta levi 
et pellucida tecta apparerst, ex adverfa effet asper et ferrugi- 
neus, prout defcribitur Muf. metal. Ulis. Aldrö. I. 4 c.2, qui 
fractus per medium teterrimum fulphur exhalavit.“* 


**, Da die Erzählung fich fchwerlich verwerfen läfst, ift fie ale 
lerdings merkwürdig. Gilb. 
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XIV. 
Auszüge aus Briefen an Prof. Gilbert. 


1. Vom Hin Prof. Döbereiner, 


über Dr. Sertürner’s Zerfetzung des Kochfalzes durch wafferfreie 
Schwefelfäure, und über eine neue Säure mit Chlorine, 


Jena d. 16 Nov. 1829. 


W enn der Verfuch des Hrn Dr. Sertiirner iiber die 
Zerfetzung des gefchmolzenen Kochlalzes durch waf- 
ferfreie Schwefelfäure, welche er Stück g S. 109 Ihrer 
Annalen anzeigt, fich beftatiget, was ich nicht bezweif- 
le, fo werden wir dieferhalb: die Theorie der Chlorine 
doch nicht aufzugeben haben, ungeachtet Hri-Sertür- 
ner den Erfolg als einen vollfiändigen Sieg anfieht, der 
alten (oder vielmehr feiner) Anfichten über die neue 
Anficht. Denn man wird fragen dürfen, ob das pneuma- 
tifche Refultat dieler Zerletzung nicht etwa eine Ver- 
bindung von [ehweflicher Säure mit Chlorine fey, wel- 
che die Eigenfchaft befitze, durch Einwirkung von 
Waller in Schwefelfäure und in Salzläure zu zerfallen. 
Ich erinnere an die Phosgenfäure, welche eine Ver- 
bindung von Kolilenoxydgas und Chlorine ift, die 
ebenfalls durch Waller in Kohlenfäure und in Salz- 
fäure verwandelt wird. Die wallerfreie Schwefelfiure 
kann ja vielleicht das Natroninm desKochlalzes oxydi- 
ren und dadurch zu [chwefliger Säure werden, und 
diefe fich mit der Chlorine des Kochfalzes zu einer 
neuen Säure vereinigen, welche durch die fortgeletzte 
Einwirkung der Schwefelfaure (auf das vorher durch 
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diefelbe gebildete Natron) in Hfeiheit gefetzt , als ela- 
füfche Flülfgkeit auftreten könnte. Möchte doch Hr. 
Dr. Sertürner diefe Vermuthung prüfen ! 

. Nachdem ich die vorfiehende Bemerkung nie- 
üilchricben hatte, habe ich verfucht, eine Verbin- 
dung der {chwefligen Säure mit Chlorine darzufiellen, 

“und fie iff mir auf zwei verfchiednen Wegen gelun- 
gen: Erflens durch unmittelbare Vermifchung beider 
Säuren in völlig trocknem Zuftande, und zweitens 
dadurch, dafs iclı ein Gemenge von gefchmolznem 
Kochfalz und völlig wallerfreiem Alaun in einer pneu- 
amatifchen Glasröhre bis zum Glühen erhitzte. Es er- 
folgte in beiden Fällen eine farbenlole elaftilche Flüf- 
figkeit, welche auf Queckfilber wie trockene Chlorine 
einwirkte, und von Waller in Schwefelläure verwan- 
delt wurde. Eine Verbindung der Chlorine - {chwef- 
ligen-Säure mit Bafen fcheint zu erfolgen, wenn 
man gleiche Antheile gelchmolzenen Kochlalzes und 
eines in der Hitze nicht zerfetzbaren [chwefelfauren 


‚Salzes im Feuer auf einander wirken lälst, auf fol- — 


gende Weile: 
Kochfalz + Schwefelfaures Salz, 
; 
: : # + Säure 
Natron 


Chlorine - „fehwrellige Säure. 
Ich beobachtete nämlich, dafs ein Gemenge von POR 
-Antheilen gefchmolzenen Kochfalzes und geglühten 
"völlig wallerleeren) Bitterlalzes, in der Hitze viel leich- 
‚ter (zu einer homogenen Salzınalle) {chmelzt, als jedes 
-dieler Salze für fich. 


(Ge 
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‚2: Vom Hrn Infpect, Breithaupt. 


(Goniometrifche Beftimmung des Tafelfpaths, und eine Feuer- . 
kugel am 11 November.) 


Freiberg d. 2 Dec, 1822- 

So eben lefe ich in Ihren Annalen, dafs das Spal- 
tungs-Prisma des Schalfteins oder Tafel/paths von 
Hrn Gufiav Rofe zu 95° 18’ und 84° 42° angegeben 
worden (St.9 S.70). Diefe Angabe muls ich jedoch 
etwas berichtigen. Der Tafel/path gehört zu den we- 
nigen Mineralien, die ftets ebene Spaltungsflächen zei- 
gen, und deshalb läfst er fich mit dem Wollafton- 
{chen Goniometer vorzüglich fcharf und genau mef- 
fen. Eine Reihe von Meflungen, welche ich im Jahre 
1821 mit reinen Bruchfiücken von der Abänderung 
von Cziklowa im Bannat angeftellt habe, ergab mir ge- 
wöhnlich gar keine Differenz, andre Male eine die 
noch nie bis 2 Minuten betrug. Darum kann ich das 
Spaltungs-Prisma ganz genau zu 95° 33’ und 84° 27° 
mit der Ueberzeugung angeben, dals wenn von der 
Angabe in der Natur eine Abweichung Statt finden 
follte, fie höchfiens 1 Minute betragen könne. 

Zugleich melde ich Ihnen, dafs man am 11 No- 
verver diel. J., Abends zwifchen 10 und 11 Uhr, fo- 
wolil hier als in Z/chopau (7 Stunden von Freiberg) 
eine grofse Feuerkugel beobachtet hat, welche, {clrein- 
bar nicht allzu gefchwind, aus Uften nach Welien zog. 


3. Von dem Hrn Berggefchwornen Martini. 


(Wahrfcheinlicher Antheil des Erd-Magnetismus an der Befehaf- 
fenheit von Lagerftätten von Metallen.) 


Schneeberg d. 29 Nov. 1822. 
In dem dritten dielsjähr. Stück Ihrer herrlichen - 
Annalen zogen mich unter andern auch die vom Hrn 
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Profeflor Mafchmann angeftellien, und vom Hrn 
Profeflor Hanfieen beftätigten Beobachtungen, über 
die Einwirkungen des Erd-Magnetismus auf die Ans- 
fcheidung des Silbers bei Bildung des Dianenbaums 
fehr an. Faft auf allen Lagerftätten metallifcher Fof- 
filien, die von S nach N fireichen, beobachtet man 
mehrmalige Vereinigungen der. Metalle, deren 
Einfchub, mehr oder weniger geneigt, nach N ge- 
richtet ifi. Zuweilen, und zwar auf Gängen, ifi es 
nicht zu verkennen, dafs nach N einfenkende Schich- 
ten-Regionen oder Klüfte, die den Metallfioffen als 
Zuführungs -Kanile aus den Gebirgsmaffen gedient zu 
haben fcheinen, die Veredlungs- und Metall- Anlıäu- 
fungs-Motive waren; aber anf Lagern kann erfteres 
nicht Statt finden, und eben fo vergebens forfcht man 
nach letztern auf vielen Gängen. Sollte fich daher in 
diefen Fällen, fo wie im Grolsen bei den mächtigen 
Anhäufungen von Magnet - Eifenfiein im Norden, 
nicht der Erd - Magnetismus als Erzeugungs - Grund 
anfehn laffen ? 

Für den Bergmann dürfte es von höchfier Wich- 
tigkeit feyn, über diele Erfcheinungen, die fo einfluß- 
reich auf [eine unterirdifchen Speculationen find, grö- 
{sere Belehrung zu erhalten, als wir bisher haben. Ich 
würde {chon früher in Chriftiania Gelegenheit genom- 
men haben, mit dem Hrn Prof. Hanfieen hierüber 
mich zu unterreden, wenn mich nicht die héchft in- 
terellanten Gebirgsmallen-Verhältnifle fo ganz gefellelt, 
und fafi immer von Chriftiania entfernt hätten. 

Eine Menge von Thatfachen über diefe Einrich- 
tung auf den Lagerfiätten find unwiderlegbar. Die 
mir in mehrern Ländern bekannten werde ich fuchen 
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gufammenzuftellen; vielleieht gelingt es mir die Phyfi- 
ker und Geognoften zu veranlaflen, einen Gegenftand, 
den wir praktifchen Erzfchaffer wohl kennen, aber 
nicht zu erklären willen, mehr Aufmerkfamkeit als 
zeither zu {chenken. 


XV. 


Zufatz zu Auffatz V, 
„Ueber die Beflandtheile der Seeluft,“ 


von 


Hrn Akadem. Voceı in München. 


Alls ich den Bericht von meinen Verfuchen und Be- 
merkungen über die Befiandtheile der Seeluft, zu de- 
nen mir Hrn Geh.R. Hermbfiädt’s Ausfagen und Be- 
hauptungen die Veranlaflung gegeben haben, an Hrn 
Profeffor Gilbert für die Annalen der Phyfik abfende- 
te, hatte ich von den neuern Verfuchen des Hrn Prof. 
Pfaff in Kiel, die desoxydirende Kraft der Waffere 
dämpfe betreffend, noch keine Kenntniß. Gleich 
nach Empfang des Journal - Heftes, worin fie enthal- 
ten find *), habe ich Hrn Pfaff’s Verfuch wiederholt und 
die Dämpfe von 3 Pfund deftillirtem Waller in eine 
Auflöfung fieigen lallen von 100 Gran kryfiallifirtem fal- 
peterfauren Silber in ı Unze Waller. Das Hineinfirei- 
chen der Dämpfe dauerte über 2 Stunden, wodurch 
die Silber-Aufléfung in einem befiändigen Kochen er- 


*) S, Schweigg. u. Mein, Neues Journ, der Chemie St, 6 S, 68. 
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halten wurde. Sie nalım Anfangs eine gelbe Farbe ani, 
alsdann legte fich ein {cliwarzes Pulver nieder (metal- 
lifches Silber), welches aber von den 100 Gran falpe- 
terfauren Silbers kaum ı Gran betrug. Die Reduc- 
tion ifi daher nur unbedeutend und hat faft gar nicht 
Statt, wenn die Silber-Auflöfung nicht in concentrir- 
tem Zufiande angewendet wird. In keinem dieler 
Verfuche habe ich aber bemerkt, dafs die Silber- 
Auflöfung roth geworden wäre. Hier wird jedoch die 
gröfste Behutfamkeit erfordert, um nicht getäufcht zu 
werden, denn ein zweimal defüllirtes Waller, welches 
mit dem Silberfalze an der Sonne keine Veränderung 
erleidet, wird weinroth, wenn nur zuvor ein Finger 
in das deftillirte Waller getaucht wurde, wegen der 
an der Oberfläche der Haut befindlichen falzlau- 
ren Salze. 

Uebrigens habe ich nicht die Abficht, Bo Prof, 
Pfaff in feinen intereflanten desoxidirenden Verfuchen 
vorgreifen zu wollen. Von dem, was ich in meiner 
Notiz gelagt habe, wülste ich jedoch Nichts, das durch 
fie nöthig werden könnte künftighin zurückgenom- 
men zu ‚werden, indem die Erfcheinung der Des- 
oxydation durch Dämpfe ganz für fich dafieht, und 
mit der Beobachtung, dafs die Silberfalze von allem 
und jedem Waller, welches nur eine Spur von falz- 
fauren Salzen enthält, an der Sonne weinroth. wer- 
den, in gar keine Bezielung gebracht werden kann. , 


München d. 28 Nov. 1822. 


A, Vogel. 


| 
age 

Ä 
AS 
‘ 
\ | 
| 

4 a 

i 

4 

: 

| 
2. 
. 


FÜR DEN MONAT OCTOBE 


METEOROLOGISCHES TAGEBUCH DER 


n 1822; oertunrt 


k BAROMETER bei +10° R, THERMOMETER R. frei im Schatten THER MOME-. JSAUSS. HAA 

TROGRAPH 

a wore: | 10 mır 6 16 8 (19 UHR | UHR 6umr | Maxis. | ta 
Ip. |p. Lin. | p, Lin, |p. Lin. |p. Lia, Nehvorh| tacs 

1,335, 581 55, 50) 53, 58185, 291 55, a9 79,41 4:2,%8 1415951 5°, 7,415 9,7] 82%, 0) 

al 55 751 5% 14] 54 10/54 46/54 bo} ‘m2 8] 16 of 16 5) 29 5) 43 5 26 8) 95 a] 95 

51 54.02] 55 08) 55 02/55 54/55 10 Al 35 1) 15.5] 116) 9.8]. 25 gf 95 2] gf 

54 99) 54 56| 5% 52/54 54 og 13 ol 28 5) 1g 4| 16 4) 14 0 9 so 5) 98 5] 88 

5] 55 gı] 55 89] 55 82/55 45) 5s ss 6 7 5 ol] 143 9 98 98 93 

“GI 3 52 19] 52 54155 521535 7g] 15 5] 167] 13 9 94) 7 16 8] 91 8| 86 

7| 54 96] 54 89) 54 69]55 54 56 76] a: 49 7 9 3 8 5 5] 135 5] 66 

f al 55 89] 59-08] 55 27/55 58155 44 86] 14 »| 15 14 ı= 5] 7.01 16 of 8a 74 

& 9} 5660 36 541 56 123/55 79155 54 10 8 16 17 % 14 5 is 9 ı7 8: 8 

sol 54 78] 55 »6| 55 59/56 14/56 19 4) 16 ı| 39:5) a1 7] 9 8 8) ı7 of go 6) 89 

114 57 50] 57 57 52158 06) 58 H ol ı2 7] ı= 9 9 4 5 7 8) 15 8] 75 

ast 37 98] 57 47] 56 98/56 09) 55 65 5] 169] 12 4] 10» 7 2 6) 12 gi 77 8| 74 

15] 55°74] 55.15] Sa 72130 75] 50 45 85] 15 5) a7 of} 148] 4 8) 17. 7] 88 4} 86 

16] 32 86] So gt] 50 61/58 Oo} 5: 77 10 35 of 33 5 5 a] 15 97 of 73 

151 66) 35 Go} 55 19/55 o7} 5s 64 $6 86 89 5s ‘ 5 o 9 178 5} 74 

Ss Ba] 51 50 g8|50 56,5016) 6s! 85) gal 7s] 5 6) 3 g 74 «| es 

17} 89 951.29 G0} 99 17189 14798 85 64 9% 9 6 77 50 5 of 10 of 68 6] 64 

18] 98.75] 29 sy 55/50 16) 10 45 79 94 90 7 5 5] 10 78 6| 8 

ig] 52 42] 55 11] 55 70/55 45) 55 87 83 8} 108 7% 6 65; 89 5| 78 

so} 5% 17] 54 29) 54 51/54 56) 54 49 bee _ıs 8 315 o 99 yo 5 ol 15 73 84 8| 75 

ss} 55 95] 55 65] 55 52755 55 85 68) 15 8) a5 a2 @ 7 5 of 15 31 75 41 64 

35 7a] 55 5a] 55 51/55 59/54 05 6 3] 1a a] 148] 115 61 2 8) 15 af 78 75 

a5} 55 Sa} 55 17) 54 87/54 55] 54 49 “9, 10 7] 335 93 8 5 2: 82 76 

a6} 55 961.55 42] 55 17:59 66) 50 86 7 ı2 of a8 0 99 6 8 5 5) 63 87 5| 74 

Ss 86] 52 85) 52 86155 os 2 8) a2 19 5] a0 1 66 o % 135 si 7@ 8| 70 

964 5s 5ı 69) 53 25/5: 03) Sa 10 5) 10 5) 115 92 67 a 8) 22 gf 75 51 76 

274 52 40] 33 54] 51 40/51 47/ 5a 76 “8 84 99 88 8o s 5) 10 of 80 5] 79 

55 5:| 5a 84) 5a 85/55 57) 54 18 67 9 8] 106 9 6 6 5 5] 12 of 87 5] 88 

a9] 56 oS] 56 98] 56 11/56 20/56 50 a5 87 96 83 7 8 2 1] 130 of 7S 5} 76 

So} 57 03] 57 26] 56 g1}57 22) 57 55 45) 10 6} 11 5 73 55 s oO] ss ol 7s 6| 6s 

Sıl 57 44] 57 25] 57 09/57 04/56 98 ı 6 9 514+ 6 4/4 4 o Si-+ 9 Gi 4} 

Med°555 881) 55 649! 55726155 825! 55 7131-13 5, 08'-+-15) 59) 85. 441 7% 


Tigliche Veränderung 


2 
Zeit des Barometers des Thermometers | des Hygrometers 
aim—o, 1323 
6 |m—o, 096) Steigen Alds 6 38 


Einfluss der Winde auf den Stand des 


Mittel des Monats = m= 
Mittel ( 3 ganz gel. nérdl. Winden 
bei} 42 selten lebhaft. 
beob- { 83 theils lebbalt. audi, - 
ach- 5327 meist gelind. west), 
teten Windstillen 
Maxx.am vs. voU. (4. 3U.) ¢.90U.== 
Minn. am 30. a U. 
grösste Verüuderung 


der Wind , stem. stürmisch, Mühsch, Hifkorsuch , Sch. Sohace. Seif. 


Nach d, Thrmgraph wirkl. Max.—=-}- se 


Erklärung der Abküranngen in der a ht. heiter, sch, schön, vr. vermischt, tr 
dig Schnechosken,, Rf. Beil , Schioss 
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DER STERNWARTE ZU HALLE, 


{RT VOM OBSERVATOR 


DR. WINCKLER, 


S. HAAR - HYGROMETER, bei + 10° R, WINDE WITTERUNG 
R 12008 | vor | 6 | 10 Tacs NACHTS TAGS NACHTS » 
‚ol 869%, 1 989,8 | 979,6 fosu. O 1.5.0 a fir. Nbi wadg ir. 
2} 95 g]100 of100 eo ajN a tr. 
21 98 7197 9| 98 8] 99 540 2/0 srk NbIDft tr, 
5] 88 G6] 88 1/100 of100 0 f0.SO ajs 2 Jvc. Nbl Dft sch. 
71 95 7] 6] gq 5| 98 1 wow 148 NbI Thau tr, 
8) 86 97 9% 1]100 OfS.ssw 5.4) sew a Rg. stem, sch, 
§| 66 5] 66 6] 75 79 5 ISW.S 2.5/8 2 wndg tr. 
5} 7@ 9172 5177 8477 5.9) ftr. Nbl Abr. wdg ıvr 
9| 87 87 o| 912.5] ge’gfi.sw 2.5/8 # fsch. wdg tr. 
89 5 ı00 o| go 7 | 96 ».5/W 1 fir. Rg. wig vr, Rg. 
78 7| 70 go | 67 86 5 5. 1)W 1 ve. Abr, wdg | bt. 
8} 7@ 9] 6&7 4/79 S| 87 6 ılow t Iver. Nbl Abr. bt. 
4) 8% 6G] 88 of go 5| 95 oO fwew.S5W 5/S Iech, NbI Th. wdg ve. Rg. 
of 75 o| 73 7| 8 G6] 79 7 sfr. Rg. strm, tr. 
5} 7@ 7) 74 3) 78 of 79 Ive. Abe, strm, sch. 
68 5165 65 ı 77 »lsw.50 aftr. Nbl Tbau >» 
6) 64 oO} 7@ 8| 78 81 a wadg vr, 
6} 88 Al 76 87 g |] 86 ,oJNW after. Nbi Dft tr. 
5] 78 5:65 8) gj 75 5ISW. wew 5/5 3 Ive, Abr, wdg ht, 
81 75 7175 7177 86 5 SW 4,3) stem, ht, 
“| 64 “Go 8 77 5 81S.aw a pvr, ve. 
ol 75 7168 3] 76 1] 78 oF8 ais 1 Nb] Thau seh, 
oil 76 74 »| 84 a| 87 BINW.O 3,0 Idesgi. Abr. sch, 
5| 7@ ol 75 7177 | 86 7jow50 5,32/50 a Jsch. ht, 
8| 70 64 Gi 78 6| 84 5180.85 1/8 a Ädesgl. Reif ht, Nbl 
5] 76 56) 76 8 8 89 1 SO Jech. Thau sch. 
5179 5| 79 7| 99 go 1 desgl. Mrgr, tr. 
5} 88 85 6] go 5| 85 ,5W.wawa/NW Nbi Dit te. 
53176 &| 72 S| 9| 89 @ INW.waw a|sw 2 Ävr.desgl. fein Rg. | tr. 
6} 62 3] 60 of 71 4179 ='50.3 a vr. 
76 75 2177 © Sw. oso 1.2|50 Nbi Dit bt, 
78, 54 | 76, 56 | Ba. 96 | 87, $a südwesti u. | südliche | Anzahl der Beobb. an jedem Instrum. 355 
1 des |B eters ; Th Hygrometer| Berechnung der absoluten Höhe von Halle über dem Meere, 
ee 349,76 aus den Mittags-Beobachtangen des Monats October: 
indenim — rs, m 0,37 6, 49] 3;Beobb.im ganzen Mon.| Barometer | Thermomet. Höhe 
- m m— 0,3 
- at a— r+ geb.d. Mittel == m =| + 336Fls,768 
- |m+o, 337 m— 1,16 m+ 0,35 dav.siud beinördl.Wd 
4, 547, 37\m+ 18, »+ #5 bei sü 0, 47/m— 33, 
U. abe 93 Jbeiwenl, -|m — 0, 50, |m— o, 36,374 
9, 639 18, 39, 96 
=-+- 30,3; Min, 0,3; gr. Veränd. = 30,0 


bt, tr, trüb, Nb, Nebel, Th. Than, Dt, Duft, 


Rg. Regen, Gw. Gewitter, Bl. Blitze, wnd. oder Wd. win. 


ichivssen , Kgb. Kegenbegen, und Mg, Morgenroth, Ab. Abendreth. 
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BEMERKU 


‚nach Howard's 


Am 1 October, meilt gleicht. bed,, nur Mittgs etws wolkig und dünner. Heute 
früb, o U, 23° trat der Voll-Mond ein, 

Vom 2 bis 7, Am 2. Morg, in SO heiter, fonft von Cirr. Str. bed,, Mittgs find 
diefe nur noch unterhalb; Abds'herrfcht wellige Bed, überall. Am 3, mei 
gleichf., [elten wolkig bed. Die Sonne ftehet heute in der mittleren Eutfer- 
nung von der Erde. Am 4. früh ftark bed., Mittgs Cirr, Schleier, Abds oben 
Cirri, unten Cirr, Str. und [pater erfiere nur noch gering. Am 5. meift gleiché, 
bed, Der Mond fiehet in [einer Erdnähe, Am 6. gleiche Bed, modif, fich Morg. 
oben in Schleier und dann, Mittags, in verwalchene Cirr, Str.; um 2.bei glei- 
cher Decke bis 7 Abds Regfch,, dann Auflöf, der Wolken und Spät-Abds heitr. 
Am 7. früh bed, Cirr, Str, meift, Abds, während Mitigs überall’ Cirrus-Schleier 
fich verbreitet, ftehen fie gering am Horiz. und [pater ift es gleichf, doch dünn 
bed, Heute, 4 U, 57° Abds, hat das letzte Mond-Viertel fatt, 

Vom 8 bis 13. Am 8. bis Abds dünner Schleier, der nur hier und da am Horiz. 
etws dichter, dann viel getheilte Cirr, Str, (die oben rundl. gefondert) auf nicht 
klarem Grunde. Am 9. früh wechfeln verwafch. Cirr, Str. und heit, Stellen, 
Mitigs fiehen unten Cum. und oben ziehen Cirr, Str, über heit, Grund; Abds 
bel, Horiz. und {pater überall gleiche, dünne Decke. Am 10. bis Nachmitigs 
bed., von $2 bis 5 Reg. ; Abds lteht es in SW u, W wie Gew.Format., und [pä- 
ter wechfeln düfire verwalch. Cirr. Str, mit fiernreichen Stellen. Am 11, Morg., 
bei gleicher Decke bis 10 U, Reg.; Mittgs rings hohe Cum. und oben auf heit, 
Grunde Cirr, Sır.; Abds bis auf einen Damm in SW nu. W heiter, und Spät- 
. Abds rings bel. Horiz, Am 12, früh rundl, gefond, wolk. Bed., Mittgs unten 
Cont., oben heiter, bisweil, einige Cirr. Sir. Gruppen, Abds oben Cirr, Cum, 
und [pater faft heiter. Am 43, Cirr. Str, und heit.’ Stellen wechfeln ftets, doch 
ift der Horiz, meift belegt, Um 2 U. 26° Morg. heute, zeigt fich der Mond iso 
neuen Lichte, 

Vom 14 bis 25, Am 14, aulser Wu, NO fiark bed , Tags ziehet fich die Decke 
zu und Abds , wo fie felien fich theilt, von 4 bis 8 Reg. Am 15, ftarke wolk. 
Bed. trepnt fich Mittgs im Zenith, fenkt ich Abds au den Horiz, und fiehet dort 
als Damm, fonft (ehr heiter. Am 16. gleiche Decke wird oberhalb bisweilen 
wolkig und Mitigs ziehen tiefer Cirr. Str. darüber hin, Am 17, früh oben Cirri 
in varia forma und unten Cirr. Sır.; Tags bei [chwach bel. Horiz. heiter, mit 
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RKUNGEN- | 


Syfiem der Wolken 


int, Cirr. Str.; Abds fafh gleichf, bed, ond Später Selten eio Stern hindurch 

m 38, gleiche Decke ift Spät-Abds wolkig und Abds oberhalb ia Cirr. Str, ge- 
trennt, Am 19. Vormittge ilt wolk. Bed, in W licht und Nachmitigs ift es dort 
heiter mit einz. Cirr. Str., {pater find alle Wolken voridlirenden, Heute fiehet 
der Mond in feiner Erdferne, Am 20, Mittgs fondert fich gleiche Decke in Cirr, 
Str,, diefe lagern fich Nachmittgs an den Horiz, und [pater if der Himmel 
heiter, Am ar. früh Cirr,, diefe bilden Mitegs dünne, bisweil. geöffnete Decke; 
Abd» und [pater einz, Cirr. Str. und heit, Stellen, Am 22, bei Abds unten dicht, 
oben zerftreuet, Cirr. Str. mit Cirrus gemengt, Spät-Abds nor erliere noch, 
fonft heiter, Am 23, nur unten einige Cirr. Str,, fon heiter,, Mit Morg. 6 U, 
22! das erfte Viertel des Mondes, . 

Vom 24 bis 50. Am 24, bis nach Mittag dünne wolk. Bed., dann bel., und [pä- 
ter bedünfieter W-Horiz., fonit heiter, Am 25. Vormittgs Cirr, Sır,, erfi klein 
gefond., dann grofs und verwalchene Flächen ; Nachmittgs Aufheit. und Abds, | 
bis auf liark bedünft. W-Boriz., heiter. Am 26, Vormitigs Cirri in varia for- 
ma, Abds heiter nur fiark bedünft. Horiz.; {pater grolse verwalch. Cirr, Str, 
und nicht oft einige Sterne, Am 27, Bed,, die früh wellig gefondert,. wird 
dichter, und ift von Nachmittgs ab gleichfirmig, Am 98. wolkig bed, Am ag, 
früh, bis auf Cirrus-Spur in N tnd ftark bedünft. Horiz., heiter; Mittgs oben 

eringe Cirri, diefe werden dichter und Abds herrfcht wolk., [pater gleichf. Bed, 
m g U, etwas fein Reg. Am 30, wolk. Bed,, bat fich Nachmitigs anfgelöft u, 
es fiehet-Abds nur noch ein Damm von Cirr, Sır. in Su. W. Zum aten Male, 
in diefem Monate, zeigt ich der Mond, und zwar um ı0 U. 36° Morg,, in vol- 
lem Lichte, wt ; 

Am 51. früh fiark Nbl und Duft, die den Anblick des Himmels bindern , Mittgs | 
nur am Horiz, einige Cirr. Str., fonft heiter, dawn verbreiten Gh in O düune % 
Cirr. Str, und Abds herrfcht dünner Cirrus-Schleier. 


Gharakteriftik des Monats : susgezeichuet warm, als October, doch folgten felö- Tg 
nen Tagen meilt heitere, kalte Nächte ;. mäfsige füdliche und fidweftliche Winde Wim 
weheten und des Morgens leukteu itarke Nebel näflend fich nieder, 
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ANNALEN DER PHYSIK. * 


JAHRGANG ı822, ZWÖLFTES STÜCK. 


1. 


Ueber die geognoflifchen Verhdaltniffe des Schemnitzer 
Bergwerks - Reviers in Ungarn; 
mit einer Einleitung 


über die ältere Uebergangs- (Granit- Sienit- und Porphir-) Fore 
mation, und die Eintheilung und Entftehung der Gänge; 


von 


C. Mantis, Berggelchw.im Erzg. Bgamte Schneeberg”), 


1. 


Von der Altern Uebergangs- Formation, 
Wenn es erlaubt ift, die Gebirgsmallen an der Erd- 


rinde unter folgende beftimmte Haupt-Formationen zu 
vereinigen: 

erfiens, die Urfchiefer - Formation mit mantel- 
formiger Schichtenfolge, 


*) Damit die Darftellung nicht zu fehr unterbrochen werde, 
glaube ich die beiden in der Ueberfchrift angezeigten Erörte- 
rungen über fehr intereflfante geognoftifche Gegenftände, wel- 
che der Hr. Verf. gelegentlich in zwei unter dem Texte gee 
ftellten Anmerkungen verhandelte, hier als Einleitung vorause 

Gilb, Annal,d, Phyfik. B. 72. St.4. J. 1822, St. ı2. ¥ 
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fa zweitens, die ältere Uebergangs- Granit- Sienit- 
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and Porphir - Formation, 
drittens, die jüngere Uebergangs- Granwacken- 
Formation ‘ 
viertens, die ältefie, jüngere und jüngfie Flötz. 
gebirgs- Formation, 
fünftens, die aufgefchwemmten Gebirge und 
fechfiens, die ächt - und pfeudo - vulkani/chen 
Gebirge, 
fo erfcheint unter diefen Haupt-Formationen die ältere 
Uebergangs - Granit- und Sienit- Porphir-Forma- 
tion als das merkwiirdigfte Erzeugnils. 


Sie folgt den Urfchiefern, gleichförmig fowohl, 
als übergreifend, unmittelbar, und fcheint den jün- 
gern Uebergangs-Mallen das zu feyn, was das Roth- 
liegende den jüngern Flötzgebirgen ift. In ihr treten, 
als wiedergekehrte Bildungen, alle Glieder und alle 
ihnen untergeordnete Gefieine der Urfchiefer - Forma- 
tion auf, jedoch nicht in mantelförmiger Umlagerung, 
fondern in der ungeregeltfien Schichtenfolge. Kör- 
nige und [chiefrige Maflen von der fchönfien und 
höchfien Krifiallinität wechfeln in ihr mit ‘granwa- 
cken- und breccien -artigen Niederfchlägen, und man 
wird durch jene kriftallinifchen, Maffen eben fo an die 
nicht lange zuvor abgeletzten Ur- Bildungen erinnert, 


als durch diefe Niederfchläge auf die nächlifolgenden 


fchicken zu dürfen, Obgleich die äufferfte Gedrängtheit des 
Vortrags verräth, dafs fie dazu nicht beftimmt waren, fo 
it doch auch bei einer Einleitung Kürze, bei Vollftandigkeit 
und Klarheit der Ueberficht, mehr verdienftlich als tadelns- 
werth. Gilb, 
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jüngern Uebergangs - Gebirge hingeleitet, Sienit und 
Porphir kommen in ilir ausgezeichnet vor, faft alle 
übrige Gebirgsarten aber tragen etwas [chwankende. 
Charaktere, Die Schiefer find bei weitem zum größe 
ten Theil etwas talkig, und die Granite haben be 
häufigem Farbenweclifel des Feldfpates und Quarzeg 
viel Neigung einerfeits zum flalsrigen, andererleits 
zum Sienit und Porphir. Ueberdem geben wichtige 
Kriterien ab für diefe ältere Uebergarigs-Formation : die‘ 
in ihr vorkommenden, vorzüglich im Sienit zerftrenten 
Krifialle von Braun- Menakerz; der ihr eigene Reich- 
thum'an Granat, Pifiazit und Hornblende; und das 
öftere Hervortreten des Kohlenftoffs in ihr im Erdpech, 
im Graphit und in der Kolılenblende; 

Werner hat zwar diefe Formation aufzuführen 
nicht vergellen, und zwar als übergreifende Urporphir- 
Bildung; er hat fie aber nicht in ihtem ganzen Umfange 
dargefiellt. Hierdurch vorzüglich gab er zu vielen Wi- 


derfprüchen Veranlallung, und das um fo mehr, als 


diele Formation über den ganzen Erdkérper, freilich 
jetzt unterbrochen, verbreitet zu feyn fcheint; und 
man daher die Glimmerfchiefer , Granite, Thonfchie- 
fer und Gneufe, mit ihren untergeordneten Lager- 
gefieinen , unter ganz andern Verhältnillen antraf, als 
in den wirklich felterı zum Vorfchein kommenden 
Urgebilden: 

Als Belege für die grofse Verbreitung diefer Gra= 
nit- und Sienit-Porphir - Formation führe ich an; 
dals fie grofse Strecken Ungarns, Siebenbürgens und 
des Temeswarer Banates als Theile des mächtiger 
Baffins zwifchen den Karpathen und dem Balcan - Ge: 
birge einnimmt; in ihr wird der wichtigfie ungarilche 
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Bergbau verführt. Sie bildet ferner einen Theil des 
Mährifchen Hochlandes und des Laithe - Gebirges; 
fie lagert an die nördlichen Urfchiefer des Rielen- 
Gebirges und des Erzgebirges an, ziehet von da durch 
‘einen Theil Schlefiens und der Laufitzen ins Meifs- 
nifche fort, und erfcheint wieder am Thüringer Wald, 
Sie nimmt, mit grofsem Reichthum an Magnet - Eifen. 
fiein, fali ganz Skandinavien ein, wo ich das Glück 
gehabt habe, fie in ihrem ganzen Umfange fiudiren 
zu können. Die Granit-, Sienit- und Schiefer - Ge- 
fieine der höhern Alpenkette, worin unter andern am 
grofsen und kleinen St. Bernhard Antlıracit- Mallen 
mit Pilanzen - Abdrücken angetroffen wurden, fchei- 
nen zu ihr zu gehören. In Frankreich, Spanien und 
England {cheint fie auch nicht zu fehlen, und eben 
fo fand man auch aufser Europa Gefteins - Mallen, 
die ihr angehören dürften. 

So wie uns Homogenität der Felsarten und ihrer 
Lagerung bereclitigt, z. E. die Rothliegende Forma- 
tion über das ganze uns jetzt bekannte Fefiland aus- 
zudehnen, fo können wir auch nach folchen verglei- 
chenden Ueberfichten diefer ältern Uebergangs - Bil- 
dung eine allgemeine Verbreitung nicht ab{prechen; 
und gefiatten wir ihr diefe, fo miiflen die von den 
gelehrten Franzolen d’Aubnilfon und Beudant 
aufgefiellten Ideen über die vulkanifchen Trachyt- Gee 
birge, wohin fie namentlich die Schemnitzer Por- 
phire rechnen, grofse Befchränkungen erleiden. 

Denn find folche Porphire als Trachyte vulka- 
nifch, fo müllen es auch die mit ihnen auf das ge- 
nanelte ver{chwifterten Sienite, und nicht minder an 
andern Orten die von ilınen umfchlofsnen und mit 
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ihnen fortwährend wechfelnden Granite, Thonfchie- 
fer, Glimmerfchiefer, Gneufe, Kalkfieine, Granat, 
Erzlager und Stöcke, z. E. im Banat, in Siebenbür- 
gen, in Skandinavien etc. feyn. Diefes aber liegt aufser 
dem Gebiet der Wahrfcheinlichkeit, und wir müllen 
mehr für die Entfiehung folcher Porphire auf naf- 
fem Wege fiimmen, felbfi bei der höchfien orykto- 
gnofiifchen Uebereinkommnils mit unbefireitbar vul- 
kanilchen Produkten. 


2. 
Ueber die Klaffifikation und die Entftehung der Gänge, 


Bei Auffiellung der Lagerftätte nutzbarer Folhilien 
im felten Erdkörper, hat uns der verewigte Werner 
eine Bildungstheorie der Gänge gegeben, der pro- 
blematifchfien unter diefen Lagerflätten: fie [cheint 
mir aber nicht ganz zulänglich zu feyn. Denn bei 
genauerer Betrachtung dürfte fich ergeben, dals die 
Gänge von [ehr verfchiedener Art find, und im Allge- 
meinen in zwei wohl zu unterfcheidende Haupt - Gat- 
tungen getheilt werden müllen. 

Die erfle Gattung umfalst die gleichzeitig mit 
den Gebirgsmallen entfiandenen Gänge; 

zu der zweiten Gattung gehören diejenigen Gänge, 
welche fich uns als [pätere Ausfüllungen von Gebirgs- 
fpalten darfiellen. 

I. Die Gänge der erfieren Gattung, die mit den 
Gebirgsmallen gleichzeitigen Gänge, zeigen fich in 
zwei verfchiedenen Geftalten. 

A. als plattenförmige, durch befondere kriftallini- 
{che Einwirkungen erfolgte Aufthürmungen und In- 
die- Höhe -Strebungen einer untern körnigen Gebirgs- 
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mafle in eine obere fie bedeckende (chiefrige. Sie 
fiehen gleichfam als letzter Anshauch der überwältig- 
ten kérnigen Bildungskraft da, nnd find mir immer 
die merkwürdigfien geognofülchen Erfcheinungen ge- 
blieben. Durch den Herrn Geheimen Finanzrath und 
Berghauptmann Freiherrn von Herder auf fie vor- 
züglich aufmerklam gemacht, habe ich fie an mehre- 
ren Orten im fiichfilchen Erzgebirge zwifchen dem 
Urgranit und dem Urfchiefer beobachtet, und bei ahn- 
lichen Gebirgs- Gefieinen wollen die Herren Play- 
fair, Hutton und Hall auf der Infel Aran, be- 
fonders in der Galloway, diefelben Vorkommniffe an- 
getroffen haben (nach d’Aubuillon), welche Thatla- 
chen jedoch durch Jamefon’s Unterfuchungen nicht 
fo ganz beflätigt werden. 

B. als plattenförmige, durch Kriftallifations-Kräfte 
hervorgebrachte Mallen, Züge, Lagen, Schmitzen oder 
Trümchen, welclıe die Felsarten nach allen Richtungen 
durchadern, oft weit fortgehen, aber fich auch eben 
fo oft nach allen Seiten hin auskeilen. Diele Gänge 
reihen fich unmittelbar an jene erfiern an, und find 
häufig. Zu ihnen gehören die feinkörnigen Granit- 
Gänge im Granit an mehreren Orten des lächfifchen 
Erzgebirges, die unter den Namen Striche oder Strich- 
Mallen bekannt, und vom Herrn Bergrath Freies- 
leben in Lieferung 2, Band 6 [einer herrlichen geo- 
gnofülchen Arbeiten $. 20 bis 26 befchrieben find. 
Ich fah im Zirkon-Sienit an den Küften von Nor- 
wegen, bei Stavern und Lauerwig, dergleichen Gänge 
theils mit feinkérnigem Granit- und Porphir-Ge- 
fiein, theils mit höchfi grofskérnigem Sienit, die 
Feld{path-Rhomben einfiifsig und labradorifirend, und 
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Hornblende -Kriftalle bis zu 3 Fufs lang, ı Fuls breit, 
und an den Enden vollkommen auskriftallifirt enthiel- 
teu. Aehnliche Bildungen von Granit, Sienit, Porphir 
uid Griinfiein, durchziehen in Skandinavien hanfig 
die ältern Uebergangs - Gneus- Gelteine und die in ih- 
nen liegenden Magnet - Eifenftein- Stöcke, und fie 
find es, auf denen dort der größste Theil jener herr- 
lichen von Hilinger, Berzelius und Gahn ent- 
deckten Folfilien bricht, “die in nenern Zeiten die Auf- 
merklamkeit der Mineralogen fo fehr befchäftigt ha- ~ 
ben. Ferner findet man fie häufig: von Granit und 
Quarz, im Urfchiefer des fächfilchen Erzgebirges; 
minder mächtig, faft in allen Gefteinsmaflen vorzüg- 
lich von Kalkfpat, im Kalkfiein; und von Quarz, in 
der Grauwacke und im Kiefellchiefer etc, 


Il. Die Gänge zweiter Gattung, die jüngern Gän- 
ge, welche fich als {pitere Gebirgefpalten - - Ausfüllun- 
gen zeigen, fcheinen dagegen auf drei andern We- 
gen als die älter entfianden zu leyn: 


A. Durch Concentrationen metallifcher oder ande- 
rer Stoffe ans Schichten - Regionen, Lagern, liegenden 
Stöcken, oder Stockwerken, in den durch fie lanfen- 
den Spalten mittelfi chemifcher Wahl-Verwandt{chaf- 
ten, und durch fuccefüve Niederfchläge oder kriftallini- 
{che Bildungen aus den Fliffigkeiten, welche fich in 
diefen Spalten aufhielten. Die reichen Silbergänge 
Kongsbergs, und viele Gänge Ungarns, Sachfens, ja 
der gréfste Theil der Erzgänge überhaupt, {cheinen 
auf diefe Art entfianden zu feyn. . 


B. Durch Mallen, welche von unten in Spalten 
njechanifch emporgetrieben worden, vorzüglich Laven. 
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Diefe Verhaltnifle finden zuverläffig in vulkanifchen 
Gegenden fiatt. 

C. Durch Subfianzen, welche von oben in Spal- 
ten eingedrungen find. Hierher dürften die Gänge 
von Porphir im Uebergangs - Thonfchiefer zu Chri- 
fiiania, und viele Eifenftein- Gänge auf der Schei- 
dung zwilchen Urgranit und Urfchiefer im fachfilchen 
Erzgebirge, fo wie eine grofse Anzahl von Erzgän- 
gen an mehreren andern Orten gehören. 

Dals die letzten drei Arten Gänge zu verfchie- 
denen Zeiten gebildet wurden, ja fogar noch jetzt 
gelchaffen werden können, leidet keinen Zweifel. Es 
ift aber oft eine felir fchwierige Aufgabe, in diefer 
Hinficht bei Gang -Verfammlungen, in Bergwerks- 
Revieren oder, ganzen Gebirgen treffend zu claffi- 
ficiren, oder Formations-Befiimmungen fefizufetzen. 
Denn es fianden der Natur Bildungsprocelle zu Ge- 
bote, welche für uns zu unerforfchlich find, und 
oft konnten örtliche Umfiände fogar in gleichzeitigen 


Bildungs- Momenten die heterogenfien Produktionen 


veranlallen. 
3. 
Die geognoftifchen Verhaltniffe des Schemnitzer Bergwerk - Reviers 
in Ungarn, 


Da wo der Haupt -Bergban um die Bergftadt 
Schemnitz in Ungarn verführt wird, bei Schemnitz, 
Andal, Diillen, Glashütte, Hoderitzich, Unterzdänya 
und Zfarnocz im Grantthale, breiten fich vorzüglich 
Porphire und Sienite aus. Dagegen find im Glas- 
hütter- und Eifenbacher Thale, und auf den Höhen 
bei Salafch, Kalkfiein und gneusartige Glimmer- 
Schiefer herrfchend, 
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Esmark und Bekker fiimmen mit Recht für 
zwei verfchiedene Niederfchläge jener Porphire; über 
den Glimmerfchiefer und den Kalkftein find fie nicht 
fo einfiimmig. Esmark gefteht S. 44 feines Werks: 
„er habe nicht bemerken können, ob der Sienit 
und Porphir auf diefen letztern Gebirgsarten liege, 
oder ob das Umgekehrte der Fall fey, er vermuthe je- 
doch das erftere.“ Bekker entfcheidet darüber in fei- 
nem Reife-Journal Th. 1. S. ı2 befiimmter, indem er 
die Gebirgsarten im Glashiitter Thale fiir die Unter- 
lage des ganzen Schemnitzer Porphirs zuverfichtlich 
erklärt; diefe Vermuthung gründet er vorzüglich dar- 
auf, dafs’ in diefem Thale den Porphir - Entblöfsun- 
gen die Schichten der Schiefer zufallen. 

Neuerlich hat ebenfalls der franzöfifche Gelehrte 
Beudant, in feiner Voyage mineralogique en Hon- 
grie, den grauen Kalkfiein und talkigen Schiefer des 
Schemnitzer Gebirges für die Unterlage erklärt des Sie- 
nits und Porphirs, die er übrigens als vulkanifche Tra- 
chyte anfieht, und die er dennoch zu der Meilsner 
Granit- und Sienit - Porphir - Formation !rechnet. 

Meine Unterfuchungen haben mich auf folgende 
Refultate über diefe fireitige Frage geführt : 

Das reichfie Erzgebirge in und um Schemnitz 
befiehet aus einem Feldfpat -Thon-Hornftein, Grün- 
ftein - und Sienit-Porphir, der häufig Glimmer- 
fchüppchen, Hornblende-Krifialle und Kiespunkte 
enthält, und durch herrliche Nüancen einerfeits in 
Sienit, Grünflein und dichten Bafalt *), andererleits 


*) Neuere Beobachtungen fcheinen es immer mehr und mehr 
zu beftätigen, dafs Ba/fale nicht blos den neuelten Flötz - Ge- 
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in Pechfiem- Perlfiein - und Bimflein - Porphir über- 
geliet. Ich habe diele Gefieine, welche unter fich 
miifsig wechfeln und fich gegenleitig in einander ver- 
läufen, verfolgt: vom Szitnaberge, von Steplitzhof, . 
Schenmitz, Düllen und Schakil, nordweftlich fort bis 
Zfarnocz und Hlinik im Grantthale, mit Ausnahme 
einiger Berge und Thäler bei Galsa - Schüttersberg, 
Eifenbach, Salafch und Glashütte. Denn ich glaube 
mich durch eine mehrmalige und aufmerklame Be- 
gehung des Thales zwilchen Glashütte und Hlinik, 
wo die merkwürdigen Pechfiein - Perlfiein- und Bim- 
fiein-Porphire anftehen, überzeugt zu haben, dals 
auch fie mit zu diefer Haupt-Bildung gehören, in- 
dem fie fich unmittelbar unter Glashütte höchfi all- 
mählig aus Thon- und Horniiein - Porphir entwik- 
keln, und der Sienit zu Hoderitzich felbfi ein Peclı- 
fieinlager enthält. 

Die ganze fo verfchiedenartig charakterifirte Bil- 


birgen. und den vulkanifchen Gebirgen, fondern auch Altern 
Niederfchlägen angehört, Hr. Bergrath Freiesleben macht 
im 7ten Stück des jetzigen Jahrganges diefer Annalen, in ei- 
nem Schreiben an Herrn Profeffor Gilbert S. 298 bis 300, 
das geognoftifche Publikum vorzüglich auf diefen Gegen- 
ftand aufmerkfam, und gedenkt wohlwollend meiner Unter- 
fuchung des Steinkohlen- Gebirges im Rothliegenden bei Zwik- 
kau, wo ich mich zuerft überzeugte, dafs dort den im Lie 
genden der Schwarzkohlen-Lager vorkommenden Porphiren, 
Mandelfteinen und Wacken, eine Mafle des ausgezeichnetften 
Bafaltes untergeordnet ift. Späterhin wurde diefe meine Be- 
hauptung durch die Steiningerfchen Schriften über einen 
Theil der Rheingegend, und durch v. Raumer’s geognolti- 
fche Arbeiten über Nieder-Schlefien, wo analoge Verhaltniffe 
ftatt finden, bekräftiget, 
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dung fcheint übrigens der ältern Uebergangszeit und 
dere.ı Granit- und Sienit- Porphir - Formation anzuge- 
hören, wofür ihre Uebereinftimmung mit dem Meifs- 
nilchen Granit- und Sienit- Porphir - Gebirge fpricht. 
Sie gehört daher zu den ältern Niederlchlägen, und 
hat die Urfchiefer-Formation zur Bafis, die jiingern 
Uebergangs- und Flötzgebirge aber über fich, wie wir 
in der Einleitung gefelin haben. 

An fremdartigen Lagern und Fofailien trifft man 
hier in ihr an folgende: 

1. Ein Lager von körnigem graulich weilsen Kalk- 
fein, welchem gelber, dem zeifiggriinen fich nähern- 
der Serpentin mit eingefprengtem Schwefelkies beige- 
mengt ift, bei Hoderitzfch im Sienit. 

2. Triimmchen von Piftazit ebendafelbft. 

3. 4, Lomonit auf Trümmern und in Nefiern, 
{chnee- und gelblich - weils, theils derb, theils in Dru- 
fen in dünne etwas gefchobene vierfeitige Säulen kri- 
fiallifirt, vergelellfchaftet mit kleinen Rhomben von 
Schabafit, — bei der Bleihütte olınweit Schenmits, i im 
fienitartigen Thon - Porphir. 

5. Ein pinitartiges Foffil, bei Schemnitz im Thon- 
Porphir, welches durch fechsfeitig läulenförmiges 
Zufammenhäufen der Glimmertafeln entfianden zu 
fein {cheint, 

6. Kollirit, auf Trümmern und Klüften im Thon- 
Porphir bei Stephani-Schacht in Schemnitz. 

7. Ein Lager von kuglichem Thon- Porphir, eben- 
dalelbft vorkommend. 

8. Rothe Hornfleine und traubige milchweilse Kal- 
sedone, auf Trümmern und in Nefiern im Pesifieine 
und Bimftein-Porphir bei Glashiitte, 
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g. Mehrere Abanderungen des von Bekker T.1. 
S. 15 befchriebenen und von Werner Sphärulit ge- 
nannten Folsils von dunkel-ifabellgelber, ins lichte 
gelblich-braune und bräunlich - rothe übergehender 
Farbe, theils als ifolirte Kugeln, theils in nierförmi- 
ger Zufammenhäufung im Perlftein bei Hlinik. 


10. Körner von graulich - {chwarzem dem afclı- 
grauen fich nähernden Obfidian, im Perlfiein - Por- 
phir bei Hlinik. 


Uebrigens fetzen in diefer Sienit- Porphir - For- 
mation die reichfien Erzlagerflätte bei Schemnitz 
und Windfchacht auf. Herr Esmark befchreibt fie 
ansführlich, und es fcheinen Gänge oder aber Gang- 
züge, wie fie der Harz und mehrere andere Berg- 
werks- Gegenden aufweifen, jedoch von hohem Alter 
zu feyn, fo dafs die Spalten {chon in der noch nicht 
ganz erhärteten Gelteinsmalle entfianden, und die aus 
gewillen Schicht-Regionen oder aus den Flüffigkeiten 
in den Spalten felbfi fich concentrirenden Erztheile 
das Nebengeftein mit imprägnirten. Denn man giebt 
hier oft den Gängen eine Mächtigkeit von ı8 Klaf- 
tern, hat aber eigentlich einen innerhalb diefer Breite 
zufammengerotteten Zug von mehreren § bis 3 Klaf- 
ter und darüber mächtigen Erzbändern vor fich, zwi- 
{chen welchen das gewöhnlich etwas aufgelöfte Tren- 
nungs-Gefiein, eben auch Porphire, oft reiche Poch- 
gänge liefert. Offene Spalten müllen vorhanden ge- 
welen feyn, denn im Tieflfien der Grube Pocher- 
Stolin fanden wir auf dem Spitaler Gangzuge nur erft 
aufgelchollene Räume, in denen fich grofse Porphir- 
wände gegen einander fpreitzten, und auf dem Grü- 
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ner Gange bei der Grube Franzisci find uns runde Por- 
phir-Gelchiebe vorgekommen. 

Neben minder wichtigen Gängen bei Gaßsa-Schüt- 
tersberg und Galsa - Hoderiizlch kennt man bei Schem- 
nitz und Wind{chacht vorzüglich 8 folcher Gangzüge. 


Der am weitefien von Sclhemnitz in Welten lie- 
gende unter dielen Gangzügen, von welchem alle übri- 
gen innerhalb einer Breiten-Ausdehnung von 1500 bis 
1400 Klaftern gegen Often zu anfletzen, ift 


1. der Therefiä- Gang, der durch den bisherigen 
Bergbau anf eine Länge von 2500 Klaftern und bis 209 
Klafter unter Tage aufgelchlollen worden iff, In fei- 
nem Hangenden folgen dann 

2. der Bieberflöllner Gang, 5000 Klafter in die 
Länge und 211 'Klafter in die Teufe erzführend; 

5. der Spitaler Gang, 7500 Klafter in die Länge 
und 200 Klafter in die Teufe edel befunden; 

4. der Wolfgänger Gang, der erft in mehrerer 
Teufe und Länge unterfucht werden muß; 

5. der Johanni Gang, auf 1000 Klafter in die 
Länge und 150 Klafter in die Tenfe bebaut; 


6. die Gräfifche Kluft, ebenfalls als edel bekannt 
1000 Kl. lang und bis 100 Klafter unter Tage; 

7. der Stephani Gang, auf 200 Klafter in die 
Länge und 110 Klafter in,die Teufe bebaut; . 

8. der Grüner Gang, melırere Hundert Klafter 


in die Länge und 100 Klafter in die Teufe erzfiihrend. 


Sie alle haben ein Haupt-Streichen von Stunde 
2 bis 4, und ein Haupt- Fallen nach 50 bis 70 Grad 
in SO. Ihre erzfülırenden Trümmer befehen vorzüg- 
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lich aus rothem goldhaltigen Jafpis (Sinopel), Quarz, 
Amethifi, Kalk/pat, Braunfpat, Bleiglanz, goldhal- 
tiger brauner und gelber Blende, Schwefelkies, Kus 
pferkies, goldhaltigem Glaserz (Röfch- und Weich. 
Gewächs), Rothgiltigerz, und als Seltenheit lichtem 
Zinnober. 

Einige derfelben, wie z. E. der Therefiä Gang, 
Spitaler Gang und die Gräfilche Kluft, zeichnen fich 
vorzüglich aus durch Anhäufungen von Jafpis, Blei- 
ifchen Gefchicken und Blende, mit wenigern Silber- 
erzen; andere dagegen, wie der Bieberfiöllner-, Wolf- 
gtinger-, Johanner- und Stephani-Gang find durch ilire 
Späte und reiche Glaserz-Mallen berühmt, die unter an- 
dern in letzterem 1 Klafter mächtig gewefen feyn follen. 

Es wäre demnach nicht ganz unmöglich, dafs 
diefe Gänge unter fich verfchiedenzeitige Ausbildungs- 
Perioden gehabt hätten, und die mit rothem Jalpis 
und bleiifchen Erzen frühere, die mit Späten und 


Silbererzen fpätere Niederfchlige wären; allein mit 


Beftimmtheit läfst fich darüber etwas nicht behaupten. 

Der gemeinfchattliche, jedoch grofsen Gang- Erz- 
revieren überhaupt nicht fremde Parallelismus der 
mehrfien diefer Gänge, kann vielleicht einer und der- 
felben Spalten-erzeugenden Urlache, oder auch der 
Schichtung zugefchrieben werden, welche wirklich 
bei vielen grofsen Porphir-Partien, vorzüglich da, 
wo fich Hornblende häuft, in Of fiatt zu finden 
fcheint; allein an Lager dürfen wir deshalb mit Herrn 
Bekker wolıl kaum denken. 

Im Thale zwilchen Tepla und Glashütte, und 
von da fiidwefilich über die bewaldeten Anhöhen bei 
Repifch und Salafch, nach dem Rofengrunde, zwilchen 
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Gafsa-Schüttersberg und Eifenbach, trifft man an, 
umfchloflen von den fo merkwürdigen anomalifchen 
Sienit-Porphir, zuverläfüg zu Einem Niederlchlage 
gehörige gneusartige Glimmer/chiefer und Kalkflei- 
ne, mit Lagern von Grauwacke und Quarz. Ihrem 
ganzen Habitus nach können diefe Gefteine nicht den 
ältern krifiallinifchen Urfchiefern angehören, fondern 
mülfen entweder als untergeordnete Mallen dem Sie- 
nit und Porphir felbfi, oder der jüngern Grauwak- 
kenfchiefer- Bildung zugetlieilt werden. Ich erkläre 
mich nm fo mehr für die letztere Meinung, als ich 
dergleichen analoge Verhaltnifle an mehreren Orten 
Ungarns fah, und als der talkige nicht rein ausgebil- 
dete Glimmerfchiefer, fo wie der wenig kriftallinifche, 
dichte, zerriflene graue Kalkfiein keineswegs auf ‘ein 
hohes Alter hinweilen. 

Freilich habe ich für diefe meine Meinung ah 
als die oryktognoftifchen Charaktere der Gefteine. 
Aber fie eben können hier, wo Gefteins - Grenzen 
nicht entblöfst wurden, bei der Formations- Befiim- 
mung nur allein zum Anhalten genommen werden, 
Denn von der Schichtung der Schiefer ift nichts Zu- 
verläfiges zu entlehnen, indem fie bei Repifch und 
Schüttersberg dem Sienit-Porphir eben fo entfällt, 
als fie bei Tepla ihm zufällt, vom erfiern Orte daher 
fo gut auf Anlagernng, als vom letztern auf Unter- 
tenfung gefchloflen werden kann. 

Demnach können diefe Maflen nicht als Bafis 
der Schemnitzer Sienit-Porphire angefehen rn 
fondern müllen fie vielmehr bedecken. 

Ein jüngerer Niederlchlag, als jene ältern Ueber« 
gangs-Porphire und diele jüngern Uebergangs - Glim- 
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merfchiefer und Kalkfteine, vielleicht ans der chaoti- 
{chen Bildungsperiode des älteften Flötzgebirges, des 
Rothliegenden, dürfte der Conglomerat- Porphir leyn, 
der fich an den Altern Sienit- Porphir füdöftlich von 
Schemnitz bei Düllen, Gieshübel, Steplitzhof, Andal 
und Ilia lagert. Er ift ein an vielen Orten Quarz- 
körner, auch Glimmer und Hornblende enthaltender 
Thonftein, mit großen Mallen und Gelchieben oder 
Bruchfiücken von Sienit- Hornftein- und Bimfiein- 
Porphir, deren mehrere wohl gleichzeitig gebildet 
feyn können, mehrere aber unbefireitbar von der äl- 
tern Sienit-Porphir-Formation herrühren. 

Diefes Conglomerat wechfelt, vorzüglich im Düll- 
ner Thale, auf dem Wege von Schemnitz nach Neu- 
fohl, mit feinkérnigem gelblich-grauen Sandflein, def- 
fen wenig geneigte oder auch horizontale Schichten 
fich zuweilen an grofsen Porphir- Conglomerat - Mal- 
fen geradezu abfchneiden. Es enthält bei Llia verfei- 
nerte Holzflämme und 2 bis 4 Zoll mächtige Triim- 
mer von réthlich-braunem Jafpis. Auch mögen die 
Schieferthone ntit Lagern und Schmitzen von Koh- 
lenblende - ähnlicher Schwarzkohle, bei Schemnitz und 
Steplitzhof in der Nähe der Bleihütte, fo wie das 
Neufohler Steinkohlen- Gebirge zu ihm gehören. 

Daffelbe Conglomerat bedeckt ferner die ältere 
Porphir - Formation am nördlichen Abhange des Glas- 
hütter Thales, theils nicht weit unter dem Städtchen 


Glashütte, theils da, wo die Kremnitzer Strafse aus | 


dem Thale führt, und enthält am erfiern Orte bitu- 
minöfe fandige Schieferthon -Schichten, auf dellen 
Ablöfungs - Klüften Schilf- und Blätter - Abdrücke 
liegen. 
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In Schemnitz erhielten wir auch Porphir auf 
den Klüften mit Ueberziigen von Ayalith aus der 
Gegend von Prattendorf, welcher zu diefer Bildung 
um fo mehr zu gehören fcheint, als Herr Bekker 
und Herr Beudant Turbiniten in den dort inne- 
liegenden Holzopalen entdeckten. 


Endlich beftehet die Kuppe des fchönen Calvae 
rienberges bei Schemnitz aus Bafalt. Er ifi graulich- 
fchwarz, mehr körnig als dicht, und enthält einige 
Olivin-Körner, vorzüglich aber viele kleine nadel- 
förmige Feld{pat - Krifialle. Möglich, daß er zum 
Flétztrapp gehört; allein feine Natur neigt fich [ehr 
zu den aus Sienit and Grünfiein hervorgelienden 
bafaltifchen Gefteinen lin, z. E. zwilchen Schemnitz 
und Windlchacht, und feine Bildung könnte gar ieh 
auch mit jenen zulammen fallen. 

Das jiingfte Erzeugnils in den Bergen um Schem- 
nitz ift eine \Kaltiaff-Malle in Glashütte, gebildet 
durch die dort hervorkommenden warmen Quellen. 


Gilb. Annal, d. Phyfik, B. 72. St. 4. J. 1822, St. 12, ats AR 
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II. 


Refultate, welche Hr.Beudant aus feinen Unterfu- 
chungen über die Trachit-Bildung inUngarn ziehi. 


(Nach e. von ihm in d, parif. Ak. d.Wiff, am 17 Jan, 1820 geh.Vorlef.) *) 


Hr. Beudant hat in diefer Vorlefung „Ueber die Tra- 
chit - Formation“ die Charaktere, die Lagerungs- 
Verhaltnifle und überhaupt die Naturgefchichte die- 
fer Bildung umfländlich angegeben. Er hält fie 
für wefentlich verfchieden von allen andern, felbfi 
von der Formation des Ba/alts, der eine andre Zu- 
fammenfetzung hat und über ihr liegt. Der Trachit 
ift, nach ihm, älter als die neueren Vulkane, {cheint 
aber ebenfalls durch das Feuer entftanden zu feyn. Hr. 
Beudant ift in diefer Vorlefung in ein grofses Detail 
über den Trachit in Ungarn eingegangen, und folgen- 


des find die allgemeinen Refultate, welche er über die 


geognoftifchen Verhaltnifle deflelben in diefem merk- 


würdigen Lande aufgeftellt hat. 

1. Es giebt in Ungarn fünf verfchiedne Haupt- 
gruppen von Trachit. Diefe Gruppen beftehn aus ko- 
nifchen übereinander gehäuften Bergen, die felten auf 
ihrem Gipfel einen Kamm (crete) haben, und nie in 
Spitzen zerriflen find. 

2. Es zeigt fich im Trachit keine deutliche Lage- 
rung (firatification). 

3. Er iff von gleichférmiger Zufammenfetzung 

*) Nur Hrn Beudant’s Refultate mögen hier ftehn ; fie reichen 


hin die lichtvolle, gründliche und umfaflende Verhandlung in 
dem.vorigen Anffatze noch intereflanter zu machen. Gilb: 
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und die Gemengtheile deflelben weichen nicht in 
der Art, blos im Mehr oder Weniger von einander 
ab. Aber doch laflen fich die ungarifchen Trachit- 
Gruppen in vier einzelne Maflen unterfcheiden, die 
jede ein befonderes Ausfehn haben, nämlich in eigent« 
liche Trachite, in Trachit-Porphyr, in Perlfiein und 
in den Mühlfiein- Porphyr. Diele einzelnen Gebirgs- 
arten haben nicht blos im Allgemeinen ein verf{chiede- 
nes Ausfehn, fondern auch jede Art einzeln genom- 
men ifi fehr ver{chieden modificirt. 

4. Die Hauptmalle der Trachite ifi ein dichter 
Feld/path. 

5. Kryftallifirte, in diefer Malle zerfireute Körper 
find: fchwarzer Glimmer, Feldfpath, grüne Horn- 
blende, fchwarzer oder grüner Augit, fehr gut kryftal- 
lifirter Quarz, Granat, Titan-Eifen, Olivin (fehr fel- 
ten, felbfi zweifelhaft), Chalcedon, Jaspis, Kiefel- 
fchiefer und Opal. 

6. Die einzelnen Gebirgsarten find nicht regellos 
in derfelben Gruppe zerfireut, fondern liegen in 
ziemlich befiändiger Aufeinander-Folge; zuerft der 
Trachit, dann derjTrachit-Porphyr, dann der Perl- 
fein, zuletzt der Mühlfiein-Porphyr, und das Ganze 
ifi von einem Conglomerat umhiillt, Wahrfcheinlich 
ift diefe Ordnung die ihrer Bildung. 

4. Folgendes find die unterfcheidenden Charaktere 
der verfchiednen Mallen: Die erfle befieht aus fchlak- 
kenartigem Geltein (roches /corifiés) ohne Quarz; in 
der zweiten finden fich viel Feldfpath, aber weder 
Schlacken noch kryftallifirter Quarz; die dritte befieht 
aus verglafiem Geftein; die vierte zeichnet fich aus 


durch ein grobes und mattes Ausfelin, und man findet 
Z 2° 
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in ihr Jaspis, Kiefelfchiefer etc. In der erfien Malle 


liegen die Gebirgsarten in einer beftimmten Ordnung; 
in den andern ift keine Ordnung wahrzunehmen. 

8. Das Conglomerat befieht aus gréfsern und klei- 
nern Bruchftücken verlclhiedner Maflen; die verfchied- 
nen Arten Gefteins find darin jede befonders mit ein- 
ander vereinigt, die Schlacken am nächfien der Ober- 
fläche. Das Ganze ift mit Geftein bedeckt, das durch 
Zerletzung des Gerölls gebildet ift. 

g. Man findet einige organifche Ueberrefte in die- 
fen Bildungen, nämlich folfiles Holz und foffile Pflan- 
zen, Seemulfclıeln etc. 

10. Der Opal und der Jaspis finden fich in den 
Bildungen des Perlfteins; der Opal kömmt aus- 
{chliefslich in diefer Malle vor. 

11. Man findet in den Trachit- Gebirgen Ungarns 
goldhaltige Silbererze. 


Hr. Bendant befchreibt umfiändlich das geognofti- 
{che Verhalten des Ungarilchen Trachit Gebirges, und 
vergleicht es mit dem der ähnlichen Gebirge in duver- 


gne, in Toskana u. [.f.*). Dem zu Folge iftesin dem geo- ° 


noftifchen Sylieme gleich nach dem Sienit und dem 
rünftein-Porplir zu fiellen, und geliört zu dem Ue- 
bergangs-Gebirge. Es liegt unter dem zum Flötzgebirge 

ehörenden Mulchel Kalk. Man findet manchmal über 
dem Kalkfiein Gebirgsarten, die dem Trachit ähnlich 
find, fie enthalten aber keine Schlacken, und es man- 
geln ilınen mehrere wefentliche Charaktere einer For- 
mation, — In einem Anlıange erklärt fich Hr. Bendant 
für den vulkanilchen Uriprung der Trachite, für den 
ihm die Analogie mehr als für einen neptunilchen 
Urlprung zu [prechen Scheint. 

*) Auch in mehreren Theilen Süd-Deutfchlands it Trachit ge- 
funden worden, z. B. 7 Meilen öftlich von Gritz, in den 
Bergen zwifchen Feldbach und Radkersburg von dem Dr. An- 
ker; (f. von Buch üb, einige Berge der Trappformation in 


der Gegend von Gritz, im neueft. B. den Schrift. d, Berl. 
Akad. d. Wiff.) Gilb. 
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Ueber die electrifchen Erfcheinungen im luftlee 
ren Raume, 
von 
Sir Humrunr Davy, Präf. d. k. Gef. d. Will. zu London, 
(vorgelefen in diefer Gefellfch. den 20 Decemb, 1821.) | 
Frei überfetzt von Gilbert *), 


Es hat fich in der Naturlehre ein weites Feld zu 
neuen Forfchungen aufgethan über das Entbinden von 
Wärme und Licht bei der electrifchen Entladung, 
über die Art, wie die chemifchen Anziehungen er- 
zeugt, vernichtet oder abgeändert werden durch Ver- 


*) (Aus dem erften Theile der Schriften der Londner Soeietät 
auf das Jahr 1822.) Ueber den Sinn des Ausdrucks „frei 
überfetzt“ und den ähnlichen „frei bearbeitet“, „frei darge- 
ftellt“, felbt von Männern in zweifelndem Tone befragt, die 
fich die Frage recht wohl felbft hätten beantworten können, 
wenn fie fich hätten die Mühe nehmen. wollen, eine der durch 
diefe Andeutungen charakterifirten Uebertragungen vorzüglicher 
Arbeiten des Auslandes mit dem Originale Periode für Periode 
zu vergleichen (die einzige Art, fich darüber ganz in das Klare 
zu fetzen), benutze ich den zufälligen Umftand, dafs ich die= 
fen Auffatz Sir Humphry Davy’s, als ich ihn eben dem Drucke 
übergeben will, in Hrn von Froriep's Notizen aus dem Ge- 
biete der Natur - und Heilkunde Nr. 55 (Nr. 4 B. 3, Oct. 1822) 
überfetzt finde, denLefer, der fich dieSache noch bequemer machen 
will, aufzufordern, meine freieUebertragung z.B. mit dieferUeber- 
fetzung Abfatzweife zu vergleichen. Er wird dann beffer Mifs- 
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änderungeu in den electrifchen Zuftänden der Kör- 
q per, und über den wichtigen vor Kurzem aufgefun- 
a denen Zufammenhang des Magnetismus mit der Elec- 
trieität. Die Unterfuchungen über die Natur und die 
Geletze der Electricität, und über die Eigenfchaften, 
welche fie den Körpern ertheilt, find hierdurch jetzt 
noch um vieles interellanter Br. als fie es bis 
hierher waren. 


If die Electricität eine feine elafülche Fläligkeit, 


ze 


gunft würdigen, die hinter dem Vorwande verborgen, man 
wolle nicht den Uebertrager, fondern den Verfaffer hören, 
gerade da, wo zu loben wäre, am liebften Schatten auftragen 
möchte, Eben darin fetze ich das Verdienft diefer Arbeiten, 
dafs fie den Gedankengang der Verfaffer vollftindig, mit den 
eigenthümlichen Nüancen, aber ohne Wiederholungen, und 
wo es Klarheit und Kürze förderte mit kleinen Abänderungen 
in der Anordnung (auch wohl von mir nachgeholfen und er 
‘ Jäutert), möglichft zufammengedrängt den deutfchen Lefern 
' geben, ohne Anftofs lesbar wie ein gut gefchriebenes deutfches 
Original, und (fo weites zu erreichen war) ohne Dunkel- 
a heit verftändlich, Je nachdem ich mich dabei dem Originale 
) mehr oder weniger angefchloffen habe, find die Ausdrücke 
frei tiberfetzt, bearbeitet, dargeftellt, gewählt. Da ich überall, 
wo mein Name fteht, für die wiffenfchaftliche Treue der Ueber- 


] tragung mich verbürge, fo kömmt es bei folchen Arbeiten frei- 
4 lich auf den Grad von Zutrauen an, den der Lefer zu den 


N Kenntniffen und zu der zewiffenhaften Sorgfalt des Genannten 
; hat; obfchon Irren menfchlich ift, fo kann er fich darauf wenig- 
ftens verlaffen, dafs fie frei von den Schulfchnitzern find, wo- 
von fo manche deutfche Ueberfetzungen im phyfikalifchen und 
chemifchen Fache überaus viele enthalten, weil man bei uns 
zu meinen fcheint, auch diefes feyen Fächer, in denen man 
fchriftftellern: oder überfetzen könne, ohne fie ftudirt zu haben 
und ohne fie zu verfiehen. Gilb. 
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oder werden die electrifchen Erfcheinungen blofs durch 
die anziehenden Kräfte der Körpertheilchen hervor- 
gebracht? Sind Wärme und Licht Beftandtheile der 
Electricität, oder find fie Wirkungen derfelben? If 
der Magnetismus einerlei mit der Electricität, oder 
ift er ein von ihr unabhängiges Wirkungsmittel, das 
nur durch fie erregt und in Thätigkeit geletzt wird? 
Fragen diefer Art laflen fich unzählige aufwerfen und 
unter genauer Beftimmung mannigfach abändern. Eine 
richtige Auflöfung derfelben würde von der höchfien: 
Wichtigkeit feyn. Es haben zwar Mehrere fehr. po- 
fitiv auf fie geantwortet; nur wenige Männer, die 
gründlich nachzudenken gewolınt find, dürften jedoch 
der Meinung feyn, dafs wir in dem jetzigen Zufiande, 
unferer Kenntnille {chon Gegebenes genug haben, um. 
über einen fo dunklen Gegenftand der Corpuscular-. 
Philofophie gründlich entfcheiden zu können. 

Es {chien mir, dafs das Verhalten der Electri- 
cität in einem möglichfl leeren Raume, fo weit fich: 
ein folcher auf Erden darftellen läfst, mit allen die- 
fen Fragen in inniger Verbindung fiehe, Diefes hat: 
mich veranlafet, einige Verfuche über diefen Gegen- _ 
ftand anzuftellen, der auch {chon für fich von vieler 
Wichtigkeit iff, 

1. 

Den Mitgliedern unfrer Gefellfchaft, welche fich 
mit der Electricität befcäftigen, ift bekannt, dafs Dr. 
Wallh der Meinung war, das electrifche Licht lallo 
fich in einer vollkommnen Torricelli’fchen Leere nicht 
hervorbringen, und dafs Morgan aus feinen Unter- 


fuchungen daffelbe folgerte und zugleich fchloßs, in 
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einer folchen Leere könne ein mit Metall belegtes 
Glas fich nicht laden. Da man aber jetzt weils, dafs 
in der Torricellifchen Leere, auch wenn fie mit der. 
gröfsten Sorgfalt gemacht ift, fich immer noch Queck- 
filber -Danıpf befindet, wenn auch von äuflerfi gerin- 
ger Dichtigkeit, fo blieb mir einiger Zweifel an der 
völligen Genauigkeit diefer Refultate, und ich hielt 
es der Mühe für werth, fie auf dem Wege der Ver- 
fache zu prüfen, wobei ich, um alle flüchtige Ma- 
terie méglichft zu entfernen, den leeren Raum über 
einem gelchmolznen und {chwer zu verflüchtigenden 
Metalle hervorzubringen verfucht habe. 

Ich bedurfte hierbei nur einer (ehr einfachen Vor- 
richtung, nehmlich einiger gebogenen Glasröhren mit 
einem längern Schenkel 48 und einem kürzern DF, 
wie fie Fig. ı auf Taf. IV zeigt *). Der längere Schen- 
kel 4 ii am Ende zugefchmelzt, und entweder mit 
einem eingefchmelzten Platindraht B verfehen , be- 
fimimt die Electricitat hinein oder hinaus zu leiten, 


oder fiatt deflelben mit einer kleinen eylindrifchen 


Kappe E aus Zinn- oder Platin- Folie, deren ich mich 
bediente, als ich die Ladungs- Fähigkeit des Jeeren 
Raumes erproben. wollte, An dem kürzeren offenen 
Schenkel befindet fich eine meflingne Fallung, in 
welche fich das Halınffück F einfchrauben lälst, das 
durch das bewegliche Rohr G mit einer vortrefflichen 


Luftpumpe in Verbindung gefetzt werden konnte, 


*) Nur dafs der längere Schenkel in der Figur zu kurz und die 
Dicke zu grofs im Verhaltnifs der Länge zu feyn fcheint, da 
von einem bis 20 Zoll langen leeren Raum BC in dem folgen- 
den die Rede ift, und die Röhre von, gewöhnlicher Weite (allo 

höchftens 4 bis’5" weit) feyn foll, 
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Nachdem der zugefchmelzte Schenkel mit Queckfilber 
oder mit’ gefchmelztem Zinn gefüllt worden war, def- 
fen Oberfläche ‘bei C fiand *), wurde aus dem offnen. 
Ende D die Luft ausgepumpt, indem: man die Röhre 
unter den Reeipienten der Luftpumpe fetzte, oder das. 
Hahnftück mit demfelben mittelfi des beweglicher 
Rohres G in- Verbindung brachte, / In einigen Fällen: 
wurde felbfi, mm noch genauer: zu. verfahren, die 
Röhre und. der Apparat vor° deni Auspumpen: mit 
Wallerftoffgas gefüllt **). Es liels fich auf diefe. Art 
ein leerer Raum von einer grofsen oder von einer klei~ 
nen Ausdehnung bilden, da man es in feiner Macht 
hatte, die Luft oder das Gas in dem Ende D fo weit 
zu verdünnen, dals es einer Säule des fliifligen Me- 
talls von jeder beliebigen Länge von 20 Zoll bis „5 Zoll 
durch feinen Druck das Gleichgewicht hielt; und in- 
dem man fo nur eine geringe Menge Metall anzu- 
wenden brauchte, war es leichter, es von Luft 
zu reinigen, 20 


*) Wahrfcheinlich ift diefes von dem Stande’ nach dem Auspoms 
pen zu verftelien, wenn die Röhre, nachdem alles gehörig ein- 
gerichtet worden, wie in der Zeichnung aufrecht ftand, da 
dann die Torricellifche Leere den Raum BC, das filiffige Me- 
tall den Raum DC, und das mittelft der Luftpumpe verdünnte 
Gas den Raum DF einnahm, und letzteres durch feine Spannung 
dem Drucke der angehobnen Metallfäule das Gleichgewicht hielt. 
Beim Füllen mit Wafferfoffgas und beim darauf folgenden Ans- 
pumpen hatte die Röhre aber unftreitig die umgekehrte Lage, 
und füllte das Queckfilber den Raum BC.., Gilb. 


**) Hydrogen; in der angeführten Ueberfetzung fteht dafür mehr- 
mals Sauerfioffgas, diefes wollte Hr, Davy aber entfernen und 
von dem Verfuche ausfchliefsen. G. 
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‘Ich fange mit den Refuliaten an, welche ich ‘mit 
Queckfilber erhalten habe. Ich brachte in die Röhren 
immer nur folches Queckfilber, das vor kurzem gerei- 
nigt worden, und in der Röhre 6 oder 7mal von der 
Spitze nach der Grundfläche und von der Grundilä- 
che nach der Spitze ausgekocht worden war, wobä 
ich es nach dem Kochen wiederholt anf und nieder 
fchwanken liefs, und wälırend deflen mit einem klei- 
nen Holze an die Röhre fchlug *), Auf diefe Art ließ 
Sch, wie ich fand, die Queckfilberläule in der Röhre 
von aller Luft vollkominen befreien, es zeigte fich da- 
bei aber eine Erfcheinung, deren Urfach aufzufinden 
mir [ehr {chwer geworden if, Hatte ich nämlich eine 
kurze, nur 4 bis 5 Zoll lange Röhre genommen, fo 
{chien zwar das Queckfilber nach dem Kochen und 
häufigen Bewegen anfangs, fo lange es in dem obern 
Theil der Röhre flärk. adhärirte, gar keine elafiilche 
Fliffigkeit eingemengt zu enthalten; nach dem Elec- 
trifiren aber, oder auch wenn nur das Queckfilber 
langlam in den verfchlofsnen Theil‘ zurückgetreten 
war, bildete fich ein kleines wahrzunehmendes Bläs- 
chen. Ich hielt es anfangs für Luft, die, fo ausneh- 
mend verdünnt fie auch feyn mulste, doch noch: an 
dem Queckfilber adhärire. Aber wenn der Schenkel, 
worin die Torricellifche Leere gemacht wurde, 15 bis 


*). Am Ende des Auffatzes, bei der Erklärung der Figur, be 
merkt Hr. Davy: „Wenn man diefes ganze Stück D der Röhre 
voll Queckfilbes füllt, und den Hahn im Queckfilber fchliefst, 
fo bleibt in der Röhre keine andre Leere als die Torricelli- 
fche, in der fich das Queckfilber zum Sieden bringen läfst. 
‘Ich habe gefunden, dafs der Verfuch, auf diefe Art angeftellt, 
keine verfchiednen Refultate giebt.‘ 
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16 Zoll lang war, blieb das Bläschen melırentheils ans, 
verf[chwand auch immer, wenn ich die Röhre um- 
kehrte und das Queckfilber mit einiger Kraft gegen das 
zugefchmelzte Ende der Röhre fioßsen liels, zeigte fich 
aber fiets auch in einer Heberöhre mit langen Schen- 
keln, wenn nach langdauerndem Kochen des Queck- 
filbers der leere Raum in einem der Schenkel hervor- 
gebracht wurde und das Queckfilber nicht fiark an das 
Glas adhärirte. Diefes überzeugte mich, dafs das Bläs- 
chen mit Queckfilberdampf erfüllt fey, weil die gegen- 
feitige Anziehung der Theilchen des tropfbar - flülfigen 
Queckfilbers ihre wirkliche Berührung mit dem Glafe 
verhinderte, anfser wenn mechanifche Kraft fie er- 
zwang. Und bald erhielt ich hierfür einen Beweis; 
denn wenn die Queckfilberfäule kurz war, fo konnte 
ich das Bläschen dadurch, dafs ich es mehr oder we- 
niger fchnell von der minder vollkommnen Leere in 
die vollkommnere herabfteigen liels, vergrölsern, ‘ver- 
kleinern oder ganz ver{chwinden machen; und in die- 
fem letztern Fall war die Adhäfion zwilchen dem 
Queckfilber und dem Glafe immer aufserordent- 
lich fiark. 

Ich habe in allen Fällen, wenn die durch das Queck- 
filber hervorgebrachte Leere vollkommen war, diefe 
für die Blectricität durchgänglich gefunden; fie wurde 
fowohl durch den gewöhnlichen electrifchen Funken, als 
durch die Entladung einer Leidner Flafche leuchtend, 
und das belegte Glas, welches die Leere umgab, nahm 
dabei eine electrifche Ladung an. Der Grad der Stär- 
ke diefer Erfcheinungen hing aber von der Tempera- 
tur ab: war die Rölıre felir heils, fo zeigte fich das 
electrifche Licht in dem Dampfe mit lebhafter und 
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fehr intenfiver grüner Farbe; in dem Grade aber als 
die Temperatur abnahm, verlor die Farbe-an Lebhaf- 
tigkeit, und in einer kiinfilichen Kälte von — 20° E, 
(nahe — 23° R.) war das Licht fo [chwachı, dafs es [ehr 
dunkel feyn mufste, wenn man es wahrnehmen follte, 
Auch fand fich die dem Stanniol- oder Platin-Belege 
mitgetheilte Electricität um fo ftarker, je höher die 
Temperatur war, und in o° F. (— 142° R.) Kälte nur 
anfserft {chwach. Beide Arten von Erfcheinungen ha- 
ben ihren Grund in der gröfsern Dichtigkeit des 
Queckfilber-Dampfs in den höheren Temperaturen. 

Während des Kochens des Queckfilbers in dem 
Schenkel der Röhre, in welcher der leere Raum ge- 
macht war, zeigte fich das electrifche Licht in dem 
ganz reinen und dichten Dampfe diefes Metalls mit 
einem folchen Glanze, dals diefes ein fehr {chines 
Schaufpiel abgab, Während der Queckfilberdampf 
fich zu Kügelchen verdichtete, drang die Electricität, 
die durch Reiben des Queckfilbers an den Glaswänden 
erregt wurde, durch den Dampf in fo glänzenden 
Funken hindurch, dafs fie im hellen Tageslichte ficht+ 
bar waren, er 

Wenn man in die Leere über dem Queckfilber die 
geringfie Menge verdünnter Luft hinein liels, fo ver- 
wandelte fich jedesmal die Farbe des durch das Hin- 
durchgehn der Electricität entfiehenden Lichts, aus 
Grün in Meergrün; und liefs man noch mehr Luft 
hinein, fo ging fie in Blau oder in Purpur über. War 
die Temperatur niedrig, fo wurde die Leere dadurch 
ein viel beflerer Leiter *), 


*) Die mannigfaltigen Farben , mit denen das electrifche Licht 
_fich in den verfchiednen Strahlen (luftleeren Röhren) einer 
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Um allen Queckfilber - Dampf zu vermeiden, 
verfuchte ich fiatt diefes Metalls mich eines nicht 
leicht zu fchmelzenden Zinn - Amalgams zu bedie- 
nen, das beim Erkalten in der Rölıre anfchofs; die 
Refultate blieben aber genau diefelben, als da ich 
blofses Queckfilber genommen hatte. Eine Leere über 
die leicht {chmelzbare Wismuth-Legirung [das Rofe- 
fehe Metallgemifch] hervorzubringen, mufste ich 
nach einigen Verfuchen aufgeben; diefe Legirung ift 
fo äufserfi leicht oxydirbar, dafs fie die Glasröhre mit 
Schmutz dicht überzieht und undurchfichtig macht. 
Dagegen habe ich viele Verfuche über /chmelzendem 
Zinn (grain tin) gemacht, welches ich in kleine 
Stücke zerfchnitt und fogleich in die Röhre brachte, 
worauf diefe mit Wallerfioflgas gefüllt, ausgepumpt 
und einer Hitze ausgeletzt wurde, bei welcher das Zinn 
{chmelzte. Wenn mit dem Erhitzen eine geraume 
Zeit lang unter Schütteln und Daranklopfen fortgefah- 
ren war, fo erhielt ich eine Säule gelchnielzien Zinns, 
die von aller Luft vollkommen befreit war. Dennoch 
zeigte der leere Haum über dem Metall diefelben elec- 
trifehen Erfcheinungen, als in Temperaturen unter 
0° F. die über dem Queckfilber gebildete Leere. Das 
Licht war gelb und von der blälfefien Phosphores- 
cenz, fo dafs es fafi vollkommen dunkel feyn mulste, 
wenn man es gewahr werden follte; die Wärme ver- 
fiärkte daffelbe nicht merklich. 


Ich habe in dem leeren Raum über dem Queck(fil- 


electrifchen Sonne zu zeigen pflegt, das bisher unerklärbar 
war, findet in diefen Beobachtungen eine fehr genügende Er- 
klärung. Gilb. 
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ber einige Verfuche fowohl über die electri/chen, als 
über die magneti/chen Abfiofsungen und Anziehun. 
gen angeftellt. Zu dem Ende hatte ich an dem einge- 
fchmelzten Platindraht in dem erften Fall zwei feine 
Platindrähte, in dem andern zwei feine Stahldrähte 
angehängt, die an ihren untern Enden mit zwei fehr 
kleinen Kügelchen aus denfelben Metallen verfehn 
waren. Es fand fich, dals diefe Kügelchen, wenn der 
Platindraht electrifirt wurde, in der vollkommenften 
über dem Quekfilber zu bildenden Leere fich einander 
eben fo abftielsen, als fie es unter den gewöhnlichen 
Umfiänden gethan haben würden. Und eben fo ge- 
horchten die Stahlkiigelchen einem Magnete gerade fo 
als in der Luft, welches letztere leicht vorher zu [e- 
hen war *). 

Bei einigen der erfieren Verfuche hatte ich das 
untere Ende der Queckfilber-Säule durch einen Draht 
mit dem Hahnftücke in leitende Verbindung geletzt, 


zuletzt aber liefs ich diefen Draht weg, fo dals nun 


Hahn und Queckfilber durch die verdünnte Luft oder 
das verdünnte Gas von einander getrennt waren. Die- 
fer Umfiand hat mir den Beweis an die Hand gege- 
ben, dafs die Schwäche des Lichts in der vollkom- 


*) If der leere Raum ein Nicht-Leiter der Electrieität, wie der 
leuchtende Durchgang derfelben durch fehr verdünnten Dampf 
und Luft, die fich in ihm befinden, und wie Dr. Walfh’s Ver- 
fuche zu beweifen fcheinen; fo war auch das erftere voraus 
zu fagen. Aber wie beftehn damit die Biot’fch - Coulomb’fchen 
Vorftellungen von einer Schicht freier Eiectricität an der Ober- 
fläche electrifirter Leiter, die blos durch den Widerftand der 
fie umgebenden nicht-leitenden Luft dort zurück gehalten 
werde? Gilb. 


| 
ve 
— 
66 
| 
: 
le 
| 
| 
fe 
ares: 


menfien Leere nicht allein in der geringeren Menge 
von Electricität zu fuchen ifi, die durch fie hindurch- 
geht. Denn diefelbe Entladung von Electricitat, wel- 
che in dem oberen leeren Theile der Röhre ein /chwa- 
“ches grünes Licht erzeugte, entband in dem untern 
luftverdünnten Raume ein lebhaftes purpurfarbnes 
Licht, und gab in der Atmofphare einen fiarken 
Funken. 

Der Siedepunkt des reinen Baumöls [gegen 600° F.] 
liegt nicht fehr tief unter dem des Queckfilbers [gegen 
660° F.), und Spiefsglanz- Butter od.Chlorin-Spiefsglanz 
fiedet in einer Hitze von ungefähr 388° F. Ueber beide ° 
habe ich den Verfuch mit dem electrifchen Lichte im 
leeren Raume wiederholt. Es fand fich, wie zu er- 
warten war, dafs die Electricitat durch den Dampf des 
Chlorin - Spielsglanzes mit viel glänzenderem Lichte 
als durch den Dampf des Baumöls hindurchging, und 
in letzterem mit mehr Glanz als bei gewöhnlicher 
Temperatur im Queckfilber-Dampfe erfchien. Das 
Licht der Electricität war in diefen Dämpfen von ver- 
{chiedner Farbe, nämlich im Dampf des Chlorin- 
Spielsglanzes von reinem WVei/s, und im Dampf des 
Baumöls roth in Purpur fpielend; und in diefen bei- 
den Fällen erzeugte fich bei dem Hindurchgehn der 
Electricitat eine bleibend - elaftifche Flüffigkeit. 

Das Geletz, nach. welchem die Dichtigkeit der 
Dämpfe mit der Temperatur abnimmt, iff noch nicht 
genau ausgemittelt worden, doch {cheint es mir, dals 
die Verfuche des Hrn Dalton und die, welche ich 
felbfi angefiellt habe, keinen Zweifel lallen, dafs dis 
Dichtigkeit der Dämpfe in einer geomeirilchen Reihe 

abnimmt, wenn fich die Temperaturen in arithmeti- 
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fcher Reihe vermindern. Bei den drei reinen Fliffig. 
keiten, mit welchen ich meine Verfuche gemaclit ha- 
be, (nämlich Waller, Chlorin-Phosphor und Schwe. 
fel-Kohlenfioff oder fogenannter Schwefel - Alkohol) 
fchien mir für jede gleiche Anzahl von Graden unter 
dem Siedepunkte nahe einerlei Verhaltnifs der Abnah- 
me Statt zu finden, und für Zwilchenräume von 20°F, 


0,569416 zu betragen. Und da der Siedepunkt 


des Queckfilbers 600° F. ( 266%? R.) 
des Olivenöls 540 ( 240° R.) Des 
des Chlorin-Spiefsglanzes 340 (151° R.) (85 R.) 
des Zinns : 5000 (2222° R.) liegt, 


die elaftifche Kraft des Wallers aber bei 52° F. Tem- 
peratur einer Queckfilberläule von 0,45 Zoll Höhe, an 
Druck gleich ift, fo find die elafiilchen Kräfte der 
Dämpfe diefer Flülfgkeiten in 52° F. Temperatur, der 
Folge nach gleich dem Druck von Queckfilberläu- 
len von folgenden Längen in Zollen ausgedrückt: 
0,00015615 ; 0,0016819 ; 0,01692 ; und 57015 mit 


vorftehenden 48 Nullen *); Zahlen, welche keine An- 


*) Diefe von Hrn Babbage, Mitgl. der Lond, Soc., herrlihrende 
Rechnung fcheint fich auf Dalton’s Gefetz, dafs die Dämpfe al- 
ler tropfbaren Flüffigkeiten in gleichen Abftänden von ihren 
Siedepunkten gleiche Elafticitäten haben, zu gründen; Hra 
Davy’s Gefetz der Abnahme würde aber mit den Dalton’fchen 
Verfuchen nicht übereinlimmende Elafticitaten für die Däm- 
pfe geben, da z. B, nach Dalton (Ann. ält. F. B. 15) die Ela 
ficität des Wafferdampfs bei 52°F. 0,401; bei 72° F. 0,770; 
bei 92° F. 1,44; bei 112° F. 2,68 engl. Zoll Queckfilberhöhe, 
und eben fo bei 192° 19,86; bei 212° 30 engl, Zoll beträgt, 
welches Exponenten des Abnahme - Verhältniffes 0,355 0,5145 
0463 ; 0,337 ftatt 0,369 giebt, Gib. 
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369 I 
{priiche auf Zuverlaffigkeit machen, da es unbekannt 
it, ob für die Dämpfe der feften Körper daflelbe Ge“ 
fetz als für die der tropfbar flülfigen gilt, und die hier 
nur ftehn um nachzuweifen, wie aufserordentlich ge- 
ring die Menge der Materie in den Dämpfen ift, de- 
ren Wirkung auf die electrifchen Erfcheinungen noch 
wahrzunehmen if. Noch um: Vieles geringer muß 
fie gewefen feyn, als das Queckfilber durch eine Froft- 
milchung erkältet wurde, und faft weiter als die Ein- 
bildungskraft reicht bei Dämpfen von Körpern gehn, 
die (ehr hohe Hitzegrade erfordern um zu fchmelzen 
und zu fieden. | 

Ich habe einige vergleichende Verfuche gemacht 
um zu befiimmen, ob das Vermögen der Torricelli-_ 
fhe Leere, die Electricität hindurch zu lalfen oder 
durch fie leuchtend zu werden, bei Erkältung unter 
dem natürlichen Froftpunkt vermindert werde; Die-’ 
fes {chien bis ungefähr 20° F. (—54° R.) der Fall zu 
fyn, aber zwifchen 20° und-— 20° F. (— 253° R.), 
der niedrigfien Temperatur, welche ich mit geftols- 
nem Eis tind falzfanrem Kalk habe hervorbringen kön- 
nen, {chien mir diefes Vermögen nicht weiter ‚ver- 
mindert zu werden; die electrifchen Erlcheinungen 
zeigten fich, fo weit fich das befiimmen liels, hier 
fat von derfelben Intenfität als die, welche ich in der 
Leere über gefchmelztem Zinn wahrgenommen halte. 
Wirkte die Electrifirmafchine nicht fehr kräftig, fo fah 
man kein Leuchten beim Hindurchgehn der Eleetriei- 
tit durch die erkältete Torricellifclie Leere; dafs fie 
fie aber doch wirklich durch ich hindurch leitete, da- 
von gab das Leuchten in der verdünnten Lufi im andern 

Gilb, Annal, d. Phyfik. B. 72. St. 4. J. 1822. St. Aa. 
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Schenkel der Heberröhre, nnd das Herabfinken des 


Onadranten - Electrometers am Haupt-Leiter der Ma- 
fehine den Beweis. Bei fehr mächtiger Wirkung der 


Electrifirmalchine fah man indels auch oben in der: 


Röhre ein blafles phosphoresoirendesLicht, und unten 
am Queckfilber einen Funken und glänzendes Licht 
in dem wie gewölinlich lufiverdiinnten Raume unter 


dem Queckfilber. Die erkältete Torricellifche. Leere 
vermochte nicht eine /chwach geladne Leidner Flas 


‘che mit Explofion zu entladen, obfchon fich ihre 
Electricität Jangfam durch fie hindurch verlor. Wenn 
aber die Flafche fark geladen war, hatte fie durch den 
leeren Raum fali eine eben fo grofse Schlagweite als 
durch die gewöhnliche Luft, und zeigte beim Entla- 

“ den im Schatten fichtbares Licht. In allen Tempera- 

turen unter 200° F. (744° R.) war die Leere über 
dem Queckülber ein viel {chlechterer Leiter als die 

fehr verdünnte Luft, und als fich die Röhre mit der 

Leere unter dem ausgepumpten Recipienten der Luft- 

pumpe in einer Temperatur von ungefähr 50° F, 
(8° R.) befand, war die Schlagweite in der Boyle 

{chen Leere 6mal fo grols als in der Torricellifchen 

Leere über dem Queckiilber. 


2. 


Es erhellet aus diefen allgemeinen Thiatfachen of- 
fenbar, dals das Entbinden von Licht (und wahrfchein- 
lich auch das von Wärme) bei den electrifchen Entladun- 
gen hauptlächlich auf irgend einer Eigen{chaft der pon- 
derablen Materie, durch die fie hindurch gehn, beruht. 
Diefe Thatlachen beweilen jedoch auch, dafs ein 
Raum, in welchem fich eine kaum noch arizugebende 
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{ 
Menge diefer Materie befindet, fähig if, die electri- 


{chen Erfcheinungen zu zeigen; und in dieler Hin- 


ficht begiinfiigen fie die Vorftellung, dafs die. electri- 
{chen Erfcheinungen von einer oder mehreren Lehr 
feinen Flüffgkeiten hervorgebracht werden, deren 
Theilchen fich einander abfiofsen, von aller andern 
Materie aber angezogen werden, In einer fo abfira- 
cten Materie lälst fich indels mit Evidens nichts be- 
weilen, Man kann fich entweder mit Hook, Huyghens 
und Euler, in ihren Hypothefen vom Lichte, vorfiellen, 
dals eine ätlıerifche Fliffigkeit den ganzen Weltraum 
erfülle und dafs auf ihr die electrifchen Wirkungen 
beruhen, oder annehmen, dafs durch die politiven 
und die negativen electrifchen Zuftinde die Kraft ‚der 
Dampfe der Körper da, wo fie vorhanden find, ver- 
melirt werden. Für hate letzte Meinung lafst fich 
eine Thatfache anführen, die ich fehr oft wahrgenom- 
men habe, wenn ich, um eine Volta’fche Batterie in 
der Boyle‘fchen Leere zu entladen, in ihr einen Pla- 
tindraht oder einen Streifen Kohle mit Queckfilber 
in Berithrung brachte, Anfangs muls man diefe Lei- 
ter der Oberfläche des Queckfilbers ganz nahe brin- 
gen, kann fie dann aber bedeutend von ilır entfernen, 
weil nun die Electricität durch den Dampf hindurch 
geleitet wird, der fich durch ihre Wirkung aus dem 
Queckfilber oder der Kohle gebildet hat. Zwilchen 
zwei nicht flüchtigen metallilcheh Entladern, z. B. 
zwifchen einem Platin- und einen Eifen-Dralt, ver- 
mag dagegen die galvanilch - electrifche Entladung 
immer nur durch einen fehr kleinen Raum hindurch 
zu gehen, und Jafst fich nicht als ein foridauernder 


Strom erhalten: . 
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Der Umftand, dafs, wenn man den leeren Raum 
über dem Queckfilber allmählig immer mehr erkältet, 
die Stärke des electrif{chen Lichtes in diefem Raume 
immer mehr abnimmt, bis zu einer Temperatur, bei 
der der Queckfilberdampf faft unendlich dünn feyn 
mufs, und dafs es dann unverändert bleibt, {cheint 
der Meinung zu widerfprechen, dafs diefes Licht von 
Dampfe herrühre, der darin vorhanden fey und im- 
merfort aus dem Queckfilber auffteige. Noch zwei- 
deutiger find in diefer Hinficht die Verfuche mit ge- 
fchmelztem Zinn; denn da Zinn fich im leereri Raume 
nicht zum Kochen bringen läfst, fo follte man ver- 
muthen , dals es etwas von der verdünnten Luft oder 
dem verdünnten Waflerftoffgas, mit dem es gelchmelzt 
in Berührung war, eingelogen, und dann wieder her- 
gegeben habe *). Wollte man indefs diefes auch ain- 


*) Hier der Grund diefer Vermuthung, dem ich zugleich einen 
“  Umftand beifüge, welcher für die Verfertigung der Barometer 
und Thermometer und für die Analyfe von gasförmigen Körpern 
fehr wichtig ift. Frifch defillirtes Queckfilber, das man gleich 
darauf hat fieden und in der Luft erkalten laffen, zeigt zwar 

' in der Barometer - Röhre eine vollkommen glatte und ununter- 
brochene Oberfläche, giebt aber doch Luft her, wenn man es 
im leeren Raume ftark erhitzt, und in folcher Menge, dafs fich 
das ganze Innere der Röhre mit Luft - Kügelchen bedecken 
kann. Als ich den Hahn einer der Röhren, in deren leeren 
Räume über dem Queckfilber Verfuche angeftellt worden wa- 
ren, mehrere Stunden lang offen gelaffen hatte, fand fich, dafs 
von der untern Schicht des Queckfilbers Luft eingefogen wor“ 
den war, denn fie gab fie deutlich bis auf # Zoll von der un- 
tern Queckfilberfläche her. Diefes that auch in geringerer 
Menge die nächft folgende Schicht, und-das Entbinden von Luft 
hörte erft ı Zoll über der untern Queckfilberfläche auf. Es ift 
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nehmen, fo miifste ein folches Gas doch wenigfiens 
eben fo fiark als der Dampf des erkälteten Queckfil- 
bers verdünnt gewelen feyn, und es lälst fich {chwer- 
lich glauben, dals es dann noch fähig gewelen fey, 
ein fo intenfives Licht herzugeben, wie fich in die- 
fer Leere beim Durchgehen der Electricitat einer Leid- 
ner Flafche, die durch fie entladen wurde, zeigte, 


Bedenkt man, welche intenfive Hitze durch die 
Electricität erzeugt wird, welche mächtige anziehende 
Kräfte entgegengeletzt - electrifche Oberflächen auf ein- 
ander äuflfern, und wie fchnell ihr Zufiand fich ver- 
ändert, fo {cheint es nicht unwahrfcheinlich zu feyn, 
dafs die Theilchen, welche von der abfiofsenden Kraft 
des Wirmefioffs von der Oberfläche der Körper los- 
gerilfen den Dampf bilden, ebenfalls durch die Macht 
der electrifchen Kräfte ihnen entriflen werden, und 
wenn ihre entgegengefetzten electrifchen Zuftände fich 
zerfiören, leuchtende Erfcheinungen in dem leeren 
von aller andern Materie freien Raume hervorbrin- 


gen können, 


alle Urfache da zu glauben, dafs diefe Luft in dem Queckfilber 
eben fo in unfichtbarer Geftalt wie im Waffer vorhanden, und in 
den Poren deffelben verbreitet it, Diefe Thatfache beweift die 
Nothwendigkeit, das Queckfilber in den Barometer - und Ther- 
mometer - Röhren lange Zeit tiber kochen zu laffen, und da- 
für zu forzen, dafs das Queckfilber nur in einer möglichft klei+ 
nen Fläche mit der Luft in Berührung fey. Auch erklärt fie 
uns die Verfchiedenheiten, welche man in dem Stande glei- 
cher neben einander jhingender Barometer oft wahrnimmt, und 
fcheint zu beweifen, dafs es wefentllch nöthig ift, das Queck- 
filber in den Barometern nach einer 'gewiflen Zeit aufs neue 
wieder auszukochen, Davy, 
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Bei den gewöhnlichen electrifchen Wirkungen 
hängt der Grad von Wärme, welcher durch Zerfiö- 
rnng der entgegengefetzten electrifchen Zuftände ent- 
fieht, von der Natur der Materie ab, in der diefe 
Wirkung vor fich geht, wie ich in meiner -leizten 
der Gelellfchaft mitgetheilten Abhandlung nachgewie- 
fen habe *. Wenn die electrifchen Funken in tropf- 
baren Flüffgkeiten hervorgebracht werden, entbindet 
fich immer Dampf oder Gas. In den elafiifchen Flül- 
figkeiten ift die Stärke des electrifchen Lichtes fiets 
um fo gröfser, je dichter das Mittel iff. Aus diefen 
Thatfachen geht klar hervor, dals man die leuchten- 
den Erfcheinungen als fecundäre zu betrachten hat, 
indels die Anziehungen und Zuriickfiofsungen unter 
die unyerinderlichen Erfcheinungen erlier Klaffe der 
Electricität gehören, weil fie unter allen Umfiänden 
fich gleichförmig zeigen, in dünnen wie in dichten 
Mitteln und im leeren Raume, bei fefien wie bei tropf- 
bar flülfgen und gasförmigen Körpern; diefe Anzie- 
hungen und Zurückfloßsungen mögen übrigens von 
den fpecifilchen Eigenfchaften einer feinen und im- 
ponderablen Flülfigkeit, oder von den Eigenlchaften 
der Materie ablıängen. 


®) Im gegenw. Jahrg. dief. Annal. St. 7 5.241, insbef. S, 257, 
Gilb. 
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Verfuch eines Beweifes, dafs wahrfcheinlich die Feuer- 
Meteore aimofphärifchen Ur/prungs find ; 
von 


P.N.C, Ecex, Lehr, d. Math.u. Phyf. am Gynın.zu doeli. 


Die faft allgemeine Meinung der Phyfiker über Me- 
teor- Mallen ift, dals fie aus dem Weltraume in un- 
fere Atmofphäre gelangen; nur hin und wieder fin- 
det fich ein Zweifel Liergegen leife angedeutet. Wer 
gegen eine folche Meinung mit Erfolg zu Iprechen 
hofft, mulfs fich bewulst feyn, gute Gründe zu haben, 
und entf{cheidendere, als man für die herrfchende 
Meinung beigebracht hat; denn gerade die Meinun- 
gen fcheinen am [chwerfien auszureden zu feyn, wel- 
che nicht auf Gründen des prüfenden und urtheilen- 
den, fondern anf denen des [chaffenden Geiftes beruhen., 
Diefe Bemerkungen, die ich vorausfclhicke, mö- 
gen zeigen, dals fie mir nicht entgaugen find. Ich 
darf verfichern, fie beachtet zu haben bei dem Ver- 
fuche, den ich hier mache, die Wabhrfcheinlicikeit ' 
des atmolphärilchen Urlprungs der Meteor- Mafleu zu 
behaupten, und dem, wenn er auch an beflern noch 
vorzubringenden Gegengründen I{cheitern follte, we- 
nigfiens das Verdienfi znkommen wird, darauf auf- 
merkfam gemacht zu haben, auf welchen Punkten 
eine begründete Entlcheidung beruhe. Die angefoch- 
tene Lehre wird von da an um fo fefter fiehen *). 


*) Damit jedem Lefer diefes Auifatzes die Queilen, aus denen die 
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I. Gründe für den tellurifchen Urfprung. 

So lange Menfchen die Natur beobachtet haben, 

hat die Erde in der Art ein abgefchloflenes Ganze 
“gebildet, dals kundlich und nachweislich nichts Pon- 
derables ihr zu- noch von ihr ab gekommen ift. Diefes 
giebt [chon hohe Wahırfcheinlichkeit dafür, dafs al- 
les Ponderable, was uns auf der Erde als neu vor- 
kommt, und von dem wir weiter noch nichts willen, 
der Erde eigenthümlich angehöre. Das Eigenthums- 
recht der Erde ift gleichfam Rechts - Vermuthung, 
das Gegentheil mus gültigerwiefen werden: es ent{chei- 
det fo über diefen Punkt die Wahrfcheinlichkeits- 
Rechnung nach Laplace’fchen Grundfitzen. Selbfi 
wenn die Meteor - Mallen Beftandtheile enthielten, 
welche auf der Erde bis jetzt nicht aufgefunden wor- 
den, wären wir, diefem Grundfatze zu Folge, da- 
durch nicht berechtigt, ihnen einen cosmilchen Ur- 
Sprung beizulegen; um fo mehr müllen wir uns, wenn 
fich findet, dals ihre fämmtlichen Beftandtheile auf 
der Erde längfi bekannt waren, für die Annahme 


anzuführenden Thatfachen gefchöpft find, zur Hand feyen, 
werde ich mich vorzüglich nur auf diejenigen beziehen, welche 
in diefen Annalen, und in den beiden fehr verdienftlichen 
Werken über Feuer - Meteore von Chladni und von v. 
Schreibers enthalten find, da ohnehin alles Beffere über 
den Gegenftand hier gefammelt angetroffen wird. Eg. [Die 
ausführlichen Erzählungen und Berichte finden fich ausfchliefs= 
lich und faft vollfändig in diefen Annalen, nach meinen freien 
Uebertragungen; fie find nicht blos das Unterhaltendere, fon» 
dern auch zum Ergründen der Urfachen der Erfcheinung nnent- 
behrlich, und in mancher wiflenfchaftlichen Beziehung wich- 
tig. G.] 
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erklären, dafs ihnen eine tellurifche Gebnrtsfiätte zu- 
komme. Die folgenden Betrachtungen geben dielem 
Grunde noch mehr Gewicht. 

Schon beim -Uebergehn aus einem Lande in das 
benachbarte, und noclı vielmehr aus einem Erdtheile 
in den andern, fiellen fich dem Naturbeobachter neue 
Gegenfiände vor Augen. Der deutlche Topograph 
des Mondes lehrt uns, wie welentlich verf[chieden die 
Oberfläche unfers Trabanten von der Erdrinde if, 
und neuere Beobachtungen haben diele Behauptung 
befiätigt und erweitert. Noch verfchiedenartiger fiel- 
len fich uns die Planeten in ihren Eigenthümlichkei- 
ten dar, auch wann ich, mit Üebergeliung der übrigen, 
hier nur an ihren verfchiedenen Wärme - und Licht- 
Grad und ihre eigenthümliche Dichtigkeit von z, bis 
zum 4-fachen von der der Erde gehend, erinnere. 
Bei den Cometen und den Sonnen zeigen fich, wie 
die neuere Afironomie lelirt, noch bedentendere Ab- 
weichungen von dem Naturzufiande unfers Erdkör- 
pers. Und dennoch follten die Maflen, welche bei 
Meteoren nieder fallen und fo gar nichts Fremdar- 
tiges enthalten, cosmifch, follten Abfälle aus der 
Werkfiatt des Weltenbaumeifters, oder der rohe Teig 
feyn, woraus die Himmelskörper geformt worden? 
Ich habe die tabellarifch aufgefiellten Refultate von 
39 meiftens fehr guten chemifcheır Analyfen diefer 
Maflen, von der Mauerkirchner (1768) an, bis zu 
der von Jouvenas (1821) vor mir: ihre Beftandtheile 
find Eifen, Kiefelerde und Schwefel (ohne Ausnahme); 
Nickel (mit wenigen Ausnahmen); Chrom (wahr- 
fcheinlich olıne Ausnahme); Magnefia (Bittererde ) 
Thonerde und Kalk (fehr häufig); Mangan (wenig- 


n, 
ze 
n- 
[es 
al- 
— 
| 
1S- 
8» 
. 
4 
& ae 
r= 
| 
a- 
16 
ER 
n, 
he 
4 
en 
ve 
er 
ie 
n 
1» | 
| 
t- 
x 


1 38] 


fiens in Spuren nicht lelten); Kohlenfloff, Kali, Kos 
balt uud noch ein paar andere Stofle (höchf felten 
und in geringer Beimilchung). Alle diele Stoffe findet 
inan über die ganze Erde verbreitet. Und übrigens glei- 
chen fich noch diefe Maflen in ihrer Geftalt und in 
der innern Structur, nach Chladni’s und v. Schrei- 
bers fehr genauen Angaben, fo fehr, dafs fie wie Eier 
derfelben Henne (der Erde) erfcheinen. Wären fie 
cosmifch, fo würde wahrlich in dem unendlichen 
Weltraume eine Befchränktheit der Materie, eine 
Einförmigkeit der Zufammenletzung der Himmelskér- 
per herrfchen, wie man es fich wohl nie hätte träu- 
men laflen bei der unendlichen Fülle der Geftalten, 
in denen die hier überreiche Natur fchwelgt. 


2. Prüfung der Gründe gegen den tellurifchen und für ‚den 
cosmifchen Urfprung. 

Die Meteor-Mallen an und für fich felbft, abge- 
fehen von den Erfcheinungen bei ihrer Ankunft, ge- 
ben allo, dem Angedeuteten zu Folge, grofse Wahr-. 
{cheinlichkeit für ihren tellurifchen Urfprung. Was 
man gegen dielen Urfprung eingewendet, und was 
man für irgend einen anderweitigen Urfprung ange- 
geben hat, foll-uns nun befchäftigen *), 

„Die Befiandtheile der Meteor- Mallen, behaup- 
„tet man, feyen nicht in der Luft enthalten, wie 
„dies cliemilche Unterfuchungen bezeugten, darum 
„könnten fich diefe Maflen auch nicht in der Luft 


*) Ich beziehe mich hier vorzugsweife auf die von Hrn D, Chlad- 
ni in feinem Werke über Feuer » Meteore aufgeftellten Gegen- 
gründe wider den einen, und Gründe für den andern Ur- 


fprung, Eg. 


4:09 


@ AS 8 


4 

c 

1 

fi 

f 

| 

| 

WEHR 
>. 
4 

& 

4 

te 

Vv 

fü 

€ 

D 

d 

ti 


[ 39 J 


„bilden.“ — Allerdings hat die Chemie bis jetzt fol- 
che Beftandtheile der Luft noch nicht nachgewielen; 
aber ich behaupte, dals fie dieles lediglich aus'dem 
Grunde nicht konnte, weil ihre Hülfsmittel dazu nicht 
hinreichten. Die Luft enthält wirklich alle diefe Be- 
fiandtheile. Denn wohin anders, als in die Luft, ge- 
hen die meiften Beftandtheile der brennenden und 
fich verflüchtigenden Körper? Um ein fiarkes Bei- 
fpiel für meine Behauptung anzuführen,, erinnere ich 
an eine in De Luc’s Briefen über die Gelchichte der 
Erde von Hrn v. Reden anfgefiellte Berechnung, nach 
welcher damals aus den Klausthaler Gruben jährlich 
zu den Hütten geliefert wurde: an Schlich 124000, 
an Kohlen 120000, und an Holz zum Röften und an 
Reisholz für den Treibofen 50000 Zentner. Dies 
giebt in Summe 294000 Zentner. Nach Beendigung 
der Arbeit blieb an feften Materien übrig: Silber 
120, Kupfer 80, Blei und Glätte 48000, Schlacken (die 
beigemifchten Zulchlage {chon abgerechnet ) 31000, 
zufammen genommen 79200 Zentner. Es ging alfo 
jährlich in Dämpfen auf 294000 — 79200 = 214800 
Zentner. Herr v. Reden fchätzte den Betrag, welche 
die 170000 Zentner Kohlen und Holz an verglaster 
Erde zurück liefsen, auf 1000 Zentner; mithin fiie- 
gen 169000 Zentner aus den brennbaren, und 214800 
— 169000= 45800 Zeniner aus den mineralilchen Ma- 
terien in Dämpfen auf. Darunter war nach De Lane: 
Waller, Blei, Eifen, Zink, Schwefel, Spielsglas, Ar- 
fenik und vielleicht noch viele andere uns unbekannie 
Dinge. — Die Schwefelmafle ift gewils nicht gering, 
die allein aus den Oefen Londons im Kohlendanspfe 
täglich emporfieigt. — Ferner lelıren Verfuche, dals 


m 
0. 

et 

i =. 

e 

1 

e 

n 

le 

7 

4 

1, 

ie 

- 

1 

t i= 

- 
AS 
N 
4 
X 
i 


U 380 ] 

manche Pflanzen in deftillirtem Waller grofs wachlen, 

und dann eben jene mineralilchen Theile, namentlich 

Eifen und Erden, enthalten, welche fie auch beim 

Wachfen an ihrem naturgemäßsen Standorte anneh- 

men. Sie müllen diefe Befiandtheile alfo aus der Luft 

erhalten. 

„Man wendet ferner die grofse Höhe mancher 

„ Feuerkugel gegen ihren atmolphärilchen Urfprung 

„ein.“ — Dagegen bemerke ich, dals gegen die an- 
gegebenen Höhen der Feuerkugeln mancher Zweifel 
aufzuftellen if. Es foll die Feuerkugel vom 31 März 
1676 in einer Höhe von 38 italienifchen (9% geogr.) 

Meilen zerplatzt feyn, und die Feuerkugel vom 1g 
März 1719 in 64 geogr., vom 17 Juli 1772 in 8 
bis g Franzöfilchen (5 geogr.), vom 18 Aug. 1785 in 
57 bis 60 engl. (12 geogr.), vom 11 Sept. 1784 in 
58 ital. (93 geogr.), und die Feuerkugel vom 15 Mai 
1811 in 16 bis 18 geogr. Meilen Höhe. Nach den be+ 
kannten Erfahrungen über den Schall im luftverdünn- 
ten Raume, hat man da, wo die Luft das Licht nicht 
mehr von feiner geraden Bahn merklich abzulenken ver= 
mag, fchwerlich bei dem Zerplatzen eine Detonation 
hören können, die fich auf eine Entfernung von vie- 
len Meilen fortgepflanzt hätte. Die Höhenbefiimmun- 
gen der Meteore beruhen auf viel zu unfichern Da- 
ten, als dals nicht manche um das zwei- und mehr- 
fache unrichtig feyn follte, wie ich mich bei der 
Prüfung mehrerer folcher Berechnungen überzeugt 
habe, und wie ich weiterhin an dem Beifpiele des 
neuefien Meteorfiein - Falles zu Angeres zeigen werde, 
und bei Schätzung ungewöhnlicher . Erfcheinungen 
pflegt gewöhnlich das Grölsere dem Grolsen vorgezogen 
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zu werden. — Vom Montblanc aus, der etwas über 
eine halbe Meile hoch ift, wiirde man bis zum Genne- 
fifchen Meerbulen fehen können, wenn nicht die Apen- 
ninen den Gefichtskreis befchränkten; die Fenerkugel 
von 1676 durfte alfo etwa nur 10 Meilen hoch gehen, 
fo konnte man fie im ganzen nördlichen Italien unter 
einem beträchtlichen Elevations- Winkel fehen, und 
dals fie dort vielen Beobachtern durch das Sternbild 
des Orions zu ziehen fchien, giebt, da diefes viel- 
leicht in verfchiedenen Punkten ihrer Bahn gefchah, 
ebenfalls keinen Beweis für eine tibermifsige Héhe*). 
Wire fie über 120000 Schritte hoch gegangen, wie 
man aus den berülırten Umftinden hat fchließsen 
wollen, fo würde man wohl ihr Zifchen nicht gehört, 
und nicht ihren Schwefeldunfi gerochen haben. — 
Ich will zwar keineswegs behaupten, dals nicht Feuer- 
Meteore eine Höhe von 20 und mehreren Meilen ge- 
habt haben, vielmehr deuten hierauf viele Beobach- 
tungen hin; nur {cheint mir keine fiarke Detonation 
in einer Höhe fiatt zu finden, welche 8 Meilen über- 
{chreitet, und wo ‘die Dichtigkeit der Luft gegen 1000 
mal geringer, als an der Oberfläche des Meeres iff. 
In der That erfolgen auch meiftens die Explofionen 
in weit niedrigern Regionen, 


Wer bedenkt, wie viele Millionen Zentner Schnee 
und Regen oft an einem Tage in einem kleinen Be- 
zirke niederfallen, und oft aus Héhen, welche über 


~ 


*) Orion fteht für Italien am 31 März gegen 73 Uhr Abends bei- 
läufig in SSW zwifchen 30 und 40Grad hoch. Diefelbe Rich- 
tung hatte die Feuerkugel, wenn fie gerade von Rimini aus 
auf Corfika zu ging. 
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die Alpen hinans liegen, dem kann es kaum unwalır- 
fcheinlich dünken, dals nicht aus diefen und grölsern 
Höhen Maflen von ein paar Hundert Pfunden kom- 
men könnten. Dafs in den Höhen, aus denen die 
Feuerkugeln kommen, und in noch entfernteru eini- 
ges vorgeht, was der Erde eigenthümlich zugehört, 
lehren die Nordlichter. Ihre Höhe beträgt nach Ca- 
vendifh, einem Pliyfiker, auf deflen Berechnun- 
gen vorgefalste Meinungen keinen Einfluls gehabt ha- 
ben, 50 vis 70 Meilen, Andere geben ihnen 200 bis 
300 Meilen Höhe. Sie nehmen Theil an der Achfen- 
drehung der Erde, und fiehen mit dem Erdmagne- 
tismus in engfier Beziehung: fie find alfo tellurifch, 


‚nicht cosmilch. 


Ich mufs hier freilich zugeben, dafs in fo gro- 
fsen Höhen, wenn das Mariottifche Gefeiz ganz all- 
gemein ilt; was jedoch noch nicht erwielen worden, 
die Luft fo dünn feyn muls, dafs ein ungemein gro- 
{ser Bezirk alles Ponderable hergeben mufste, um 
nur einen mälsigen Meteorftein zu bilden. Allein es 
könnte feyn, dals das angeführte Gefetz für fo hole 
Grade der Luft-Verdünnung nicht mehr gültig fey, 
oder dafs die Expanfivkraft mineralifcher Dämpfe an- 
dere Geletze befolgte. Es lielse fich auch wohl den- 
ken, dals es eine fünfte Potenz im Aggregat - Zufiande 
der Körper gebe, die fich an die der Feftigkeit, Flüf- 
figkeit, Dampf- Förmigkeit und Luft-Férmigkeit nach 
oben zu anreihete, und die am leichteften anzuneh- 
men gerade die fefiefien Körper, die Mineralien, ge- 
fchickt feyn könnten. Läfst doch auch Hr. Biot, eben 
kein Freund von unnatürlichen Hypothefen, die Säu- 
len des Nordlichts aus Eifentheilchen beftehen; und 
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if nicht das Eifen, welches allein des mit der Electrici- 
tät in fo naher Bezieliung fiehenden Magnetismus in 
höherm Grade fähig it, ein wefentlicher Befiandtheil der 
Meteor- Mallen? Es könnte aber auch leyn, dafs fich 
dichtere Meteor-Mallen erft in den etwas niedrigern 
Schichten der Atmofphire bildeten: ich kenne wenig- 
fiens keine Erfahrnng, die dieler Annahme befiimmt 
widerfpricht. Alle diele es könnte fo feyn, werden hin- 
reichen, zu beweilen, dafs fich unlere Einficht nicht 
anmalsen dürfe, über Sachen befiimmt abzufprechen, 
wenn fie bis zur Kenntnils derfelben noch nicht vor- 
gedrungen ifi, und dafs es zwilchen Himmel und 
Erde noch manches geben könne, wovon fich unfere 
Phyfik nichts träumen läfst. 

Ein paar andere Einwendungen laflen fich kür« 
zer beantworten. Man fragt, „woher die Kraft kom- 
„men folle, welche den in der Atmofphäre fich bil- 
„denden Meteor-Mallen eine tangentiale Bewegung 
„gebe?“ Dagegen möchte ich die Gegner fragen, wo- 
her denn die Kraft komme, welche den cosmilchen 
Malen eine Bewegung geben foll, die von der ver- 
fchieden ift, welche die Anziehungskraft der Welt- 
körper ihnen zu ertheilen firebt. Doch werde iclı 
{pater auf diefen Punkt wieder zurück kommen *), 


*) Die Gefchwindigkeit von mehreren Meilen in einer Secunde, 
in Richtungen, welche die der Schwere unter allen Winkeln 
durchkreuzen, die ungeheure Feuermafle, welche den kleinen 
feften Kern umfpielt etc., find wichtigere Gründe gegen den 
tellurifchen Urfprung der Feuerkugeln, an deren fcheinbarer 
Bewegung, wenn fie cosmifche Maffen find, die Bewegung der 

Erde grofsen Antheil haben würde. Hierauf kömmt der Verf, 

weiterhin. Gilb, 
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Da die Meteor-Maffen nur den höhern Regionen an« 
gehören, fo find fie allerdings unabhängig von den 
Erfcheinungen in den niedern Regionen der Atmo- 
Sphäre, und es ift kein Gegengrund, dafs fie, wie die 
Nordlichter, „weder mit Jahres- und Tages - Zeiten, 
„noch mit Regen, Schnee und Klima in irgend einer 
„Beziehung ! fiehn.“* Dals fie aber doch in felır enger 
Beziehung ‘mit andern Natur -Erfcheinungen auf der 
Erde zu feyn fcheinen, foll fpäter durch Thatfachen 
belegt werden. — Ein Einwurf Klaproth’s, der von 
dem gediegenen Zufiande des Eifens entlehnt ift, das 
fich im feuchten Luftraume hätte oxydiren miiffen,. 
wenn es in ihm enthalten gewelen wäre, fällt fort; 
da die Meteor-Mallen fafi alle oxydirtes Eilen, und man- 
che nachweislich urfpriingliche Rofiflecken enthalten. 
Der Hauptgrund für den cosmifchen Urfprung 
der Meteor-Mallen ift zwar immer der hier bereits 
entkräftete, dals, da fie in der Atmofphäre nicht ge- 
bildet feyn können, fie von aulsen gekommen feyn 
miiflén; doch will man ihn auch direct dadurch ' 
erweilen, „dafs Beobachter mehrmals durch Fernröhre 
„Mallen im Weltraume wahrgenommen haben, die 
„keine Himmels-Körper der gewöhnlichen Art feyn 
„konnten.“ Diefe Beobachtungen find jedoch {chon an 
und fiir fich fo unficher, und die meiften fo mangel- 
haft gemacht, dals man durchaus keine umfallenden 
Folgerungen aus ihnen ziehen darf. Auch find da- 
bei wohl Täufchungen von der Art möglich, als Dr. 
Jurin von fich anführt, oft während des Barbirens vor 
einem Spiegel an einem Fenfter eine auf den Fenfier- 
Scheiben fortkriechende Fliege, fiir einen grofsen ent- 


fernt in der Luft fliegenden Vogel gehalten zu haben. 
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Den unwiderfprechlich ent/cheidenden Punkt hat 


man ganz überfehen. Zwifchen den Bewegungen zweier 
Körper in Beziehung auf beliimmte Punkte eines 
dritten fich bewegenden Körpers findet nämlich ein 
grofser Unterfchied Statt, wenn die Bewegung des er- 
fien ihren Urfprung von aufsen, und die des zweiten 
vom dritten Körper aus genommen hat. So lehrt, 
um ein hierher gehérendes Beifpiel anzufiilren, die 
Mechanik, dals die Projection jeder Wurfbewegung 
auf der Erdoberfliche, wenn die Bewegung von der 
Erdoberfläche felbfi ausgegangen, der Bogen eines 
grölsten Kreifes feyn muls; die Projection einer Wurf- 
bewegung dagegen, die von aulsen fiammt, wird nur 
in dem Falle Bogen gréfster Kreife bilden, wenn die 
Ebenen der Bahn des Wurfs und der Erdbalın zu- 
fammen fallen: in faft allen andern Richtungen bil- 
den fie Curven von doppelter Krümmung. Schon 
hierin ergiebt fich ein Kriterium, zu dem nur die 
Thatlachen herbeizufchaffen find, um unwiderleglich 
entlcheidend zu feyn. Kann nämlich erwiefen wer- 
den, dals die Projectionen der meiften Meteor - Balı- 
nen auf der Erdoberfläche Curven von doppelter 
Krümmung find; fo ift es ausgemacht, dals ihre Wurf- 
bewegung nicht der Erde angehört. Wird hingegen 
dargethan, dafs fie Bogen grölster Kreile find, und 
dals ihre Bewegung durch die Einwirkung der Erde 
und ihrer Atmofphire nicht gänzlich entftellt worden 
it; fo folgt daraus unwiderleglich, dafs ilıre Bewe- 
gung tellurifchen Urfprungs ifi. Wir werden fpiter 
noch auf andere Kriterien diefer Art kommen. 

Hier liegt allo der Punkt, anf dem allein eine 
Gilb, Aunal, d, Phyfik, B.72. St.4. J. 1822. St, 12. Bb 
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genügende Entlcheidung beruht. Sie -lafst fich jetzt 
noch nicht geben, wegen gänzlichem Mangels an hin- 
länglich genauen Thatlachen. Hätte man {chon frü- 
her diefe Seite beachtet, fo möchte es jetzt minder 
daran fehlen, indem dann die Beobachter gewulst hät- 
ten, worauf es hier vorzüglich ankomme; denn es 
hat oft in ihrem Bereiche gelegen, uns wenigftens 
genügendere Angaben, als fie gethan haben, zu lie- 
fern. Was dabei die Vergangenheit hat fehlen lallen, 
wird hoffentlich die Zukunft nachholen. Möchte dazu 
meine jetzige Arbeit die nähere Veranlallung werden. 


3. Berechnung des Meteorftein-Falles zu Angers, 
am 3 Juni 1822. 

Um mein Urtheil über das Unfichere in den An- 
gaben der Höhe der Feuer-Meteore, und alfo auch 
ihrer Grölse und der Gelchwindigkeit ihrer Bewegung, 
die meiftens nur aus der Höhe abgeleitet werden 
konnte, zu rechtfertigen, will ich hier diefe Beftim- 
mungen für das zu Angers und Poitiers beobachtete 
Feuer- Meteor berechnen, oder vielmehr /chatzen, 
von welchem Hr. Prof. Gilbert in feinen dielsj. Anna- 
len St. 8 8.345 f. die Nachrichten zufammengefiellt 
und erörtert hat. Ich wähle gerade diefen Fall, weil 
er einer von denjenigen ift, welche die ficherften 
Refultate erwarten lallen, was theils auf denguten Be- 
obachtern, theils auf ihren vortheilhaften Stand- 
punkten beruht. 

Die Lichterfcheinung fah man von Angers aus 
in SO, und von Poitiers aus in NW. Die geogr. 
Coordinaten find für Angers 17° 6/ 0“ Lange, und 
41° 28° 10” Breite; fiir Poitiers 18° o* 5“ Länge, 
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und 46° 35* o” Breite; die Entfernung beider Städte 
it 28 franzéfifche Meilen (folche find bei diefer Be- 
rechnung durchgängig zu verfiehen), und die Rich- 
tung von P. auf A. weicht 34° 24° 33” (wofür ich 
54° nehme) vori N nach W ab*). Saumur und Lau- 
dun liegen gegen 4 Meilen (St. Jean- des- Mauvrets 
nur unbedeutend) öfilich von diefer Richtungslinie 
ab. Der Sonne Alc. rect. für den 3. Juni 1822, Abends 
84 Uhr in P., war nach Bode’s Jahrbuche = 71° 8°; 
die beilaufige Alc. rect. von Capella für 1820 = 75° 51’, 
die Decl. == 45° 49/ *). Hieraus ergiebt fich, dafs 
Capella, in Poitiers Abends 84 Uhr, 16° 46° über dem 
Horizonte, und in der Richtung 59° 51° wefilich von 
Norden ab, gefehen wurde. Die aftron. Strahlenbre- 
chung beträgt in diefer Höhe nur etwas über 3 Mi- 
nuten und kann alfo vernachlaffigt werden. Der Stern 
? im Fulırmann fiand um diefe Zeit gegen 5° hö- 
her, und gegen 6° welilicher als Capella. 

Wir wollen nun annehmen, der Kern des Me- 
teors habe von Poitiers aus in der [cheinbaren Höhe 
von Capella, in der Richtung auf Angers zu, ı$ 


*) Den aus den aftr. Tafeln der Berl, Akad. genommenen geogr. 
Coordinaten zu Folge, wäre die Entfernung beider Städte nur 
262} fr. Meilen, ich behalte aber die gröfsere, von einer. gu- 
ten Karte genommene bei, um gewifs keine zu kleinen Reful- 
tate zu erhalten. Sie vergröfsert die Höhe des Meteors um 4. 


**) Nach Pond’s Beobachtungen von 46 der vorzüglichften Sterne 
ift für den 1 Juni 1822 für Capella die Afc. rect. — 75° 353° 
49°; die Decl. — 45° 48' 20°; obige aus Lalande’s Aftro- 
nomie Ed. 2 genommenen Angaben find alfo genau genug für 
die vorliegende Berechnung. Der fcheinbare Untergang der 
Su war an dem Tage in P, um 7 Ubr 48 Minuten, 
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Mailen diefleits , fenkrecht über der Richtungslinie ge- 
ftanden (a.a.O. S.343). Dann ergiebt fich die /enkrechte 
Höhe des Kerns über der Erdoberfläche (von welcher 
hier und im Folgenden immer die Rede ift, und die fehr 
verlchieden feyn kann von der Höhe des Punktes, wo 
das Meteor explodirte), abgelelien von der Krümmung 
der Erdoberfläche, die wegen Unficherheit der übri- 
gen Angaben als (ehr unbedeutend unbeachtet blei- 
ben kann, zu 7,98, allo beinalıe zu 8 fr. Meilen. 
Nun aber ifi die Zeitangabe unficher; zu Angers 
will man das Licht um 83, zu Poitiers von 8 bis 8 
Uhr gefehen haben *). Nelımen wir die Zeit zu 8 
Uhr an, fo verkleinert ich der Stundenwinkel von 
Capella um 53°; der Elevationswinkel vergrölsert fich 
dadurch um etwa ı$°, und die Höhe des Kerns über 
dem Boden wird fiatt 8 Meilen nun 8} Meilen. Wird 
die Zeit zu 85 Uhr angeleizt, fo kann die berech- 
nete Höhe nur 74 Meile beitragen haben. Auclı die 


*) Wir wollen diefe Angabe prüfen. Capella ftand gegen 84 Uhr 
von P. aus 393° von N ab nach ZY zu; A. lag alfo von P, 
aus noch 53° von Capella ab nach N zu, Etwa 2 Stunde frie 
her ftand Capella gegen 3° wefllicher; da der Kern zwifchen 
Capella und 8 des Fuhrmanns lag, fo ftand er vielleicht gegen 
3° noch weftlicher als Capella: dies gäbe für die Lage des 
Kerns eine weftliche Abweichung von 114° von der Richtungs 
linie von P. auf A. Da nun der Kern nicht leicht unter 20 
und erweislich nicht über 28 Meilen von P. entfernt war; fo 
hätte er, wenn wir 8 Uhr als die Zeit der Beobachtung anneh- 
men, von A. aus gegen S oder noch weftlicher erfcheinen 
miiffen. Die Lichterfcheinung wurde aber von dort aus gegen 
SO beobachtet, dies giebt alfo grofse Wahrfcheinlichkeit, 
dafs die Beobachtung richtiger nach 83 Uhr, als vor diefen Zeit- 
punkt zu fetzen fey, 
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andere Annahme bedarf einer Prüfung, dafs nämlich 
der Kern fenkrecht über einem Punkte 13 Meilen von 
Angers gefianden habe. Läfst man fie gelten, und 
nimmt die fenkrechte Höhe des Kerns zu 8 Meilen 
an, fo mufste er zu Angers unter einem Elevations- 
winkel von 79} Grad erfcheinen; dann würde es aber 
nicht heifsen, man habe dort das Meteor in SO ge- 
fehen, und würde man die Bahn des Steins nicht 
als {chrige haben erkennen können. Wäre die Licht- 
erfcheinung in Angers nur unter einem Höhenwin- 
kel von 60° gefehen worden, welcher eher zu grols 
als zu klein feyn möchte, fo würde die Höhe des 
Kerns nur 7} fr. Meilen betragen und zu der Zeit 
über einem Punkt 43 Meilen von Angers im Zenith 
gefianden haben. Die Gränzen der beobachteten Höhe 
find alfo 7%. und 83 Meilen; fehr wahrfcheinlich. liegt 
die wahre Höho nahe an 7#Meilen. Durch Annah- 
men, welche noch nicht alle Wahricheinlichkeit -wi- 
der fich haben, läfst fich eine Höhe von 6 bis zu g 
Meilen heraus rechnen. Die Unficherheit beträgt alfo 
50 Procent. Und doch waren alle Umftände diefer 
Beobachtung giinfiig: Capella fland fo, dafs für jeden 
Grad Fehler im Stundenwinkel der Elevationswinkel 
fich nur um 4 Grad ändert; das Meteor wurde in 
der Richtung der beiden Beobachtungs -Punkte_gele- 
hen, und zwar zwilchen beiden; die Beobachter wa- 
ren Naturkundige von Amts wegen, und ihre Anga- 
ben fimmen ziemlich mit einander. Nur wenige der 
ältern Beobachtungen, die berechnet worden find, 
liefern fo fichere Data: mein Urtheil über die Reful- 
tate folcher Berechnungen möchte allo als begrün- 
et erfcheinen. 
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Ueber die Bahn des Meteors lafst fich mit Sicher- 
heit nichts, mit einiger Wahrfcheinlichkeit etwa Fol- 
gendes heraus bringen. Der beobachtete Anfangs- 
punkt der. Bahn liegt zwifchen Poitiers und Angers, 
nach den angegebenen Umfiänden in höchfiens 60° 
Höhe über dem Horizonte. Folgte die Meteor - Malle 
blos der Wurf- und Schwer-Kraft, fo befchrieb fie eine 
Curve, die fich der Verticalen immer mehr näherte, 
Wäre alfo jener Anfangspunkt in Angers fichtbar 
gewelen, fo würde er unter einem bedeutend kleinern 
Elevationswinkel als 60° haben erfcheinen müllen, da 
der Stein noch fehr fchräge niederfiel. Setzen wir 
ihn daher im Maximum auf 40°, fo lag der An- 
fangspunkt nicht bedeutend höher, als der Punkt des 
Verfchwindens. Folgende Umfiände beftarken diele 
Vermuthung. Von Poitiers aus fah man im untern 
Theile der Lichterfcheirfung einen leuchtenden Kern. 
Diefer war wohl nichts anderes, als die Feuerkugel 
felbfi, und das ihn umgebende Licht war wohl die 
Spur feiner Bahn. Dals fich diefer Kern fpäter nicht 
merklich mehr fenkte, konnte nur darauf beruhen, 
dafs die Kugel in faft horizontaler Richtung fortging. 
In Poitiers beobachtete man die Lichterfcheinung wäh- 
rend 15 Minuten; dafs diefe Dauer nicht zu grofs 
angegeben ‘worden, macht der Umfiand wahrfchein- 
lich, dafs während der Zeit die erft noch nicht ficht- 
baren Sterne [piter beobachtet werden konnten. Die 
in Angers nur fo kurze Zeit dauernde Lichterfchei- 
mung fcheint nur das Ende der Lichtbahn des Me- 
teors gewelen zu feyn; den frühern Theil fah man 
wohl wegen des ftarken Lichts vom Vollmonde nicht, 


der in derfelben Himmelsgegend ftand, wo das Meteor 
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[ 59: ] 
erfchien. Dies wird auch dadurch beflätigt, dals man 
mit vieler Wahrfcheinlichkeit annehmen kann, dafs 
das {chraubenférmig werdende Licht für P., in A. als 
wellendes erfchien, und nun an beiden Oertern ver- 
fchwand, worauf dann die Explofion erfolgte. Die 
Feuerkugel hat demnach in 15 Minuten eine wahr- 
{cheinliche Bahn zurückgelegt, die zwilchen 15 und 
25 fr. Meilen lang ift; fie hätte allo eine Gefchwindig- 
keit von 250 bis 400 Fuls in jeder Secunde gehabt. . 


Hätten fämmtliche Beobachter gethan, was gethan 
werden konnte, fo würde fich die Bahn und Héhe 
des Meteors mit ziemlicher Zuverlaffigkeit haben be- 
rechnen lallen, Hr. Boisgiraud hätte die Geftalt und 
Lage der Licht[pur méglichft richtig in eine gute 
Sterncharte zeichnen, und die fcheinbare Hölıe irgend 
eines füdwefilich oder füdößilich fiehenden Sterns aus der 
Aequatorial- Gegend mit Angabe der Zeit kurz nach- 
her meflen, und die übrigen Umftände genau ange- 
ben follen; daffelbe hätte von den Beobachtern in 
Laudun, Saumur und Angers gefchehen müllen: 
dann hätte man {chon mit mehr Sicherheit rechnen 
und allenfalls die Refultate prüfen können. 


Dals das Meteor feine {cheinbare Lage gegen die 
Sterne im Fuhrmanne nicht merklich veränderte, 
zeigt nur, dafs es fo hoch und fern fiand, um von 
Winden für den Beobachter nur unmerklich -bewegt 
zu werden. Die Vergleichung der Lage des Meteors 
mit der Lage der Sterne kann höchftens nur 10 Mi- 
nuten gewährt haben. In diefer Zeit fenkte fich Ca- 
pella noch keinen Grad, und rückte nur gegen = 
Grade nach N zu. Diele Verräckung kann entweder 
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[ 592 ] 
überlehen, oder, da das Meteor und der Wind fafi 
diefelbe Richtung mit der Bewegung jenes Sterns haf- 
te, kann fein eignes Fortrücken diefelbe beiläufig aus- 
geglichen haben. Dats diefe leuchtende Spur an der 
Rotations - und Revolutions - Bewegung der Erde Theil 
nalım, erhellt fchon daraus, dals fie zu tief in die 
Aimofphäre eingetaucht war, um von ihrer Bewegung 
unabhängig feyn zu können. Hätte die Lichtfpur 
felbi in 100 Meilen Entfernung unbeweglich im 
Weltraume gefianden, fo würde dem Beobaclıter in 
Poitiers gar bald ihre Parallalaxe bemerklich gewor- 
den feyn, da er fich in jeder Secunde über 4 geogr. Mei- 
len im Weltraume nach einer Richtung zu bewegte, 
die auf der nach dem Meteore zu faft (enkrecht fiand, 


4. Folgerungen aus den Erfahrungen über die Feuer - Meteore. 


Ich glaube durch das bisher Erörterte genügend 
erwielen zu haben, dafs die Gründe wider den atmo- 


{pharifchen Urfprung der Meteor - Mallen verwerflich, | 


und die für den cosmilchen Urfprung derfelben nicht 
enticheidend find, indem fie nur auf Vermutungen 
und Annahmen beruhen, denen {chon die für den 
atmofpharifchen Urfprung unter 1 angeführten Gründe 
die Wage halten möchten. Nunmehr wollen wir uns 
umfehen, ob fich nicht moch andere, vielleicht mehr 
ent{cheidende Gründe ergeben möchten, wenn wir 
die Feuer - Meteore von ihrem Entfehen an bis zu 


ihrer Ankunft auf der Erde verfolgen. 


A, 
Die Bildung der Feuerkugeln ift nur felten beob- 
aclıtet worden, Es ift dies (ehr natürlich. Es gehört 
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dazu ein ganz heitrer Himmel, und auch an diefem 
bleibt oft die geräulchlofe und wenig in die Augen 
fallende Bildung der Meteore unbeobaclıtet, wenn 
man fie gleich hätte wahrnehmen können, da man 
gewöhnlich auf ein Meteor erfi dann aufmerkfam 
wird, wenn es fich durch fiarkes Licht oder hörbar 
kund macht. Man darf alfo nicht urtheilen, dafs von 
allen Meteoren, deren Bildung unter giinftigen Um- 
fiinden unbekannt geblieben, fie auch nicht zu beob- 
achten gewelen feyn würde: vielmehr ifi es wahr- 
fcheinlich , dals alle Meteore derfelben Art fich auch 
im Welfentlichen nicht in der Art der Bildung un- 
terfcheiden. 

In einigen Fallen, und zwar den mehrfien, triibte 
fich bei Bildung einer Feuerkugel anfänglich der hei- 
tere Grund des Himmels an irgend einer Stelle; es 
zog fich dort-eine dunkle, oder auch wohl glänzende 
Wolke zufammen, und aus ihrem Schofse flog das 
Meteor hervor. Man kann hierfür Belege in den 
eben angeführten Sammlungen der Beobachtungen _ 
über Feuer-Meteore finden. Ich will nicht wider- 
fireiten, dafs die dunkle Wolke, die das Meteor aus- 
{chiittete, oft nur Rauch war, der die Feuerkugel den 
Blicken des Beobaehters anfänglich entzog; in den 
meiften Fällen mochte fie aber doch wohl die Erzeu- 
gerin des Meteors feyn, das nach kurzem Fluge mit 
anhaltendem Getöle zerfprang, — In andern Fallen 
fah man den Himmel fich mit Lichtmaffen bedecken 
und in ihrer Concentrirung die Feuerkugel fich bil- 
den. So fah man im Oct. 1729 in Schweden rothe 
Streifen von Norden nach Süden das Firmament be- | 
decken; fie vereinigten fich und bildeten eine Flam- 
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[ 394 J] 
men und Funken fprühende Fenerkugel *). Am 2 Jan, 
1756 bemerkte man in Jreland gegen Abend eine Er- 
leuchtung, wie der helle Tag; 3 Stunden fpäter fah 
man einen hellen Lichtftreifen, er war in wellender 
Bewegung, und ı6 Minuten hindurch fpielte er in 
mancherlei Farben: dann explodirte das Meteor und 
verfchwand. Am ı2:Nov. 1799 durchkreuzten fich 
Lichtftreifen, die fich {pater in eine Wärme brin- 
gende Feuerkugel zufanimenzogen. Das Meteor vom 
21 Mai 1808 zeigte fich nach einer ungewöhnlichen 
Finflernifs; man erblickte erfi helle Flammen, diefe 
bildeten dann zwei Feuerfiulen, aus denen, auf ihrem 
Zuge, fich die Feuerkugel geftaltete. Die Feuerkugel, 
welche in der Nacht vom 2ten auf den 5ten Januar 
1810 in der Schweiz gelehen wurde, beobachtete man 
zu Bern erfi als eine ‚[chlangenförmige Lichter{chei- 
nung, die fich dann in eine Kugel zufammenzog. 
Am 10 Apr. 1812 fah man es iu Perigueux gegen § 
licht werden; in der Mitte des Lichts erfchien ein 
vorzüglich leuchtender Punkt, in welchem fich darauf 
das ihn umgebende Licht concentrirte und nun eine 
Fenerknugel von der fcheinbaren Größe des Mondes 
bildete, Hr. Dr. Nieuwenhuis fah am 25 Aug. 
1812 einen rothen Lichtgürtel, doppelt - fo breit als 
der Vollmond, aus SO kommen; während diefer Ge- 
fialt und Farbe änderte, entfiand in demfelben eine 
Feuerkugel, welche ausgeworfen wurde, und wie- 
der in ihn zurück trat. Einige Fifcher am Ahein 
fahen den ı7 Apr. 1817 am nördlichen Himmel ein 


*) Man könnte allenfalls auch das am 16 Oct, 1729 in Warfchau 
gefeliene Meteor bier als Beleg anführen, 
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helles Licht, und bald darauf eine von dort kom- 
mende Feuerkugel. Eine ähnliche Bildung einer Feuer- 
kugel beobachteten melırere Filcher den 10 Mai 1820 
bei Andernach. Am 20 Juli 1820 fah man in Brünn 
gegen N einen fchwachen Lichtftreifen herauf fieigen;; 
diefer wurde immer heller und heller, bis er fich 
dann zu einer glanzvollen Feuerkugel 2ufammenballte, 
Am 8 Febr. 1822 zeigte fich zu Neuhaufen bei Lands- 
hut am Himmel ein dunkelrother Schein, der fich 
zuletzt in eine feurige Kugel zufammenzog, die in 
der Richtung von S$ nach N fortging und ver- 
fchwand *), | 

Diefe Bildung der Feuer- Meteore wird erklär- 
lich, wenn man annimmt: dafs irgend eine Natur- 
kraft, deren Wirkfamkeit mit Lichtentwickelung ver- 
knüpft iff, mache, dafs die in den höhern Räumen der 
Atmofphäre fchwebenden Theilchen der Meteormaflen 
fich verbinden; dafs diefes Anfammeln der mehr äthe- 
rifchen Wolken auf eine ähnliche Weife, wie die der 
niedern Wolken, gefchehe; und dals auf diefe Meteore, 
fowohl bei der Bildung als nachher, Kräfte einwir- 
ken, welche ihnen eine Bewegung zu ertheilen ver- 


*) Nach dem phyf. Bericht von der feurigen Lufterfcheinung, 
welche am 5 Nov. 1784 zu Hildesheim beobachtet wurde, von 
J. A. Cramer, trübte fich Nachmittags 4 Uhr der erft heitere 
füdweltliche Himmel, und bei Sonnen - Untergang. zeigte, fich 
eine Schwarz + blauliche Wolke, woraus eine feurige Kugel 
bervorfchofs. Nachdem fie zerplatzt war, liefsen fich viele 
Feuerfternchen fehen, und eine von jenen verfchiedene fchlan- 
genförmige feurige Erfcheinung. Nachdem auch diefe ver- 
fchwunden, ftieg am Horizonte ein fchwarz - blaulicher Ne- 
_bel auf, 
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[ 596 J 
mögen im Richtungen, die von der Richtung der 
Schwerkraft verfchieden find. Gefetzt aber, die Me- 


teor-Mallen kommen in lockern Haufen von Stoffen . 


aus dem Weltraume an (was fie thun müllen, wenn 
fie cosmifchen Urfprungs find, und die obigen Er- 
{cheinungen folchen angepalst werden follen), welche 
Kraft foll dann die zerfireuten Theilchen zu einem 
feften Körper vereinigen, da es in unfrer Atmofphire 
an einer Kraft fehlen foll, welche die in ihr enthal- 
tenen mineralifchen Theilchen vereinigen könne? 
Ihre eigne Anziehungskraft kann das nicht, fonf 
würden fie fich vereinigt haben, bevor noch der Zwi- 


{chentritt der Lufitheilchen diefe Vereinigung erfchwer- . 


te, und eben fo wenig kann das die Anziehungskraft der 
Erde bewirken, Auch würde alle Wurfkraft der feinen 
Theilchen, wenn wenige Pfunde einen Raum von vielen 
-Meilen ausfüllten, beim Auffallen auf den Luftkreis 
und dem Eintauchen in denfelben aufgelioben, wer- 
den; und woher follen dann die vereinigten Theil- 


chen von neuem jene Bewegung erhalten, deren Ur- 


fache man nur im Weltraume glaubt finden zu kén- 
nen? Es widerfprechen folglich die angefiihrten Beob- 
achtungen dem cosmilchen Urfprunge der Feuer- 
kugeln. 

B. 

Dals die Electricitat die Naturkraft fey, welche 
fich bei der Bildung der Feuer- Meteore in den hé- 
hern Regionen der Atmofphire tlıätig beweift, hat 
viel Walırlcheinliches. Zwar ift ihr gewils manche 
Wirkung, die unerklärlich vorkam, blols deswegen 
zugelchrieben worden, weil man es am bequemiien 
faud, das Dunkle aus dem Dunklen zu erklären, wobei 
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man keine entfcheidenden Gegenbeweile zu befürch- 
ten hatte; doch hat fie gewils an manchem in der 
Natur wefentlichen Antheil, ohne dafs wir es ahnen. 
Ich will nicht zu erklären verfuchen, wie die Elec- 
tricität auf die Bildung der Feuer- Meteore einwirke, 
welches viel zu gewagt wäre, da wir noclı nicht ein- 
mal Regen, Schnee und Hagel, deren Geburtsftatte 
wir erfteigen kénnen, im Kleinen nachzuahmen wil- 
fen; ich möchte es nur wahrfcheinlich machen, dafs 
fie, die Electricität, welche bis jetzt als nur der Erde 
eigenthümlich angefehen werden kann, bei diefem 
Natur-Räthfel vorzüglich mit thätig fey *). Dafs die 
electrifchen Erfcheinungen in den héhern Lufträu- 
men andere feyn werden, als die in den niedern, 
wird niemand wundern, der fie in ihren Abweichun- 
gen kennt, wie fie fich im Glafe und Harze, in der 
Volta’fchen Säule und im Eifen, in der Luft, die bei 
Peitfehenhieben leuchtend wird, und wenn fie kaum 
noch auf die electrifche Dreliwage wirkt, im Gym- 
notus und im phosphorescirenden Regen, in der Ge- 
witterwolke, im Nordlichte und in ihren Strömun- _ 
gen um die Erde zeigt. Dagegen fiimmen in vielem 
manche Feuer-Meteore und manche Gewitter fehr nahe 
überein, und die Uebergänge von den einen zu den 
andern fcheinen unmerklich zu feyn. 


Wo der Blitz einfchlug, fah man ihn meiftens 
als einen Feuerball hernieder fahren. Unter vielen 


*) Ich möchte nicht einmal darliber abzufprechen wagen, ob die 
fchon wirkfame Electricität die Concentrirnng der Theilchen 
der Meteor. Maffe bewirke, oder ob fie felbft durch diefe Ver+ 
bindung erft erregt werde. 
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mir bekannten nur zwei Beifpiele, nach Berichten 
von glaubwürdigen Angenzengen. Im Februar 1816 
fchlug Abends zwifchen 7 und 8 Uhr der Blitz in 
den Kirchthurm zu Solingen; man [ah eine Bomben- 
grolse Feuerkugel auf die Spitze fahren, und hörte 
gleichzeitig eine [chreckliche Explofion, welche Luft 
und Gebäude erfchütterte, olıne alles Rollen, und 
oline dals es früher oder [pater geblitzt und gedonnert 
hätte, der ganze Horizont er[chien zugleich auf einige 
Secunden in Feuergluth. In den Thälern der Stadt- 
Umgebung will man um die Zeit [chwebende Feuer- 
kugeln bemerkt haben; die Pferde wurden beim Strei- 
cheln mit Feuerfireifen überzogen, beim Peitfchen- 
hiebe der Fuhrleute [prühete die Luft Funken. Im 
erfien fowohl als im zweiten darauf folgenden Jahre 
{chlug der Blitz in derfelben Jahrszeit und mit ähn- 
lichen Erfcheinungen wieder in denfelben Thurm*). — 
Im Jahr 1810 traf der Blitz die Prediger- Wohnung 
in Solingen. Die im Haufe Anwelenden wurden zu 
Boden geworfen, und die Gardinenfiäbe des einen 
Zimmers zufammengedriickt in eine Ecke gefchleudert, 
Zwei mit Stricken belchäftigte Frauenzimmer fahen 
den Blitz als eine [chwefelblaue Kugel in ihr Zimmer 
dringen, und fich über dem Boden ausbreiten; ihre 
Stricknadeln wurden ihnen aus der Hand geriflen, 
und es [prüheten Funken von ihnen über das kattu- 
nene Kleid des einen Frauenzimmers, wovon [piter 
die Brandflecken aufgefunden wurden; beide verloren 


*) Der Btitz traf in etwa den letzten 50 Jahren 7 mal diefen 
Thurm; am 31 Jan. 1818 zum letzten Male. Seit jener Zeit 
it auf ihm ein Blitzableiter angelegt worden. 
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anfänglich das Gehör, und die eine hört noch jetzt 
weniger gut. — In Voigt’s Magazin erzählt Jemand, 
zu Ronneburg feyen am 13, Mai 1787 gegen Abend 
einzelne Gewitterwolken über den übrigens reinen 
Himmel gezogen, hätten fich dann gegen Often zu- 
fammengethürmt und geblitzt und gedonnert; drei- 
mal habe er den Blitz gegen den reinen Himmels- 
raum aufwärts fahren und 15 Minuten {pater das Him- 
melsgewölbe von Often bis Welten von einem breiten 
Lichtgürtel umfpannt gefehen, der oft feine Geftalt 
wechlelte, und fich nach einigen Stunden wieder 
verlor. 

So zeigte und zeigt fich ein wirkliches Gewitter. 
War denn nun die am 8 März 1813 beobachtete Er- 
fcheinung eine Feuerkugel, oder ein Blitz zu nennen? 
Am 24 Dec. 1821 foll zu Grabow eine Feuerkugel 
unter nicht fehr ftarkem Getéfe an einem Blitzablei- 
ter hinunter gegangen feyn. Zu Quesnoy fuhr 1717 
eine Feuerkugel an einem Kirchthurme hinunter, und 
verbreitete einen Feuerregen umher; bald darauf ge- 
fchah das noch einmal. Im Jahre 1749 [chien eine 
folche Feuerkugel auf dem Meere zu rollen, und 
zwar auf ein Schiff zu, auf dem fie vieles zerfchmet- 
terte, und fünf Menfchen tédtete. Am 12 Nov, 1761 
zündete eine fich zertheilende Feuerkugel zu Cham- 
blau ein Haus an, ohne dals man weiter von dem 
Niedergefallenen etwas bemerkt habe, und zu Dijon 
glaubten viele bei der Zerplatzung deffelben Meteors 
Feuer neben fich zu fehen. Die Feuerkugel vom 21 
Oct. 1805 zeigte blitzartige Erfcheinungen. Solcher 
Thatfachen laflen fich leicht noch mehrere auffinden. 
Dals Feuerkugeln mit electrifchen Erfcheinungen 
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nahe verwandt feyn mögen, darauf deulet ferner die 


Erfahrung hin, dals bei jenen fo wie bei diefen, fo 
oft man ihnen nur nalıe genug kam, ein Schwefel. 
geruch verlpürt wurde. — Mit guten Gründen hat 
überdem Hr. v. Schreibers in feinem Werke über 
Feuer - Meteore behauptet, dafs nur electrifches Feuer 
die Rinde- Bildung der Meteor- Mallen bewirkt ha- 
ben könne, und auf fie verweile ich. 

Auch wenn die Meteor-Maflen cosmifchen Ur- 
{prungs wären, könnten fie doch die Wärme und 
das Licht, mit denen ‚fie erfcheinen, nicht mit aus 
dem Weltraume gebracht haben, da es ausgemaclıt 
ifi, dals fie nie in einem gelchmolznen Zufiande 
waren. Wosverloren fie aber ihre Lichthülle, wenn 
fie eine gehabt haben und diefe ihnen im Weltrau- 
me nicht eigenthümlich war? Blieb diefer ätlıeri- 
{che, Befiandtheil vielleicht als glänzende Spur über 
den Wolken fchweben? Könnte man diefe Spur un- 
terfuchen, fo würde man in der That in ihr eine ganz 
irdifche Phosphorescenz finden. Licht und Wärme 
erhielten alfo die Feuerkugeln in unferer Atmofphire. 
Dieles gefchieht wie man fagt, durch Zulammenprel- 
fung der Luft. Durch Reiben an den Lufitheilchen 
behauptet man jetzt nicht mehr; aber auch jenes glau- 
be ich nicht. Wo ift eine Erfahrung, die befagt, dafs 
fich ein Körper durch fchnelle Bewegung in der Luft 
in einem folchen Grade erhitzen könne? es bewe- 
gen fich auch nachweislich viele kalt bleibende Körper 
{chneller in der Luft, als manche fich entziindende 
und explodirende Feuerkugeln, und als alle {chon 
abgefprengte und doch überrindete Trümmer derlel- 


ben. Und dafs fogar Staubmaflen und [chleimige Sub- 
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fanzen eine folche Zufammenpreflung der Luft be 
wirken können, dals die erzeugte Wärme Licht ent- 
wickele und Donner-ähnliche Explofionen bewirke; 
möchte dem Unbefangenen vollends {chwerlich einzu- 
reden feyn. Doch aber find folche Subftanzen mit 
Feuer - Erfcheinungen und Explofionen zu verfchie- 
denen Malen niedergefallen *). | 


Nimmt man die Electricität als mitwirkende Po- 
tenz bei den Feuer-Meteoren an, fo verfchwirden 
noch viele ohnedem nicht zu befeitigende Schwierig- 
keiten bei Erklärung diefer Erfcheinungen. Es if 
fehr wahrfcheinlich, dafs Feuerkugeln und Stern- 
fchnuppen nicht wefentlich unterfchieden find, und 
denfelben Urfprung haben. Nun fieht man aber der 
Sternfehnuppen durcligehends fehr viele, und an man- 
chen Abenden in fo ungeheurer Menge, dafs, wenn 
fie alle aus folchen Maflen beftänden, welche die Luft 
auf ihrem Wege bis zum Leuchtend -werden zufam- 
menpreflen könnten, man täglich von niedergefalle- 
nen Meteor-Maflen hören mülste, gefetzt auch, fie 


*) Nur nebenbei erinnere ich hier an Hrn van Marum's bekannte 
electrifchen Verfuche mit der Tayler’fchen Mafchine über die 
Schmelaung eiferner, zinnerner und kupferner Drähte. Er 
fah dabei glühende Kügelchen, heller glänzend als von gemei- 
nem Feuer, und mit einem elaftifchen Dampfe gleich einer 
Atmofphäre umgeben, fich bis auf 30 Fufs weit zerftreuen, 
und während 6 bis 8 Sec, in der Luft auf und nieder fpringen; 
fie liefsen auf Papier, Glas und Zinn farbige Streifen auf ih- 
tem Wege zurück, Man fehe hierbei auch; was Cavallo in 
feiner Abhandlung tiber die Electricität (deutiche Ausgabe, 
te Aufl, 11, 136) von einem electrifchen Feuerballe meldet, 


Gilb, Annal. d, PhyGk, B. 72-St. 4. J, 182% St. 23, Ce 
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ingen ear’ Hillis” wieder dee Erde abwärts in 
den weiten Himmelsraum. Hr. Benzenberg beobach- 
tete an 5 Abenden in Clausberg 135, und Hr. Bran- 
des in Ellershaufen und Sefebühl in derfelben Zeit 
255 Sternfchnuppen, unter denen nachweislich nur 
21 Correfpondenzen flatt fanden; und in der einzigen 
Nacht vom 6 Dee. 1798 fah Hr. Brandes über 4% 
Sterriichnippen an ein und derfelben Gegend des 
Himmels, und rechnet, dals ihrer mehrere Taufende 
über feinem Horizonte miifienier{chienen feyn; in der 
ähm fichtbaren Hinimelsgegend zeigten fich mit An- 
brach der Nacht in jeder Stunde gegen ı00. Sind 
die Sternichnuppen electrifche Feuerbälle, meifiens 
‚mit keiner andern Materie, oft aber auch mit dun- 
fügen, {chleimigen und fefien Subfianzen in Verbin- 
dung,. fo reihen fie fich an: die Fenerkugelu, und 
ihre fo häufige Ericheinung in dem von der Erdfli- 
he entferntern Erdgebiete: hat nichts Abentheuerli- 
hes melır. 

C. 

Wären die Feuer- Meteore cosmifchen Urfprungs, 
fo würden fie, wenn fie nicht eine uns nnerklärliche 
Ueberfülle von innerer Kraft 'mitbrächten, als fo un- 
bedeutende Maffen keinen 'Einflufs auf Witterung 
tnd andere Zuflände der Atmofphare ausüben. Ge 
‘hören fie dagegen der Erde an, fo fiehen fie aller 
‘dings mit dem Zufiande der Atmofphire, und was 
‘davon abhängt, in Zufammenhang; ‘eins iff ein Er- 
meugmifs des andern, und wirkt aufs andere. Dielen 
‘Zulammenhang finden wir wirklich in der Natur vor. 

Dafs die Feuer-Meteore nur‘fo felten mit Ge- 
wittern in einiger Beziehung ftehen, ift (ehr begreiflich, 
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da jene der höhern, diefe den niedern Regionen, dee 
Erdbezirks angehören. 
Beurtheiler in manchem diefer Fälle eine enge Bezie- 


hung zwilchen beiderlei Erf[cheinungen nicht verken- 


ch wird der unbefangene 


nen. Dals aber Fenerkugeln mit Verinderungen in 
der Atmolphäre wirklich in Verbindung fiehen, da- 
für liefern die ZLufterfcheinungen. des verfloffenen 
Winters einen wichtigen Beleg. 

In der letzten Hälfte des vorigen Jahres und im 
Anfange des jetzigen find, fo viel mir bekannt gewor- 
den, 28 erweislich verlchiedene Meuerkugeln, und 
zwar in einem kleinen Bezirke der Erdoberfläche, 
(in den beiden. Monaten December und Januar allein 
über 17) beobachtet worden *), wälrend man deren, 
nach Hrn Chladni, in den 16 Jahren von 1803, bis 
18:8 nur 118, allo im Durchfchnitt in je zwei Mo- 
nalen noch nicht 2 gelehen hat. — Der Feuerku- 


gel vom 20 Aug. ging ein Erdflofs kurz vorher. Am 


*) Zur Ueberficht zähle ich hier diefe Fenerkugeln der Zeitfolge 
nach auf: Auf der Infel St. Thomas, 20 Aug. ; zu Czernowitz, 
8 Sept.; Halle, 5 Oct.; Belzig, 7 Oct. ; ‚Marienwerder, 30 
Oct.; Neapel, 28 Nov.; Delitzfch, 30 Nov ; Leipzig, i Dei; . 
Wartenberg, 2° Dec.; Brighton; ‘2 Weimar, 
Görlitz, 4 Dec.; Durham, 11 Dec.;- ‘Neapel, 1g Deci; Nord. 
Deutfchland, 24 Dec. (aller Wahrfcheinlichkeit, pach, wurden 
an diefem Abende mebrere, von einander verfchiedene, Feuers 
kug@jn beobachtet); Denbitz, 25 Dec 5 ; Weimar, 26 Dee. ; 
Augsburg, 28. Dec. ; : Heiligenftadt, 10 Jan.; : Hamm, 11 Jan. 
(Abends 6 Uhr); Guimbinnen, Jan, (Abends’g Uhr); Hei- 
ligenftadt, 14 Jan.; Petersburg; 25 Jan.* ( Nachmittags ); Jo- 
hannisburg, ‘25, Jan. -(Nachts); Neuhaufen: bei Landshut, 7 
Febr.; Leipzig, 9 Febr.; Halberkadt, 
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28 Oct, ver[piirte man in § en, bei dichtem Ne. 
bel, ein Erdbeben. Kurz der am 28 Nov, zu 
Neapel gelehenen Feuerkugel beobachtete man zu 
Termoli und Portocannone Erderfchütterungen. Aus 
der Gegend von Löwenberg berichtete man, es fey 
am Nachmittage des 30 Nov. dort ein ftarkes Donner- 


wetter herangezogen, der Bober habe feine Ufer über- 
{chritten, ver{chiedene Perfonen hätten mehrere Feuer- 
kugeln gefehen, man habe zwei Erdftéfse verfpürt, 
und am andern Morgen fey der Bober ungewöhnlich 
fchnell wieder in fein Bette zurückgetreten. In der 
Nacht vom iften auf den 2ten Dec. wurden die Ein- 
wohner von Wrietzen durch ein furchtbares Gewit- 
ter, mit Sturm und Hagelfchlag verbunden, aufge- 
fchreckt; in der Nacht vom 5ten auf den 6ten Dec, 
hörte man von Hartenberg aus nach Often zu ein 
fchweres Gewitter; am 8 Dec. fand man in Weimar 
den öfilichen und nordéfilichen Horizont fo felir leuch- 
tend, dals man eine Feuersbrunfi in der Nähe be- 
fürchtete, und die Erfcheinung wiederholte fich am 
20 Dec.; am 25 Dec. [pürte man gegen Mitternacht 
in Reichenhall einen Erdfioß. Am 24 Dec. wüthe- 
ten an vielen Orten, von Europa heftige Stürme, mei- 
fiens mit electrifchen. Erfcheinungen verknüpft; in 
Jena‘fah Hr. Prof. Döbereiner gegen Abend die Wol- 
ken weißslich -leuchtend; in Nancy tobte an dem Tage 
ein Gewitter, wo man’leit 40 Jahren um die Jahrs- 
zeit keins gekannt hatte; in Venedig überftieg die 
Fluth.um 5 Fußs ihre gewöhnliche Höhe, und der 
Erzherzog Vicekönig befuhr mit feiner Gemahlin in 
einer Gondel den Marcusplatz; die Barometer fanken 
su einer felten beobachteten Tiefe. Am 14 Januar 


. 
4 
i 
} 
H 
wa 
Ja; 
au 
‘ 
un 
wa 
ch 
zu 
fel 
wi 
Bl 
da 
ve 
an 
Br 
4 
ha 
ur 
el) 
te 
e 
ni 
di 
G 
vi 
ae : : Ww 
= - . 
je 
> 


C 405 J 


war in W’eftphalen die Luft-Electricitat fo fark, dale 
Jager auf einer Anhölıe, im Kreife Borken, Flämmchen 
auf der Erde, an den Mündungen ihrer Gewehre 
und an ihren mit Blech eingefalsten Kappenfchirmen 
wahrnahmen ; ein Reiter fah am Abende folche Flamm- 
chen und Funken an den Ohrfpitzen feines Pferdes; 
zu Lippfladt {chlug der Blitz an dem Tage zweimal 
{chnell nach einander in den Marktthurm; zu Gefeke 
wurden an demfelben Abende beide Thürme vom 
Blitze getroffen, am 26 Jan. zeigte fich dort Abends 
gegen 10 Uhr an beiden Thürmen ein helles Feuer, 
das Brand befürchten ließ, aber doch bald wieder 
verfchwand. Zu Neuhaufen bei Landshut hörte man 
am 7 Febr. Abend 11 Uhr g Min. ein entfetzliches 
Braufen und Rollen unter dem Dorfe; es erfolgte nach 
4 Minuten eine Erderfchütterung, und dann inner- 
halb 13 Minute noch 5 Erdfiöfse, welche ein Haus 
umwarfen, und wovon das Gewölbe der Kirche zer- 
{prang, und fie felbft 5 Zoll fank; darauf zeigte fich 
ein dunkelrother Schein an dem trüben und umwölk- 
ten Himmel, und diefer Schein zog fich bald in eine 
feurige Kugel zufammen, die in der Richtung von $ 
nach W verfchwand; die Barometer fanken während 
diefer Erfcheinungen aufserordentlich tief. 

Man würde folche Beziehungen zwilchen den ins 
Grofse reichenden Lufterfcheinungen wohl auch in 
vielen der friihern Beobachtungen nachweifen können, 
wenn man aufmerkfamer auf fie gewelen wäre, Auch 
hier-hat die Zukunft eine Lücke auszufüllen. Doch 
laffen fich {chon jetzt Thatfachen anführen, welche für 
jene Beziehungen fprechen. Hier einige: Am 18 Oct. 
1738 hörte man in Avignon bei heiterm Himmel fehr 
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ftarke Explofionen, die Erde bebte fo ftark, dafs Ei- 


cheln von den Bäumen fielen und Schornfieine ein- 
fiürzten, es fiel Erde und Kies aus der Luft, und 
auf den Feldern fand man tiefe Löcher. Am ı7 Mai 
1791, wo in Italien Meteorfteine fielen, empfand man 
in Dijon zwei Erderfchütterungen, die fchnell auf 
einander folgten. Bei dem Erdbeben, das 1797 in Süd. 
Amerika wüthete, fah man Feuerkugeln in grolser 
Menge die Luft durchkreuzen. Eben fo häufig fah 
man fie am ı2 Nov. 1799 in Cumana, Labrador und 
Grönland; an demfelben Tage beobachtete man die 
Bildung und den Gang einer Féuerkugel in England; 
in Carlsruhe fah man in NW und SO Lichterfchei- 
nungen wie Blitze; bei Weimar beobachtete man 
früh Morgens weifsliche Sternfchnuppen mit langen 
feurigen Strahlen, die fich blitzartig Ichlängelten. In 
Kentucky wurde man in der Nacht vom 30 Ian. 1812 
durch eine fo fiarke Erfchütterung aufgefchreckt, dals 
man fie fiir ein Erdbeben hielt; man hérte zugleich 
ein 6 Minuten dauerndes Getöfe, wobei der ganze 
Himmel erleuchtet war; am 7 Febr. empfand man 
Morgens zu Pittbourg eine ähnliche Erfchütterung, 
mit blitzgleichen Erleuchtungen; am 8 Febr. hatte 
man eine faft gleiche Erfcheinung zu Livington. 
Ueberhaupt will man bemerkt haben, dafs in vulka- 
nifchen Gegenden Fener- Ausbrüche durch häufig er- 
fcheinende leuchtende Kugeln angekündigt werden. 
Vom Mai bis Augnfi des Jahres 1808 wurden mehrere 
Fenerkugeln beobachtet; die eine unter ihnen gab den 
Steinfall bei Stannern, eine andere den bei Liffa, 
und beide brachten einen trocknen Nebel mit. Ein 


foleher Nebel ii ‘oft bei Feuer - Meteoren bemerkt 
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worden. Am 8 Nov. 18:3 fah man in, England eine 
Erleuchtung in bläulichem Lichte, wovon das Mond- 
licht überfirahlt wurde; an demfelben Abende beob- 
achtete man ungewöhnlich viele Sternfchnuppen. 
Kurz nach dem Erdbeben in Schottland vom 13 Ang. 
1816 fah man dort eine Feuerkugel. Deu 3 Juli 1814 
fiel an der Mündung des Lorenz- Fluffes [chwarzer 
Staub bei grolser Finfiernils nieder; der Mond blieb 
Nachts unfichtbar; am andern Morgen war die ganze 
Atmofphire wunderlich roth und feurig, und ee 
herrfchte eine völlige Windfiille; gegen Mittag fah 
man erft die Sonne wieder, doch noch roth und wie 
durch ein gefärbtes Glas. — Herr Chladni führt in 
feinem Werke über Feuer- Meteore noch die Jahre 
533, 763 und 1096 als folche an, in denen man die 
Nächte hindurch unzählige Sternfennppen erfcheinen 
fah; Schade, dals uns die Gefchichte nicht auch die 
übrigen Naturereignille diefer Jahre aufbewahrt hat. — 
Manche andere Feuerkugeln zeigten fich auch bei 
Sturm. So fielen 1559 die fünf Steine bei Miscole 
bei heiterm Himmel, mit Explofion, und bei einer 
fürchterlichen Luftbewegung, die gleich nachher wie- 
der aufhérte. Eben fo erfchien die bei Tabor am 
10 April 1817 beobachtete Feuerkugel bei Sturmwind. 

Es kénnen bei diefer Zufammenftellung der Feuer- 
Meteore mit andern Naturereigniflen zwei Fälle fiatt. 
finden. Entweder fianden fie in keiner Beziehung 
und ihr Zufammenireffen war nur zufällig, oder fe 
ftanden mehr oder weniger in caulalem Verhältnille 
vu einander. Die angeführten Thatlachen geben dem 
Letztern einen hohen Grad von Weahrfcheinliehkeit. 
Wären es aber die Fenerkugeln, welche als Fremd- 
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linge bei ihrer Ankunft in der Atmofphäre jene mit 
ihnen in Verbindung fiehenden Natur - Erfcheinun- 
gen hervorbrachten, oder waren die fämtlichen Ereig- 
nille Wirkungen eines grofsen Procelles im Erdbe- 
zirke, und hingen fie alle von der Thätigkeit derfel- 
ben Naturkräfte hinwieder ab? Wollte man das er- 
fiere behaupten, fo würde man annehmen müllen, 
dals Feuerkugeln bei ihrer Ankunft in unferer Atmo- 
fphäre von aufsen nicht blos aus den Theilen befian- 
den haben, welche die chemifche Analyfe in ihnen 
nachweilet; denn man wird uns nicht überreden wol- 
len, dafs diefe winzigen Erd- und Metall - Malen 
allein bei ihrem Eintauchen in die Atmofphire fo 
ungeheure Wirkungen hervorbringen können. Mit 
einer über[chwenglichen Fülle innerer Kraft, ein Ma- 
gazin von concentrirten Naturthätigkeiten, mülsten 
‘diefe cosmilchen Mallen bei uns ankommen, einen 
andern und eigentlichern Microcosmus darftellend, 


der mächtiger in die Räder der Erd-Natur eingriffe, 


als fein älterer Namens - Verwandter. Und diefe ganze - 


Fülle von Kraft fiöbe mit der Explofion in die vier 
Winde, und nur die irdifche Schlacke fiele zu uns 
hernieder. Diefe und andre Folgerungen möchten 
doch wohl zu abenteuerlich feyn, als dafs man fie 
als wahr annehmen könnte, Stellt man hingegen die 
Anficht auf, dafs Feuer - Meteore Wirkungen der 
mächtigen Naturkraft find, welche das Wogen des 
Luftkreifes erregt, fich in hunderterlei Feuergeftalten 
am Firmamente zeigt, ganze Lander erfchiittert und 
das Meer aus feinen Ufern drangt; fo diirfte in allen 
angeführten Thatfachen nichts Abentanerlighee 
nichts su finden feyn. 
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Ich komme noch zu einigen andern bei Feuer- 
Meteoren beobachteten Erfcheinungen, welche von 
der mechanifchen Wirkung von Körpern, die fich 
in einem expanfiven Mittel bewegen, theils nach aller 
Wahrlcheinlichkeit (wie die Temperatur - Erhöhung 
bei manchen Meteoren, die ungeheure Kraft ihrer 
Explofionen, und die zuweilen beobachtete Wieder- 
Vereinigung der {chon zerfprungenen Feuerkugel), 
theils mit Gewifsheit nicht abhängen, wohin ich die 
fprungweile Bewegung vieler Meteore rechne. 


So viel mir bekannt ifi, wurde bei 6 verfchie- 
denen Feuerkngeln eine plötzliche Erhöhung der Tem- 
peratur beobachtet *). Man hat diefe Wärme mecha- 
nifch, durch Compreffion der Luft bei der Explofion, 
erklären wollen; diefe Erklärung ifi aber durchaus 
verwerflich. Denn es kann hier keine folche Com- 
preffion der Luft, wie die, welche in unfern pneu- 
matifchen Feuerzengen den Schwamm entzündet, Statt 
finden, fonft mülste man zugleich die Wirkungen 
des fürchterlichfien Orkans erfalıren haben, indefs 
die Beobachter nicht einmal eines fiärker gewordenen 
Windes erwähnen, Auf die Hypothefe, durch wel- 
che Laplace Erfahrung und Theorie bei der Schall- 
Fortpflanzung in Uebereinfimmung zu bringen gefucht 
hat, kann man fich hierbei nicht berufen, da fie 
auch das gar nicht erweilet, was erwielen werden foll, 
Denn er felbfi nimmt an (wie Hr. Biot in [feiner Phyfik, 


*) Bei den Feuerkugeln vom 4 Mai 1759, vom 13 Juni 1768, 
vom 12 Nov. 1799, vom $ Apr. 1800, vom 8 Nov. 1813, und 
vom 27 Apr. 1817. 
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und Hr. Benzenberg in feinen Briefen aus Paris be- 
richten), dafs die Temperatur- Erhöhung in den bei 
den Schwingungen verdichteten Lufttheilchen, durch 
die erniedrigte Temperatur der verdünnten Lufttheil- 
chen augenblicklich wieder aufgehoben werde, und 
alfo auf kein Thermometer wirken könne, fo wie diefe 
momentane Verdichtung und Vedünnung auch aufs 
Barometer nicht wirke, Gewils ifi es wenigfiens, dafs 
die Schwingungen der Luft bei mälsigem Schalle das 
‘Thermometer nicht fieigen machen; gelchähe dieles 
aber dennoch beim ftarkern Schalle, fo miifste diefer 
fich auch um fo gefchwinder fortpflanzen, als jener, 
welches ebenfalls wider alle Erfahrung iff. — Auch 
folgender Umftand beweift, dafs die beim Erfcheinen 
einiger Feuerkugeln empfundene Wärme einen an- 
dern Grund haben miifle. Hinge nämlich diefe Wär- 
me von der Explofion und der dadurch verurfachten 
Compreflion der Luft ab, fo mülste fie im Verhält- 
nils der Stärke der Explofion empfunden worden feyn. 
Nun wurde aber unter den 6 erwähnten nur bei der 
Feuerkugel von 1763 eine Lufterfchütterung verlpürt, 
und bei viel fiärkerer Detonation andrer ifi von gar 
keiner Wärme die Rede. Bei der Feuerkugel von 
1800 füllte man die Wärme, wie ausdrücklich ange- 
geben wird, während ihres Vorüberziehens, und am 
8 Nov. 1813 verbreitete fich die Wärme einer blolsen 
Licht -Erfcheinung, ohne dafs man eine Fenerkugel 
fah oder eine Detonation hörte. — Wir werden allo 
auch hier wieder darauf hingeführt, dafs bei man- 
chen Feuerkugeln mächtige Naturkräfte in Wirklam- 
keit jeyn müllen, und denkt man an die Schwüle vor 


nnd die erfrifchende Abkühlung nach Gewittern, und 


Er 
: 
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an die Bildung des Hagels, fo möchte man es nicht 
unwahricheinlich finden, dals auch die Wärme bei 
Feuer-Meteoren mit thätiger Electricität in enger Be- 
ziehung fielie. 

Die Detonation der meiften Penis ift fehr 
fark. Unter den aufgezeichneten Explofionen finden 
fich 28} bei denen es ausdrücklich angemerkt iff, dafs 
fie mit einer Erfchutterung mehrmals von folcher Star- 
ke verbunden waren, dals die Gebäude bebten, Thü- 
ren und Fenfter auffprangen, und Schornfteine ein- 
fiürzten. Welche ungeheure Kraft gehörte aber nicht 
dazu, da die Explofionen fich meiftens ziemlich fo 
hoch über der Erdoberfläche, alfo in verdünnter Luft 
ereigneten, von woher der Schall viel unwirk{famer als 
an der Erdoberfläche iff, wie denn z. B. die Pifto- 
le, welche Sauilure auf dem Montblanc abfeuerte, 
nur den Knall einer im Zimmer abgebrannten kleinen 
chinefifchen Petarde gab. Es find mir die Explofionen 
mehrerer Pulvermühlen genau bekannt, bei denen 
Holz, Metall und Gemäuer zerfprengt wurden, aber 
fie gaben keine Stundenweit reichende Erfchüiterung; 
und felbft die Explofion der 40000 Pfd Pulver in Ley- 
den {che:nt, auf gleiche Entfernung, der Explofion 
mancher Fenerkugel an Stärke nachgefianden zu ha- 
ben. Nur das Getöfe bei den Ausbrüchen der Vulka- 
ne dürfte mit letzterm zu vergleichen feyn, da beides 
häufig in Umkreifen von 20 geogr. Meilen Halbmeller 
gehört worden ifi, Zu folchen Detonationen reicht 
offenbar das blos mechanifche Zerfprengen der immer 
unbeträchtlichen Meteormaflen nicht hin, auch fie 
deuten daher wieder auf die Wirkfamkeit mächtiger 
Naturkräfte. 
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Bei der Zerfprengung zweier Feuerkugeln hat u 
beobachtet, dals fich die getrennten Theile wieder 
vereinigten, worauf eine neue Explofion erfolgte. Die 
eine erlchien am 8 Jan. 1648, die andre am 12 Juli 
1820; letztere gab den Steinfall bei Dünaburg. Man 
hat diele Wiedervereinigung daraus erklären wollen, 
dafs die Imft den abgelprengten Stücken fo fiarken 
Widerfiaud geleiftet habe, dals fie von ihr abprallend 
wieder zurück geworfen worden feyen. Wollte man 
aber auch die Möglichkeit eines folchen Zurück wer- 
fens von der Luft einräumen, fo konnte doch die Kraft 
der Zerfprengung, fo fiark fie auch übrigens ifi, nicht 
hinreichen, eine folche Bewegung den Stücken zu er- 
theilen. Nie hat man bei den eben fo fiarken Explo- 
fionen der Vulkane gefehn, dals ausgefchleuderte Mal- 
fen von der Luft zurückgeworfen worden wären. Dals _ 
aber die Gefchwindigkeit der Bruchftiicke der Feuer- 
kugeln, welche von der Explofion abhängt, gar nicht 
übermälsig ift, lehren die Steinfälle bei l!’Aigle und 
Stannern, wo die Explofionen in Höhen von wahr- 
fcheinlich weit über 1 fr. Meile gefchahen, und doch 
die elliptifche Fläche, auf welcher die niedergefalle- 
nen Steine gefunden wurden, nur gegen ı fr. Meile 
breit war, daher die Steine nur gegen 4 Meile fort- 
gefchleudert feyn konnten, wozu aus diefer Höhe 
eine [ehr mälsige anfängliche Gefchwindigkeit hin- 
reichte. Kanonenkugeln haben wenigftens oft eine 
grölsere Gelchwindigkeit, ohne durch den Widerftand 
der Luft zurück geworfen zu werden. Die Wieder- 
vereinigung der Theile einer {chon zer{prengten Feuer- 
kugel Scheint mir die Wirkung von.abliolsenden und 
auzichenden Kräften zu feyn, welche die Kugel auf 
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ihrem ganzen Wege umfpielen, undiwon denen auch 
die verfchiedenen Geftalten abhängen mögen, die ih- 
ren beim Explodiren wenigfiens {chon fefien Kern 
als leuchtende Hülle umgeben, Und wahrfchein- 
lich find es auch diefelben Kräfte, welche die einzel-. 
nen Bruchfiücke der Kugel begleiten und durch die 


_ Lüfte tragen; denn ein mechanilcher Wurf liefse fie 


aus fo bedeutender Höhe entweder mehr der Senk- 
rechten fich nähernd, oder mit mehr Kraft, auf der 
Erdoberfläche ankommen, als diefes vielfach beobach+ 
tet worden ifi. Mit Recht hat Hr. v. Schreibers auf 
letztere Erfcheinung, als fehr bemerkenswerth, auf- 
merkfam gemacht. 

Dals manche Erfcheinung bei Feuerkugeln nicht 
von ihrer {chnellen Bewegung in der Atmofphäre al- 
lein abhängen könne, wird bei Betrachtung des 
/prungweifen Ganges, den man bei vielen Feuerkugeln 
wahrgenommen hat, zur Gewilsheit erhoben. Man 
hat diefe Ablenkung der Feuerkugeln, die da- 
nach ehemals (caprae faltantes) genannt wurden, 
von ihrer Balın als ein Zurückprallen von der Atmo- 
fphäre angelehen. Dafs die Mafle der Feuerkugeln, 
bevor fie fich confolidirte, fehr beträchtlichen Raum 
eingenommen habe, darauf weilen die Beobachtungen 
hin, obfchon fie unbefiimmt laffen , ob der {cheinbare 
Durchmeller der ausgedehnten feften :Maffe, oder der 
fie umfpielenden Lichthülle angehörte, man fich auch 
über die [cheinbare Gröfse von*fchnell verfchwinden- 
den und ftarken Licht-Erfcheinungen, befonders wenn 
fie hoch am Himmel ftehn , fehr täufchen kann. Nun 
kann allerdings das Meteor bei feinem fchnellen. Zuge 
durch die Atmolphäre, wenn es einen (ehr bedeuten- 
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den Raum einnimmt und doch wenig Male hat, da 
fein unterer Theil eine dichtere Lufilchicht durch- 
fliegt, alsifein oberer, durch den. Widerftand der Luft 
zu verticalen Sprüngen abgeworfen werden. Die Ab- 
weichungen von der Balin können aber nicht, diefer 
Verhältnilfe wegen, zur Seite gehen, weil an Leiden 
Seiten des Meteors die Luft gleich dicht ift. Solche 
Seiten[priinge find aber bei manchen Feuerkugeln be- 
obachtet worden.. Die Feuerkugel vom 11 Dec. 1741 
veränderte ihre Richtung von einer NO lichen in eine 
SO-liche, welches weder durch einen verticalen 
Sprung, noch durch die zulammengeletzte Wirkung 
der Richtungen der Kugel als Projectil und der Erde 
in ihrer Bahn erklärt werden kann. Die Fenerkugel 
vom 16 Dec. 1742 ging in einem ‚grölsten Kreile , in 
deflen Ebene fich der Beobaclıter:befand, diefer fah fie 
aber {chlangenférmig gehn, daher fie oft von ihrem 
Gange zur Seite muls abgewichen feyn. Das Meteor, 
welches am ı4 Dec. 1807 den Steinfall bei Wefion 
gab, erhob fich in einer auf dem-Horizonie fafi fenk- 
zocht fiehenden Richtung, und wich von der Ebene 
des grölsten Kreiles durch daflelbe bald rechts bald 
links, gegen 4 bis 5 Grad, ab. Die Fenerkugel vom 
a7 Juli 2818 ging anfänglich nach Often zu fenkrecht 
niederwäris, dann aber veränderte fie ihre Richtung 
in eine horizontale nördliche *). Da es nun aber felt 


*) Die Beobachtungen der Meteore vom.26 Nov. 1758, ‚vom:29 
Juli 1808, vom 2 Jan. 1810, vom 15 Mai 1811, vom 23 Aug. 
1812, vom 16 Sept. 1815, vom g Sept. 1817, vom 15 Febr, 
1818 geben ebenfalls Grund zur Vermuthung, dafs fie aus der 
‘Ebne ihrer Bahn abgewichen find, doch läfst fich aus den un- 

‚aureichenden ‘Angaben nicht beftimmt darüber entfchelden, 
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fieht, dafs Fenerkugeln in manchen Fallen durch an 
dere Kräfte als die der Elafticitat der Luft von ihrer 
Bahn abgelenkt werden; fo halte ich es für wahr- 
fcheinlicher, dafs daffelbe auch bei vertikalen Sprün- 
gen der Fall ift, und dafs nicht die Luft fie bei diefen 
zurückwirft. Diefe Ablenkungen fcheinen ‘mir ‘alle 
die Wirkungen derfelben Kräfte zu feyn, welche die 
Feuerkugeln überhaupt forttreiben, und fie explodi- 
ren machen. Viele Meteore explödirten daher auch 
gerade an den Punkten ilırer Ablenkung, wobei nur 
in fehr wenigen Fällen ein Zerfchellen an der ver- 
dichteten Luft möglich war, jedoch in keinem Falle 
wahrfcheinlich if. 

* Es reicht alfo bei Meteoren ihre Wurfbewegung 
in der Atmofphäre nicht hin, um die Erfcheinungen, 
auf die hier anfmerklam gemacht ift, zu erklären; 
man bedarf dazu noch der Annahme von Kräften, 
welche auf diefe Bewegung einwirken. Sie könnten 
allerdings den Meteor -Mallen {chon im Weltraume 
inhäriren, und vielleicht im Conflicte mit der Luft- 
Blectricität jene Erfcheinungen bewirken. Diele An- 
nalıme hat aber wenig Wahrlfcheinliches, und die Er- 
regung diefer Kräfte {cheint vielmehr in innigem Zu- 
fammenhange mit dem grofsen Natur-Procelle zu fte- 
hen, welchem ‘auch die Anfammlung der ‚Meteor- 
Mallen muls zugelchrieben werden. 


Wir kommen nun zu demjenigen, wobei die 
Entfcheidung liegt, ob die Meteor-Maffen von Aufsen 


kommen, oder in der Atmofphäre ihren Urfprung 
nehmen. Ich meine die Projection ihrer Bahrien 
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[ 46 
auf der Erdoberfläche. Leider liefern uns aber die 


bisherigen Beobachtungen hierüber gar zu unvollfiän- 
dige und unzuverläflige Data, als dafs man {chon jetzt 
ein durchaus ficheres Refultat erwarten dürfte, - Die 
Zukunft findet hier fehr viel nachzutragen, Ich be- 


fchränke mich daher für jetzt auf wenige und ein-. 


fache Fälle, hoffe jedoch, dafs felbfi diele nicht ganz 
unbefriedigt lallen werden. 

~ Ich habe, zu meiner bellern Ueberficht, die mir 
bekannt gewordenen Beobachtungen tabellarifch zu- 
fammen gefiellt, und finde 210 Meteore auf, deren 
Richtung die Beobachter mehr oder weniger genau 
angegeben haben; es waren darunter 32 mit Nieder- 
fällen verbunden. Naclı einer forgfältiigen Durchmu- 
fierung finde ich, dals diefe Meteore ziemlich gleich- 
förmig zu allen Tages- und Jahres-Zeiten, und in al- 
len Richtungen erfchienen, wenn man dabei die Um- 
fiände erwägt, welche folche Beobachtungen bald er- 
leichtern,, bald erfchweren. Hr. Chiadni gelangte bei 
feiner Prüfung zu demfelben Refultate. Auch finde 
ich keine Beobachtungen, welche darauf hindeuten, 
dafs die Bewegung von Meteoren, die zu gewillen Ta- 
geszeiten und in gewillen Richtungen er{chienen, 
fchneller oder langlamer gewelen fey, als die von ei- 
ner andern Tageszeit und von anderer Richtung. Die 
Anzahl der Feuerkugeln, die man von der Erde fich 
wieder hat {cheinbar entfernen [ehen, finde ich ver- 
haltnißmälfsig fehr gering. 

Sind die Meteore cosmifchen Urfprungs, fo giebt 
es hier zwei Fälle zu unterfcheiden. Sie gehören ent- 
weder unferm Sonnenfyfieme an, oder fie find diefem 
fremd, Im erfiern Falle müllen fie ich in einer Ebene 
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bewegen, die durch den Schwerpunkt unferes Sonnen- 
fyfiems geht, Im andern Falle ent{pringt ihre relative 
Bewegung entweder allein aus ilırer abloluten Bewe- 
kung, oder allein aus der abfoluten Bewegung unferes 
Sonnenlyfiems, oder vereint aus beiden Bewegungen. 
Findet das letztere Statt, fo reichen unfere Hülfsmittel 
nicht hin, die relative Bewegung der Berechnung zu 
unterwerfen. Wir wollen das erfiere als walır anneh- 
men, weil, wenn es auclı falfch wäre, fich doch in 
den hier daraus zu zielienden Folgerungen nichts Ir- 
riges ergiebt. 

Soll eine cosmilche Mafle zur Erde niederfallen, 
olıne erfi einen Umlauf um fie gemacht zu haben, fo 
muls ihre Balin, wie diefe fich aus der eigenthiimli- 
chen Bewegung und den erlittenen Störungen ergiebt, 
gerade durch denjenigen Raum der Erdbahn gehen, 
den die Erde für die Zeit einnimmt. Nur aulseror- 
dentlich wenige andere Maflen (unter melıreren tau- 
fenden kaum eine) werden gerade in folchier Richtung 
und mit folcher Gelchwindigkeit bei der Erde ankom- 
men, um durch die Einwirkung der Erd- Anziehung 
gezwungen zu werden, von nun an ihre Bahn um fie 
zu belchreiben; und eben fo außerordentlich klein 
wird die Zalıl derer feyn, die erfie einen oder mehre- 
re Umläufe um die Erde machen, bevor fie auf diefel- 
be niederfallen. Alle andere der Erde vorbei ziehende 
Mallen werden zwar eine Ablenknng in ihrer Balin er- 
leiden aber doch, wenn fie über das Maximum der 
Störung hinaus find olıne die Erde berührt zu haben, 
im Weltraume weiter eilen *). Hieraus folgt, dals 


*) Für die, welche mit den Gefetzen, nach denen Himmelskörs 
Gilb. Aunal, d, PhyGk, B, 7a, St. & J. 1822, St, 2a, 
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durch den Raum um die Erde, von ihrer Oberfläche 
ab bis zu 230 geogr. Meilen Hölıe, eben fo viele Feuer- 
kugeln gehen mülsten, die fich wieder von der Erde 
entfernen, als die auf fie niederfallen, wenn fie cos- 
milch find. 

Nach einem Ueberfchlage des Hrn von Schreibers 
ereigneten fich in etwa 2000 Jalıren in Europa gegen 
100000 Steinfälle, allo in jedem Jalıre auf der ganzen 
Erde gegen 2500. Rechnet man daza die Feuerkn- 
geln olıne Niederfall, die wenigfiens in dem vorigen 
Jahrhunderte über 4mal häufiger waren, ferner das 
unzählige Heer der Sternfchnuppen, das fich in jeden 
24 Stunden für die ganze Erdoberfläche zeigt; fo miils- 
te, wären diefes alles cosmilche Mallen, der Welt- 
raum im eigentliclien Sinne von folchen Maflen wim- 
wmeln. Man fchreibt den Feuerkugeln im Durch- 
{chnitt einen Durchmefler von 4 geogr. Meile zu; da 
fie nun meiftens ein fehr intenfives Licht haben, fo 
wird man fie unter einem [cheinbaren Durclimefler 
von 1 Minute, alfo in einer Entfernung von 800 Mei- 
len noch mit blofsen Augen felien können, wenn ih- 
nen diefes Licht auch im Weltraume zukommt. Wie 
kömmt es nun, dals diefe Mailen, die zwar klein, aber 
in fo unzähliger Menge vorhanden find, nicht fiörend 
anf die Bewegungen von Planeten und Cometen ein- 
wirken, wovon den Afironomen nichts bekannt ifi? 


per fich in ihren Bahnen fiören, weniger bekannt find, erin- 
nere ich hier noch ‚dafs wenn eine kleine Meteor- Maffe und 
ein grofser Comet der Erde in derfelben Richtung, und mit 
derfelben Gefchwindigkeit, und in gleichem Abftande vorbei- 
ziehn, beide durehaus diefelben Störungen in ihrer Bahn 
erleiden, 
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‘Wie kommt es ferner, dafs diefe Maffen, die fich nach 
allen Richtungen durchkreuzen, fich nicht fehr oft 
treffen und vereinigen, welchem die Gleichartigkeit 
der Meieorfieine von ein und demfelben Ereignille ge- 
radezu wideripricht? WVorauf berulit es, dafs diefe 
Mallen nicht das Sternenlicht verdunkeln, da ihrer 
doch eine unzählbare Menge in dem Raume von der 
Erde bis zu jedem Fixfierne enthalten feyn muls? 
Warum fielit man fo wenige Meteore bis zu einer 
Höhe von 800 Meilen, die fich von der Erde wieder 
entfernen, da folcher doch in diefem Raume über 
dreimal mehr erlcheinen miiflen, als zur Erde nie- 
derfallen? Diele Fragen enthalten eben fo viele Sa- 
tze, welche dem Syfieme der Cosmifien geradezu wi- 
derfprechen. 

Die Gefchwindigkeit der Bewegung irgend eines 
Punkts der Erdoberfläche, welche von der Axendre- 
hung des Erdkörpers abhängt, beträgt im Maximum 
nur gy von der Gelchwindigkeit der Bewegung der 
Erde in ilırer Bahn um die Sonne; jene Bewegung if 
allo fehr gering im Verhältnils zu dieler, belonders für 
Punkte in grolsen geogr. Breiten, und fie kann bei 
folgenden Sätzen vernächlälfgt werden, welehe für 
Feuerkugeln, die keinen Umlauf um die Erde ge- 
macht haben, und deren eigenthümliche Bewegung 
durch den Widerfiand der Luft nicht ganz entftellt 
worden ift, aus der Richtung und Gefchwindigkeit 
der Rotations- und Revolutions- Bewegung der Erde 
hervorgehen: Es müllen von den Feuerkugeln, wel- 
che in den Morgenfiunden erfcheinen, verhältnilsmä- 
[sig viele zur Erde niederfallen; bei denen, die den 
Mittagsfiunden angehören, muls die dfiliche Rich« 
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tung vorherrfchen; von den in den Abendftunden er- 
fcheinenden müllen fich verhältnilsmälsig viele wieder 
von der Erde entfernen; und bei den Feuerkugeln der 
mitternächtlichen Zeit muls die wefiliche Richtung 
vorherrfchend feyn. Diefe Sätze find geometrilche, 
und den Gefetzen der Walırfcheinlichkeits-Rechnung 
gemäfs, unter der Annalıme, dafs bei der eigenthhüm- 
lichen Bewegung der Feuerkugeln im Weltraume 
nicht eine Richtung vor der andern vorherrichend fey. 
Wollte man diefe Annalıme nicht zugeben, fo würde 
Syfiem und Erfahrung in eben fo grofsen Widerfpruch 
mit einander gerathen, als worin fie jetzt fiechen, da 
die bis jetzt vorhandenen Beobachtungen den hier auf- 
gefiellten Sätzen geradezu widerfprechen. Derfelbe 
hohe Grad von Wahrfcheinlichkeit, welcher für jene 
Sätze Spricht, fpricht alfo auch gegen den cosmilchen 
Urfprung der Feuerkugeln. 

Nur äulserfi wenige cosmilche Fenerkugeln kön- 
nen in einem grölsten Kreile der Erdkugel gehen, weil 
die Bedingungen unter denen fo eben bei der Erde 
angekommene diefe Bewegung haben können, all- 
zu viele ausfchlielsen, und weil nur bei wenigen die 
eigenthiimliche Bewegung vor ilirem Niederfalle fo 
entliellt werden kann, dais fie fich in den Beobachtun- 
gen nicht melir kund giebt. Wenigftens mufs fich 
bei allen Maflen, die aus S und N aus dem Weltrau- 
me, in den nächtlichen Stunden, ankonımen, merk- 
lich eine weftliche , und bei denen die um den Mittag 
erfcheinen, eine öfiliche Ablenkung vorfinden. Wenn 
wir nun aber nachlehn, was uns die Beobachtungen 
in diefer Hinficht überliefert haben, fo findet fich, 
dale fie alle direct gegen den cosmilchen Urfprung der 
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Dieteor-Mailen Iprechen *), und ich habe bei lorg- 
fültigem Aufluchen, und Erwägen aller Umftäude, nur 
eine einzige auflinden können, welche mit einigem 
Scheine dafür fpräche. Es ift diefes die Fenerkugel 
vom 18 Ang. 1783, welche gegen 95 Ulir Abends er- 
fchien, und ilıre SSW-Richtung in eine mehr füdli- 
che umänderte, gerade wie fie es thun mulste, wenn 
fie um diefe Zeit und in der Richtung aus dem Welt- 
raume bei uns ankam. Diele einzelne Thatfache kann 
aber nichts gegen fo viele weit befiinimiere beweilen. 
Es kann feyn, dafs der Beobachter fich nicht im der 
Ebene der Bahn des Meteors befand, und ilıre Pro- 
jection am Himmelsgewölbe für die walıre Balın nahm. 
Dielem Gehchts-Betruge hat man möglichfi auszuwei- 
chen; da fo viele Beobachter nicht einmal eine Idee 
von ilım hatten, fo habe ich im Vorigen diejeni- 
gen Beobachtungen umgangen, bei denen er Stait 
finden konnte. Dann konnte aber auch das Meteor 
durch irgend eine auf daflelbe wirkende Kraft abgelenkt 


- werden, was fo oft bei andern Meteoren der Fall war, 


Um fo weniger kann diefe einzelne Beobachtung gegen 
die weit ficherern übrigen eine Bedenklichkeit erregen. 


*) Die Feuerkugel vom 10 Sept. 1803 ging Abends 10 Uhr von 
N nach S; die vom 17 Mai 1710 ging 1c} Uhr Abends von 
S nach N; die vom 5 Juni 1722 ging um 3% Uhr Nachmittags 
von N nach S; die vom 3 Juni 1739 ging um 10 Uhr Abends 
von S nach N; die vom 19 Juni 1752 ging bei Tage von N 
nach S; die vom 15 Apr. 1804 ging um 9% Uhr Abends von S 
nach N ein wenig oftwarts; die vom 6 März 1807 fah man 
um 9% Uhr Abends zu Genf und Glasgow in derfelben Rich- 
tung, nämlich von SO nach NW gehen; die vom 23 Nor. 1810 
ging um 12 Uhr Nachmittags von N nach S; die vom 19 Apr. 
1814 ging zwifchen g und to Uhr Abends von N nach S; die 
vom 23 März 1816 ging zwifchen 10 und 113 Uhr von S nach 
N; eben fo die vom 7 Aug. 1816 um 9 Uhr Abends; die vom 

11 Jan. 1822 ging um 9 Uhr Abends von N nach S: und die 

vom 7 Febr. 1822 ging um 11 Uhr Abends von S nach N, 
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Ein Rückblick auf die Gründe gegen den cosmi- 
{chen und für den atmolphärifchen Urfprung der 
Fenerkugeln dürfte den Unbefangenen für die Walır- 
{cheinlichkeit meiner Anficht enticheiden laffen, und 
fo wäre die Ueberfchrift des gegenwärtigen Auflatzes 
gerechtfertigt. Zugleich glaube ich auf die Punkte 
aufmerklam gemacht zu haben, auf denen die be- 
fiimmte Entfcheidung berulit. Künftige Beobachter 
und Sammler von Beobachtungen werden fich ein gro- 
{ses Verdienft um dielen Gegenfiand erwerben, wenn 
fie-bei ihren Angaben diefe Punkte berückfichtigen, 
und dadurch zu einer endlichen und fichern Ent{chei- 
dung die Grundlage liefern wollen. 

Der Gegenfiand ift interellant und wichtig, da 
er uns künftig einiges Licht entweder über den 
Zufiand des Weltraums, oder den der obern Re- 
gion unferer Atmofphire zu geben verfpricht. 
Auch ifi er durch die fehr verdienfilichen Bemü- 


hungen, vor allen Andern von Hrn Dr. Chlad- 


ni und Hrn Director von Schreibers, die eine 
geordnete, unbefangene und genaue Zulammenfiel- 
lung der vorhandenen Thatfachen geliefert haben, dem 
Reiche der phantafiilchen Cosmologie entrückt, und 
in das Gebiet der auf Erfahrungen beruhenden Phyfik 
verletzt worden, wodurch er fich immer-mehr Freun- 
de erwerben wird, befonders, da diefen nun auch die 
Berichte über die Thatfachen zugänglich find, an denen 


Gch eine aufgefiellte Anficht gründlich prüfen lafst. 
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V. 
Rein geometrifche Theorie der Parallel- Linien 


vom 


Prof. M. Lipicxe in Wilsdruff *). 


Diefe Theorie fchliefst fich dem 23ften Satze des 1ten Buchs des 

Euklides an. . 
§. 1. Wenn zwei gleichfchenklige Dreiecke einen gemein- 

fchaftlichen Schenkel und Scheitel haben, und die beiden dufserfien 


Schenkel in einer geraden Linie liegen; fo bilden ihre Grundlinien. 


den Winkel eines neuen Dreiecks, welcher der Summe der beiden: 
übrigen IVinkel gleich ift. 

Es fey, Taf. IV. Fig. 1, ace=cd—bec, ac und c der gemein«: 
fchaftliche Schenkel und Scheitel, auch be die Verlängerung von 
de; fo it, wegen d=ac, m=g (5 Satz Euklides) und wegen 
be=ac,n=p. Man hat alfom-+-n= 

Anmerkung. Weil diefer Winkel bei « der Summe der bei- 
den übrigen Winkel feines Dreiecks gleich ift, fo mag er für jetzt. 
ein Gleichwinkel heifsen. 

§. 2. Ein Gleichwinkel ift alfo ein folcher Winkel diets 
Dreiecks, welcher der Summe der beiden übrigen Winkel gleich if. 

Zufatz ı. In einem Dreiecke mit einem Gleichwinkel beträgt 
alfo die Summe aller] Winkel, zwei Gleichwinkel; denn es war, 
Fig. 1, m+n=q-+p, folglich it m + p— 2 Gleich- 
winkeln. 

Zufatz 2. Wenn daher die Summe zweier kleinern Winkel 
eines Dreiecks einem Gleichwinkel gleich it, fo it der dritte Win- 


*) Als endliche Verbelferung des Verfuchs im 64 Bande S. 341 
der Annalen, Jetzt glaube ich behaupten zu dürfen, dafs diele 
Theorie die erfte rein geometrilche der Parallel-Linien it, und 

dafs fie fich in jedem Lehibuche bequem anbringen läfıı, Lad 
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kel diefes Dreiecks ein Gleichwinkel, Es war, Fig. 1, der 
Winkel bei a=q+p. Nun fey in Fig. 2, r==g und s=p; 
fo it r+-s=g+p=m-+n ein Gleichwinkel. Nun war die 
Summe aller Winkel, hier r-+ s + Ze=2 Gleichwinkeln, Zuf. 1, 
folglich it Ze ein Gleichwinkel =r+s=m+.n. 

Zufatz 3. Soll man aber aus dem Punkte a der unbeftiam, 
ten *) Linie af, Fig. ı, den zweiten Schenkel eines Gleichwinkels 
errichten, fo fchneidet man von af eine beliebige Linie ad ab, be- 
fchreibt mit einer Oeffoung des Zirkels, welche gröfser, als } ad 
ift (20 Satz Eukl.), tiber ad das gleichfchenklige Dreieck acd, 
verlängert den entferntern Schenkel de nach 5b, macht be==cd und 
ziehet ab; fo ift der Winkel beia=p-+-9g, §. 1, und ab der 
zweite Schenkel des Gleichwinkels. 

Aumerkung. Vermöge diefer Conftruction giebt allezeit die 
Summe zweier Schenkel die Gegenfeite des Gleichwinkels. Allge- 
mein beweifet diefes folgender Satz : 

$. 3. Die Hälfte einer jeden, zwifchen den Schenkeln eines 
richtigen Gleichwinkels gezogenen dritten Seite, ift der Linie gleich, 
welche aus der Mitte diefer Seite in den Scheitel des Gleichwin- 
kels gehet. 

Es fey der Winkel fag, Fig. 3, ein richtiger Gleichwinkel und 
die Linie bd nach Belieben gezogen; fo ift der Winkel bei a=p+q 
als Gleichwinkel, §. 2. Man mache be=ad und de=ab, fo find 
die Dreiecke bed=abd (8 Satz Eukl.), daherr=p. Man ziehe 
ae, m n=g+p=g+r; da nun de=ab und 
ad=ad ift, fo find die Dreiecke aed = abd (4 Satz Eukl.), folgs 
lich ae=bd, s=p und m=g; daher auch n==r. Man hat alfo 

=zr=p=s und wegen de=ab, die Dreiecke dee=acb, falgn 
lich ac=co=be=cd-=fae=i bd; JZbd= ar. 

Zufatz. Weil das Viereck abed, Fig. 3, die gleichfchenklis 
gen Dreiecke dcee=uch und bea=acd enthält; fo find alle Winkel 
deffelben einander gleich, und die Winkel bei b, e, d find fo, wia 
der Winkel bei a, Gleichwinkel. 

§. 4. Ein Winkel, welcher)einen Gleichwinkel deckt, hat dia 
Eigenfchaft eines Gleichwinkels. 


*) Uuhefiimmt brauche ich fatt unhegränzt, 
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Man habe auf der Linie ad, Fig. 4, nach $. 2, Zuf.3, das 
mit einem Gleichwinkel bei a verfehene Dreieck abd befchrieben, 
oder m=p-+q gemacht. Man ziehe nun bf nach Belieben, hal- 
bire bf in g (nach 10 Satz Eukl,), und ziehe ag; fo hat man we- 
gen des Gleichwinkels m, bf -ag=—bg=gf, §. 3, folglich 
m=p—x-+ s, die Eigenfchaft eines Gleichwinkels, 

§. 5. Ein Gleichwinkel ift ein rechter WVinkel. Man mache 
in Fig.4, fe=ab, und be=af; fo find alle 4 Winkel diefes Vier- 
ecks abef Gleichwinkel, $. 3 Zuf. Daher Hp +-y=m=p+ q, 
aloy=g. Nun ift der Winkel bei e, als Gleichwinkel =y+t: 
zm=p-+-g, und weil y=g war, foiftz—=p. Man hat alfo in 
dem Dreiecke Afd den einen kleinern Winkel bei h als Vertical- 
Winkel =z-=p; daher ift die Summe der beiden kleinern Win- 
kel des Dreiecks hfdä=p + g und weilp + g=m ein Gleichwin- 
kel war, fo mufs der dritte Winkel ¢ ein Gleichwinkel = m feyn, 
§. 2 Zuf. 2. Nun war r+s ein Gleichwinkel =m, §. 3 Zufatz, 
alfo it r+s+t=2m=3R, felglich m=R. 

Zufatz 1. Daher ift auch die Hälfte der Gegenfeite eines rech~ 
ten Winkels der Linie gleich, welche aus der Mitte diefer Seite 
in den Scheitel des rechten Winkels gebet. §. 3. 

Zufatz 2. Soll man aber aus dem Endpunkte a einer unbe- 
ftimmten Lixie af, Fig. 1, eine fenkrechte Linie errichten, fo darf 
man nur, wie §. 2 Zuf. 3, das mit einem Gleichwiukel bei a ver- 
fehene Dreieck dab befchreiben; denn es ift alsdann der Winkel 
bei@a—=R. 

5. 6. Ineinem rechtwinkligen Dreiecke ift die Summe der bei- 
den kleinern VVinkel = fi. 

Es warm=A, §. 5, Fig. 4; da nun m=p-+q war, fo if 
p+q=h. 

§. 7. Zwei rechtwinklige Dreiecke decken einander, wenn die 
Gegenfeite des rechten VV’ inkels und eine der übrigen Seiten in bei- 
den Dreiecken gleich find. 

Es fey, Fig. 1 und 2, La=Le=R, bd=fh und ab=ef. 
Man halbire bd in c und fA in g, und ziehe ac und eg; fo hat man 
besmac==fg=eg, §.5 Zt, und wegen ab=ef die Dreiecke 
abc = ofg, folglich p=s. Solchemnach hat man ab=ef, p—# 
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und bd=fh, daher die Dreiecke abd=efh, welche (nach 4 Satz 
Eukl.) einander decken. 

$. 8. Die Summe aller Winkel eines Dreiecks if =2 R. 

Da man bei jedem Dreiecke aus dem Scheitel eines Winkels 
auf defien Gegenfeite eine fenkrecht Linie fällen kann (ı2 Satz 
Eukl, ), fo entitehen allezeit zwei rechtwinklige Dreiecke, Es fey 
be, Fig. 5, fenkrecht auf ac oder m=AR=n, fo hat man in dem 
Dreiecke abc die rechtwinkligen Dreiecke abe und bec, daher 
und y+ q=A, §.6, folglich it p+e+y+q= 
2K. Für das flumpfwinklige Dreieck fod, Fig. 4, war p—x+ 
s=R=p+q, §. 4 und 6, daher s=q+<x; es ift aber s=2R 
— (tr); man hat daher g-+2+¢+r=2h. 

$.9 Daher ifi auch der äufsere Winkel, welcher durch Ver- 
längerung einer Seite ent/iehet, der Summe der beiden innern ent- 
gegengejetzten WVinkel glsich. 

In dem Dreiecke abc, Fig. 5, war p-x+-y+g=2BR; 
danıng il; fohatmanr=p-+-x-+y. In dem Drei- 
ecke fbd, Fig. 4, war s—=g+ x, §. 8. 

Anmerkung. Die bekannten Folgerungen aus § 8 und 9 wer- 
den hier übergangen. j 

§. 10. Die Linie be, Fig. 5, welche aus dem gegebenen 
Punkte b auf die, der Richtung nach gegebene unbeftimmte Linie 
fs Jenkrecht gefällt wird, ift unter allen Linien die kleinfte, wel- 
che aus dem Punkte b auf fg herabgelaffen werden können, 

‚Man ziehe ba, be und bd, fo hat man die Dreiecke, abe, bec 
und cbd. Nunift, wegen m—=R,p=R-—x, |. 6, alom>p, 
und eben fo , wegen n—A, n> 9; folglich it ba> be und be> 
be (19 Satz Eukl.). Weil ferner s=R—(y +2), fo iftn== 
viel gröfser, als s, und daher bd viel gröfser, als be. Da nun die- 
fes von alien herabgefallenen Linien gilt, welche die Linie fg au- 
fserhalb e fchneiden ; fo ilt be unter allen diefen Linien die kleinfte, 

Zufatz 1. Je weiter die Einfallspunkte a, c, d der aus b 
herabgefallenen Linien von e entfernt find, detio fpitzer find die 
innern Winkel, defto fiumpfer ihre Nebenwinkel und deflo gröfser 
die gefüllten Linien. Für die Entfernung ec it R— y, r=R 
+ y und be> be. Für die Entiernung ed it s--R—(y +1), 
war == R+y, alfobd> be. 
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Zufatz 2. Jede diefer Linien, welche gröfser, als be it, hat 
eine doppelte Lage auf jeder Seite der fenkrechten Linie, wobei 
ihre Einfallspunkte von e gieich weit entfernt find: nur die Lage 
der fenkrechten Linie ift einfach und einzig.. Es fey be nach ba 
geiegt worden, oder ba fey —=be; fo find, wegen m—R=n, 
ab ==he und be==be, die Dreiecke abe==che, $. 7, folglich ift 
00 — 

Zufatz 3. Die fenkrechte Linie ift alfo unter allen Linien, 
welche aus b auf fg herabfallen können, die kleinfle und einzige 
unveränderliche Linie: fie mifst daher den Abfland des Punktes b 
von der Linie fg- 

$. 11. Für die gegebene Richtung der unbeftimmten Linie fg, 
Fig. 6, und für den gegebenen Punkt b war die fenkrechte Linie 
be der Abftand des Punktes b von der Linie fg. Wenn man nun 
ac durch b fo ziehet, dafs p—=g==R wird; fo drückt diefelbe Li- 
nie be den Abfiand des Punktes e von der Linie ac aus. Beide 
Linien ac und fg haben alfo den gemeinfchaftlichen Abftand be in 
den Punkten b und e, weiche einander gegenüber liegen und Ge- 
genpunkte genannt werden können, 

Zufatz 1. Um diefe beiden Linien zu ziehen, welche pe 
Abftand be gemeinfchaftlich haben; befchreibe man auf be, Fig. 7, 
dos gleichfchenkelge Dreieck.bde, verlängere die Schenkel bd und 
ed. nach k und A, mache: dk==bd=—dh und ziehe ac 'durch die 
Punkte b, h, fo wie fg durch die Punkte ¢, k. Denn es find hier, 
wegen ed==bd=dk und wegen ed —bd= dh die Winkelm + n 
und p + q Gleichwinkel, §. 1 und 2, alfo rechte Winkel, §. 5. 

Zufatz 2. Wenn der gemeinfchaftliche Abfiand fehr klein 
wird, wie be, Fig. 8, fo entftehet eine Doppel- Linie und man 
fiehet deutlich, dafs beide Linien nach einerlei Richtung fortlaufen : 
fie werden daher gleichlaufende, oder parallele Linien genannt. 
Man fetzt aber voraus, ‘dafs der gemeinfchaftliche Abftand diefer 
Linien in allen Gegenpunkten = be ilt. 

§. 12.. Gleichlaufende oder parallele Linien find alfo zwei 
gerade Linien in einer Ebene, welche einen gemein/chaftlichen Ab- 
fiand haben: denn diefe Linien haben in allen Gegenpunkten gleich 
grofse gemeinfchaftliche Abftinde. Die Linien ac und fg, Fig. 7, 
waren fo beftimmt worden, dafsm = R=p-+q, be der 
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gemeinfchaftliche Abftaud beider Linien war, §. 11 Zuf.t, Man 
ziehe nun hk, fo it, wegen r—-m und s—n, r+smm+n 
==R, und eben fo ¢ +-u=p+g=R; folglich it hk ein gemein- 
Schaftlicher Abftand; weil aber auch die Dreiecke kdh und bde ein- 
ander decken, fo ift der gemeinfchaftliche Abfland hk = be. 

Anmerkung 1. Man fiehet leicht, dafs durch Vergröfserung 
oder Verkleinerung der Schenkel des Dreiecks bde, und wenn die- 
fes Dreieck auf der entgegengefetzien Seite an be befchrieben und 
ebenfalls verändert wird, hk durch alle mögliche Gegenpunkte der 
Linien ac und fg fortrücken könne, 

Anmerkung 2. Das Zeichen der Parallel - Linien it gee 

Zufatz 1. Zwei gemeinfchaftliche Abfiinde zweier Parallel. 
Linien fchneiden an ihnen gleiche Theile ab: denn weil die Drei=- 
ecke bdh= udk, Fig. 7, find, fo hat man bh= ek. 

Zufatz z Wenn alfo ein gemeinfchaftlicher Abftand zweier 
Paraliel-Linien gegeben ift; fo läfst fich für jeden Punkt der einen 
Linie fein Gegenpunkt in der andern und fein gemeinfchaftlicher 
Abftand finden. Es war be, Fig.7, der gemeinfchaftliche Abftand 
der Linien ac und fg. Nun fei i det in der Linie fg gegebene 
Punkt und bl=ei, fo ift 1 deffen Gegenpunkt und il der gemein- 
fchaftliche Abftand in dem Punkte i, vermöge des Vorliergehenden, 

§. 13. Jede Linie, welche auf einer der Parallel- Linien fenk- 
recht fiehet, ift ein gemeinfchaftlicher Abfiand und dem erfien ge 
meinfchaftlichen Abftande gleich. 

Es fey ac teh fg, Fig. 7, oder be ein gemeinfchaftlicher Ab- 
fiand, und di ftehe auf fg fenkrecht. Man ziehe el, fo hat man 
w= alloy=x. Wegen des rechten Win- 
kels bei b it z+z=R=v+x, alfo z=v; daher hat man 
y+z=v-+z=R. Folglich if li ein gemeinfchaftlicher Abftand, 
welcher, wegen der Dreiecke ile= ble, = be ift. 

@ 'merkung 1, Daes keinen Punkt einer Linie giebt, aus wel. 
chem nicht eine fenkrechte Linie errichtet werden könnte; fo erhel- 
let auch hier diefelbe Allgemeinheit, welche fchon nach §, 12 ane 
gemerkt worden ift. 

‚Anmerkung 2. Diele Sätze find vollkommen hinreichend, um 
alle Eigenfchaften der Parallel - Linien beweifen zu können. 
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VI. Oryktognoftifche Befchreibung des GrofJulars vom 
Wilui-Fluffe in Kamtfchatka, 
von dem 
Rofl. Kaif Leibarzte Hrn Linoscnrrz in Zarsko - felo. 


Spargel- grün ; grünlich-gelb bis ins Wein - gelbe; 
grau-weils. — Undurehfichtig bis ins ftark Durclilchei- 
nende. — Stark glänzend. — Kryftallifirt: 

1) dodecaedrifch mit rhomboidalen Flächen ; m 

2) dodecaedrifch mit abgeliumpften Kanten; 

5) trapezoidifch mit 24 trapezoidilchen Flächen 9; 

4) trapezoidifch mit 8 abgeltumpfien Ecken (Fig. 2); 

5) trapezoidifch mit 12 (abwechfelnd) abgefiumpf- 
ten Ecken (Vig. 5); 

6) in 4-feitigen Säulen, mit 4 auf den Kanten aufhi- 
izenden rlıomboidalen Flächen zugeipitzt (Fig. 6); 

7) dodecaedrifch mit plan-convexen Flächen, wel- 
che offenbar der Decrescenz der integrirender Theil- 
chen zuzulchreiben find — (Fig. 5); 

Bruch: fiark glänzend, — klein - mnfchlich, — bei 
den meilten ein undurchfichtiger grauer Kern in der 
Mitte. — Harte: [elır hart, giebt mit dem Stahle Fun- 
ken, ritzt Glas und Quarz. — Streifung: einige Kry- 
fialle find anf den Flächen diagonal geltreift, wie * in 
Fig. 6, bei andern laufen die Streifen von den Kanten 
gegen den Mittelpunkt der Flächen, wie ** in Fig. 6, 
endlich bilden anch die Streifen den rhomboidalen Flä- 
chen älınliche Figuren, wie *** in Fig. 6; diele Streifen 
find befonders bei den durchfcheinenden wein-gelben | 
Kryfiallen fehr bemerkbar, und befiimmt von der Lage 
der integrirenden Theilchen lerzuleiten **). 


*) Diefe drei Kryftallifations-Geftalten find bekannt und fchon 
öfters abgebildet worden, daher ich nur die folgenden (auf 
Taf. IV) dargeftelit habe. Lib. 


**) Dafs „ähnliche Kleinigkeiten, ** wie der Hr.‘Verf. fie nennt, 
wie diefe genaue und vollftindige Befchreibung des Groffulars, 
mir ftets für diefe Ann. angenehm feyn werden, bedarf wohl 
kaum der Verficherung, Gilb, 
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Zur Phyto-Chemie 


vom 


Prof. Döperzıser in Jena, 


1. Ueber die Gährung. 


Man hat, vor etwa 2 Jahren, in Frankreich die Erfah- 
rung gemacht, dafs verfchiedene Obfiarten in einem 
Medium von Kohlenfäuregas in Gihrung gerathen. 

Ich nahm im Sommer 1821 Gelegenheit, diefe Er- 
fahrung zu prüfen, und fand diefelbe vollkommen be- 
fiätigt. Ich brachte nämlich in eine grofse pneumati- 
{che Glasflaiche 5 Pfund reifer Kirfchen, und liefs 
darauf in diele fo lange Kolılenfäuregas firömen, bis 
alle almolpharifche Luft daraus verdrängt war. Nach 
24 Stunden erfolgte, bei einer zwilchen 17 und 21° R. 
wechfelnden Temperatur, Entwickelung von Kolılen- 
fäuregas, welche 6 Wochen lang fortdauerte, und nach 
diefer Zeit fand fich der Saft, welcher fich während 
diefer Zeit aus den Kirfchen geprelst hatte, in Wein 
verwandelt. 

Ich wiederholte diefen Verfuch im Kleinen und 
auf die Art, dals ich in drei graduirten, mit Quecküil- 
ber gelperrten Glasröhren 1) eine reife Kirfche, 2) ei- 
ne kleine Traube reifer Johannisbeeren, und 3) zwei 
reife Weinbeeren mit, Kohlenfäuregas in Berührung 
fetzte. Hier fiellte fich nun eine merkwürdige Erlchei- 
nung dar: Jede der genannten Früchte abforbirte näm- 
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lich, in Zeit von wenig Stunden, etwas mehr als ein 
ihr gleiches Volumen Kohlenfäuregas, oline in ihrem 
Umfange vergrölsert zu werden, und nach ungefähr 
24 Stunden ging jede derlelben in Gährung über, un- 
ter Entwickelung einer Menge von Kolılenfäure, de- 
ren Raum nach wenig Tagen den der anfangs abfor- 
birten Säure viele Mal übertraf, und fich noch weiter 
um vieles vergrölserte, als die Früchte in der Réhre 
durch ein gebogenes Eilen zerquetlcht worden waren. 

Wenn nun der Saft fiifser Früchte durch die Koh- 
lenlänre zur Gährung beftimmt werden kann, fo darf 
man fchlielsen, dafs in den bekannten Schönen Verfu- 
chen, welche der treffliche Gay - Luffac über die- 
fen Gegenfiand angeftellt hat *), die Function des 
Sauerftoffs wolıl keine andere als Kohlenfäure-Bildung 
gewelen fey. 

Sollte vielleicht das im Traubenfafte etc. enthalte- 
ne Ferment bafifcher Natur feyn, und eine Verbindung 
mit Kohlenfäure eingehen können ? 

Man weils jetzt, dals jede Art von Obft aus ie 
Luft Sauerfioffgas einfaugt und dafür Kohlenfäuregas 
ausgiebt. Da aber das Obfi durch diefes Gas zur Gäh- 
rung beftimmt wird; fo folgt, dafs man alles Obfi, wel- 
ches lange aufbewahrt werden foll, an einem luftıgen 
Ort oder in eine Lage bringen miille, welche keine 
Anhäufung der Kohlenfiure gefiattet. 


2. Ueber Luftgehalt des Alkohols und des Schwefeläthers. 


Ich finde, dafs der abfolute Alkohol 11 Volumen- 
Procente einer Luft enthält, welche, wie die im Wal- 


*) Annales de Chimie, December 1810. 
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fer enthaltene Luft, aus 0,55 Raumililn Sanerfoffgas 
und 0,66 Raumthlen Stickgas zulammengeletzt if. 
Vermilcht man den abfoluten Alkohol mit feinem glei- 
chen. Volumen Waller, fo entlalst er faft 2 dieler 
Menge feiner Luft: daher das Perlen und Schiumen 
deflelben beim Vermilchen mit Waller. 


Bei Verfuchen über die Tenfion der Alkolıol- 


dämpfe mufs man jenen grofsen Lnftgehalt berückfich- 


tigen, oder, was noch ficherer ift, zuvor die Luft 
durch Kochen des Alkohols entfernen. 


Der Schwefel- Aether enthält gegen ı5 Volum- 
Procent Luft, aber diefe befteht ganz aus Stickgas. 


Da das Waller nur 23 bis 3 Vol. Proc. Luft ent- 
hält, fo fieht man, dafs die tropfbaren Flüffigkei- 
ten von der Luft um fo mel einfchlürfen, je leich- 
ter fie find *). 


*) Schon Lord Cavendiih fand bei feinen berühmten Verfuchen 
mit kohlenfaurem Gas, dafs während bei einer Temperatur 
von 55° F. (1c$° R.) 100 Kubikzoll Waffer 103,8 K.Z. Koh» 
lenfäuregas einfchlürfen, Alkohol unter denfelben Umftänden 
24 Mal feinen Raum an Kohlenfäuregas in fich aufnimmt. 


Gilbert, 
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VIII. 
Zerlegung der falzfauren Oxyde ( Chlorin - Metalle): 
durch Kohle; 
ein Brief an Gilbert 
vom Prof. BgC.R. Lamravıus in Freiberg. 


Ich beeile mich Ihnen eine vorläufige Nachricht über 
die Zerlegungen der falzfauren (der logenann- 
ten Chlorine - Metalle) mitzutheilen, welche mir ein 
Relultat lieferten, das fich fer gut an den interellan- 
ten Verfuch unfers geehrten Sertürner’s, den Ent- 
decker der Alkaloiden, anlchliefst, und endlich die. 
Natur der falzfauren Oxyde berichtigen wird. Ich ha- 
be nämlich wafferfreies falzfaures Queckfilberoxydul 
desoxydirt und zerlegt, indem ich die Dämpfe dellel- 
ben durch wafferfreie Kohle in der Glithelutze trieb; 
ich erhielt Queckfilber, Salzläure und kohlenlaures 
Gas. Eben lo zerlege ich das gelchmolzene völli 
entwällerte Jalzfaure Silberoxyd und das entwäl- 
ferte lalzlaure Goldoxyd, durch Kohle, in der 
Glühehitze, in Silber- und Gold-Metall, falzfaures 
und kohlenfaures Gas. Diefe unwiderlegbaren That- 
lachen erhalten Sie fehr bald von mir genau und liö- 
chiometrilch bewielen. Vermöge diefer Methode wird 
es mir auch, wie ich hoffe, a ein wallerfreies 
falzfaures Gas, den von mir früher unternommenen 
Zerlegungs-Verfuchen der Salzläure durch Eifen und 
Kolile zu unterwerfen. Mögen doch Ihre um die Auf- | 
klärung in der Phyfik und Chemie fo verdienten An- 
nalen dazu beitragen, uns auch endlich über die Na- 
tur der Salzläure aufzuklären. 

Alle Aufmerklamkeit [cheinen mir auch dieKrü- 
ger’{chen Verfluche über die Behandlung des Wallers 
mit Hydrogengale zu verdienen. Sie ftehn nicht blos 
mit des thätigen Hermbfiädt’s Unterluchnungen der 
Ofifee - Luft, , en auch mit den von mir {chon 
lang bemerkten und in Ihren Annalen mitgetheilten 
Gi)b. Annal,d.Pbyfik, B. 72. St. 4, 3, 1822, St. 12. Be 
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Erfahrungen über die Trübung des atmofpärifchen 
Wallers durch falpeterfaures Silber in Verbindung *), 
Ich habe auch einige hieher gehörige Verfuche in Ar- 
beit. Vielleicht findet hier eine Bildung von falzigter 
Säure fiatt. 


IX. 


Ein nächtliches Hagelwetter im verfloffenen Sommer, 
ein Schreiben des G.St.Arztes Dr. Rafchig; 
und zwei problematifche Fälle aufserordentlichen Hagels. 


1. 


Die Verfuche der Utrechter Phyfiker über das Magne- 
tifiren des Stahls durch electrifche Entladungs{chlige, 
in Stück 8 Ihrer Aunalen, find mir nicht ganz geglückt. 
Denn wie ich es auch anfangen mochte, um Stahlcy- 
linder und kreisförmige durchbohrte Stahl - Platten 
durch electrifche Funken und Schläge zu magnetifiren, 
fo äufserte fich allemal nach den Funken oder Schlägen 
beftimmte Polarität an dem Stahle, ohne dals fie von 
einander gelchnitten wurden. Ich will nun mit mei- 
niem Barlow’{chen Apparate den Verluch nach meiner 
Art wiederholen, SU Wweelia es da nicht gelingt, mag- 
sıetilche Indifferenz oder völlises Binden beider Pole 
in einem Stahlringe hervorzubringen; lo verzweifle ich 
an der Möglichkeit, einen Rotations- Apparat durch 
blofsen Magnetismus darzuftellen. 

Haben Sie denn nicht Nachrichten von dem merk- 
würdigen Hagelwetter des letzten Sommers in der 
Nacht vom 25 zum 26 Julius? Die Erfcheinnng del- 
felben mitten in der Nacht ift Volta’s Hagel - Theorie, 
die Sönnenfchein vorausfetzt, ganz entgegen. So vie 
ich gehört, hat es fich aus der Gegend von Lommat/ch 
(weltlich von der Elbe) an, bis in die Niederlaufitz 
erfireckt und {cheint an allen Orten gleichzeitig und lehr 
hreftig gewefen zu feyn. In Meifsen war es um 12 Uhr 


*) Diefe Annal. B. 58 S. 440. Das vorige Stiick mit den intereff. 
» »Umterfuchungen Dr. Vogel’s in München war woch nicht ausge- 
geben, als diefes gefchrieben wurde. Güb, ’ 
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und in der Gegend des Ritterguts Umholz in der Laufitz 


ebenfalls um diele Stunde, wie ich von Augenzeugen 
weils. An vielen Orten feines Striches von Lommat/ch 
über Cönnern, Königswarthe nach Mufkau zu, war es 
fo heftig, dafs man nicht gefehen, was vorher auf den 
Feldern gefianden, und Staare zu Hunderien todt ge- 
funden hat. Hier blitzte es [ehr viel um diefe Zeit, mit 
äullerfi heftigem Platzregen, aber mälsigem Donner und 
bei ziemlicher Windfülle. Nach ohngefähr 3 Stunden 
war hier alles vorbei. Das Barometer fiand am 25 Juli 
27° 10,5“; das Thermometer Nachmittags 25° R. im 
Schatten. Der Himmel war früh heiter, nacher Cu- 
muli; Nachmittags um 3 Uhr Gewitter von kürzer 
Dauer, nachher gemilcht, doch mehr heiter. SSW- 
Wind gelind. Den 26 Juli war es Morgens 6 Uhr fehr 
heiter, das Barom. fiand auf 27” 10“, das Therm. 
anf 15° Nach g Uhr Trübung in Welten, nach 10 
Uhr fehr ftarkes Gewitter aus Weften heraufziehend, 
welches hier in einen Baum im italienifchen Dörfchen 
mitten unter Hühnern, Ganfen und nicht viel über 
hundert Schritt von einem mit vielen und hohen Ab- 
leitern verfehenen Schlofle einfchlug. Dielen und die 
folgenden Tage blieb es gemifcht, mit mäßigen Gewit- 
tern in den Nachmiitagsliunden, 


In dem zu Wien erfcheinenden Converlations- 
Blatte Jahrg. 1821 Nr. 59 S. 704 wird unter andern 
Arten auflerordentlicher Regen folgendes angeführt, 
worüber ich von Hifiorikern nähern Auflchlufs zu 
haben wünlchte: ,, Eisregen. Kurze Zeit bevor die Sa- 
razenen Italien verheerten, fiel in Frankreich ein Eis- 
regen von fo ungehenren Schollen, dafs eine derfel- 
ben ı2 Fuls in die Länge, 6 in die Breite und 2 in 
die Dicke mals. Sab. 1. 9 En.8. — Ein noch füärke- 
rer Eisregen foll im Jahre 823 in Burgund gewelen 
feyn, und Klumpen von 15 Fufs Länge, 12 Fuls Breite 
und 2 Fnls Höhe herabgeregnet haben. Avent. I. 4. 
A. D. Sigon. an. 824.“ 

Vom 2ten Juli 1821 Ab. bis 3ten und 4ten fah 
man auf dem grofsen St. Bernhardtberge Donner und 
Blitze, Platzregen und gewaltige Schlolsen fich alle 
Augenblicke wiederholen... 
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3. Hagel mit metallifchem Kern, angeblich gefallen in Irland 
im Juni 1821. 


Folgender Brief aus Irland, gefchrieben am ı2 Juni 
1821, wurde Hrn Prof. Pictet in Genf mitgetheilt, und 
er hat ihn in feiner Zeitfchrift, Sept. 1821, eingerückt: 
„Neulich ift in der Graffchaft Majo Hagel gefallen, von 
dem jedes Korn eine unbekannte Subfianz als Kern 
enthielt. Die Leute find dort theils fo einfältig, theils 
fo ungläubig, dafs es fehr fchwer hielt, einige Um- 
ftände darüber auszumitteln. Ein Kind foll ein Hagelkorn 
in den Mund genommen und beim Schmelzen deflelben 
einen harten Kern gefunden haben, und dieles durch die 
Eltern fo fchnell bekannt geworden feyn, dals man eine 
Menge Hagelkörner unterfuchen konnte, in deren 
mehrfien man einen folchen Kern gefunden haben foll, 
wovon ich Ihnen hier einen überfchicke, Der Hagel 


verbreitete fich über einen Raum von ungefilir 4 engl. 
Quadratmeilen. Dr. Wollafion loll einen diefer Kerne, 
der naclı London gelchickt worden unterlucht, und wie 
man lagt darin kein Eilen gefunden haben. “ 


Hr. Pictet fügt diefem bei, der gelehrte Chemiker, 
der ihm diefes Schreiben mitgetheilt, habe ihm zu- 
gleich ein Stückchen des beigelegten Kerns iiberf{chickt, 
und fo klein dieles auch fey, fo erkenne man darin 
doch mit voller Gewilsheit dodecaedrifchen Schwefel- 
kies mit fünfleitigen Seitenflächen. Der Bruch ift gelb-. 
lich-grau und hat Metallglanz, und der ganze Kern 
war leicht zerfprengbar. Die Stückchen brannten an 
der Flamme des Löthrohrs mit einem Schwefelgeruch. 
Salzläure löfte fie leicht auf, und gab dann mit blau- 
faurem Kali einen blauen Niederfchlag , daher fie ge- 
wils Eifen enthielten. 

„Wenn die Sache wrlır ifi, und es kann blos das 
Sonderbare derfelben uns berechtigen, an ihr zu zwei- 
feln (?), fo...“ Ich geftehe, dafs ich hier einen Grad’ 
Unglauben mehr habe, und dafs die ganze Art der Er- 
Bin une mir wenig Vertrauen zu ihr erweckt. 


Gilbert. 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH DE 
FÜR DEN MONAT NOVEMBER 1822: GEFUH! 


BAROMETER bei 410° R, THERMOMETER R. frei im Schatten § THERMOME- |5AUSS. H, 
TROGRAPH 
4 Ig mono. | 12 Mir ianmts |6 aBDs;10 NTS} UMR UHR 6 uma [10 Minim. |Maxim. | 8unn 
& p. Lin. |p- Lin. |p. Lin, |p. Lin. | p- Lin, Nehvorh| racs 
1,537, 081 87, 12) 56, 95156, 80 | 56, 84 Pf 1129,64 893,4 9%, 8,412 %, 70.9, 5 
sl 56 61} 56 sı| 55 75/55 67155 85 10 1) 12 g| 210 5 71 2 ol 13 5479 5 
si 56 84| 37 50| 56 89/57 16! 57 19 63 13 7 14 0 o 51 5 7 14 of 6. 6 
#1 37 63! 37 80| 57 84157 94) 58 97 6 5 89 9 3 8 4a 5 8 10 69] 85 o 
si 38 95} 58 ı8| 58 09/58 00) 57 97 57 41 ı v0 © 
G37 56 95| 56 89|50 96) 56 59 7 3) 10 100 91 5 8 3 al “10 af « 
7) 36 55 66) 55 50]54 95] 54 59 45 9 5 lo 0 6 5 41 8 10 5584 6 
al 54 591 5% 56] 5% 15155 95] 55 75 4? 8 8 g 6} 86 so} 3 3 38) 2 
gl 35 85| 5% so 54 14/54 44154 6o]-+ 5 6 69 77 5 3 7 8 83 5 
so} 54 54 88 54 89/55 55/56 6) 5 alba 4 
40 5q| 40 46)41 05] 41 55 ı0lro7 48 ı 2 ı oj65 23 
41 40 84)40 07] 359 69 5 o|— o 8 10 40 5 9 of 64 6 
57 24] 56 62155 52) 34 Gu 55l-o7 4—45 5 6 2 of 52 5 
$1 65) 51 54151 5 0 9 ı 0 gi-+ 1 5. o 1 60 o 
51 86] 5ı 61151 26)53 5894-2 5 61 72 6 8 7 7 6175 o 
49. 52 55; 51 54 a. 90 9 6 76 63 o 
3a 25/52 88} 34 07 7 6| sa ga 59 36 2 4 9 5) 7% 6 
55 55 79/55 92) 36 11 2 9) 79 84 47 45 ı 0 ıı 517% 7 
37 0@| 57 06/57 2%) 37 27 6 9| 107 11 0 87 7 8 1s 480 2 
55 ga| 55 65/55 50| 54 95 7% as 6 15 2 10 0 a 35 82 7 
55 88) 55 87/55 9%) 54 46 47| 10,0) 4: 8 8 5 7 4 5 0 19 476 5 
56 a8| 56 55/56 54] 55 69 64 88 90 67 46 4 6 ı2 8184 9 
54 56, 54 25/54 56/54 2% 6 @ 104 9 8 9 6 87 S$ 5) 10 of 76 a 
34 88| 54 7215@ 86] 55 So 6 ¢ 97 9 6 7. 4% “5 9 8] 8 o 
54 359] 5% 15/55 95] 55 go 19 8 8 9 6) 8a 48 10 7% o 
52 5a 901/55 17| 3% 19 55 67 7 64 5 8 2 @ 8.2117. 9 
55 47] 55 Sal 77 79) a Shao 
55 58] 35 15133 51150 14 6% 65 77 6o 5. 5 ı 8 1185) 6 
29 69] 29 76|29 69| 99 8ı 59 6 5 6 8 seo 50 “ 8 7 ıı6 o 
89 16] 29 o6lag 54] 30 599+ 4 5 5|+ 6 + ı ip 1 +6 81765 o 
55043) 54876134 8501| 54 902 5751+ 7 826'+ 6091+ 420]-+ 1, 64!-+ B, 821 75, 88 
— 
Tägliche Veränderung Einfluss der Winde auf den Stand de: 
€ N 5 Mittel des Mouats = m= 
Zeit des Barometers des Thermometers | des Hygrometers Mittel 9 theils lebh. nördl. Winde 
bei 1% gelinden östlichen - 
& |m-}o4,059 5 49,57 Zu- Ab- [beob- #06 theils stark. sudl, - 
Fallen Tags m—o, nahme m- ¢ 735 nähmel ache 23 meist lebh. west, - 
2 |m—o, 166 m teten Windstillen 
6 |m—o, Bteigen Abds m—s, 17\ Ab- |m-+ 5 17% Zu- | Maxx. am 8 U. (3. 9U-) 93. 


|m—o, oto == 0,063} m — +, 06f nahme|m-- 7 48f nahmef Minn. am 29.8U.(r3.8U,) #3. 9 U. 
grösste Veräuderung 
Nach d. Themgraph wirkl. Max. 


—— 


Erklärung der Abkürsungen in der Witterungs-Spalte. ht. heiter, sch, schön, vr. vermisch, | 
dig oder Wind’, stem: stürmisch, Möhrdb, Höhersuch ‚Sch. Schnee, Sch. UI. Reif , seul, Schie 
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A 
DER STERNWARTE ZU HALLE, 
UHRT VOM OBSERVATOR DR. WINCKLER. 
USS. HAAR - HYGROMETER bei + 10° R, WINDE WITTERUNG UKBER: 
SICHT. 
UHR | 19 @ UHR 6 | 10 UHR Tacs NACHTS Tacs NACHTS Zahl 
der Tage, 
9,5, 619,5 61%, 9] 72%Q | 84%, 1 fase S 2 a vr. heiter ı 
» 5) 7a 5175 2] Bt gf 85 7 JS sew 1 Fdesgl. vr, chin 9 
6) 65 = | 82 5] 78 85 O FSW s|NW ı{sch. NbI Mrgr, sch. Nbl verm. 10 
of gt 7] 89 87 80 SESW. W ıalwew after. fein Rg. Nbi sch. Dit Nbl [trib 10, 
76. A| 75 A| 78 8] 78 W 5.4) 5W 5 fsch,Nbl Reifstrm. | vr. Nbi 33, 
96 77 % 82 o [SW.w.w5.4| SW a stem. tr. Daft 5; 
6) 78 of 79 of 7| 77 8 a pht. Nbi Mgr. wdg [hte Regen 7; 
2179 31 79 6; go 5; 89 8 ftr. Mgr. Rg. tr. etws Rg. Reif 
5) 4] B80 of} 72 7 | 75 9afonw.NWs|NW sftr. Nb! Dft vr, erstes Kis. [Schueefl 
82 7] 77 6) 75 71 74 »ÄW.NO Sinne 5 Jvr.NbIRE wdg Abr, | ht. 
6) 60 1] 55 8} 58 5} 60 7 1 Isch. Mgr. Nbi wdg | ht. 
5) 4 g | 45 5| 52 @ | 57 & Jose. ssw. 2.5) 2 Esch. Nbi Mgr. wdg ht. Niichte 
» of 64 5a 7) 65 7] 66 g 3) «aw 5 [desgl. ersteSchneefl | tr. wdg 
Of 78 713 97 | 7o 7] 75 os @ ftrMgr wd.Bl.i.NW | vr. 
3170 7 | 72 al 68 5150 Itr.Mgr. wag] vr, 
6) 7a 8! 66 7@ 71 78 fir. Mgt. Abr. wdg trib 
7) 68 74 “| 75 6FO.SW a isch. Mgr, wdg vr, Nbl 
» 21977 SE 7a 8, 8ı 2; 89 OFN.ssw 5.4/5 3 Ive. Mgr. Rg. strm. jtr, Rg. wdg Duft 
67 4 66 5 68 73 ..5|/8 Isch. Mgr. Abr, wdg} sch. Regen 5 
of 69 2! 76 6] Ba 8B 2.5) Ivr.Nbil Mg Abr.wd | tr. Reif 
of 7% 9 | 70 5, 73 7 | 75 wsw.SW5.6/SW 3 lech. Dftstrm. ht. windig 3 
75 51 77 1] 80 gS 4.5,5W 4 fir, stems tr. stem. stürm, 
of 70 4! 67 S| 75 g| 78 1 Ive. stem, vr. 
72 7 | 70 8 | 79 5 | 76 © fssw. sso 2,3} vr.Mgr.Nbl Rfwdg|vr. Mgrth 251 
9176 9] 76 89 g 85 #13. ww 2)5W 2 #vr. fein Rg ht, Abrtk 4, 
> Bt 76 6176 2] 77 “| 86 ofS. sew S| ssw 2 fir. Mgr, Rg. wdg | tr. Rg. 
6| Ba 8ı g | 80 Of} 82 5 ISW.sew 2. 5) sew, 5 itr, Dft Rg. tr.RgWdstössel 
of 63 84 62 “| 79 Of 78 4/5 2 Ivr.strm. Rg, sch. 
5 0l976 7| 70 7} 66 8|70 2.5|SW 5 Ivr. Abr, wdg hi, wdg 
5, 881 71, 59 | 69, 87 | 75,10% | 77, 55 süd = west], Anzahl der Beobb. an jedent Instrifm. 150 
and des | Barometers Thermomet. Hygrometer| Berechnung der absoluten Höhe von Halle über dem Meere, 
334", 953 30,95 739,95 aus den Mittags-Beobachtungen des Monats November: 
Winden!m-- 3, 85 m— 7, o8]3oBeobb.im ganzen Mon. t Höhe 
- 281|m— 5,47 m— 26 ; — 
- Im—o,377|m+ 0,88,m+ +, 33] geb-d.Mittel = m =| 7% 45) 338 Finörg 
sdglm+ 3, $8idav. sind beinördl.Wd m-+ a, 596|m— 6, 35 |m— 197,395 
| « ~|m-+ +, s06]m— 8, 20 m—J$o6,910 
m4. 6, $67; m+ 8, 85 33 bei südl. m—o, 4, 59,766 
.9U. 35 6, Fbeiwesl. - toajm-+ 0, 68jm— 95,834 
43, 856 19, 39 50, 46 
.=+ 14,3; Mia, == — 5,9; gr-Verind. = s0,40° 


_ 


Schiessen , Reb. Kegonbogen , und Mg, Morgearoth, Ab. Abendretb. 


schf, tr, wiih, Nb, Nebel, Th. Thau, Dt, Duft, Rg. Regen, Gw. Gewitter, Bil. Hlitze, wad. oder Wd. win- 
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BEMERKUN 
nach Howard’s Syfie 


Vom 1 bis 6 November. Am ı. Morg. verwalchene Cirr. Str,, Mitigs oben einige 
offene Stellen und Cirr, Cum,, dann wolkig, Abds gleichf, bed, und {pater oben 
heiter. Heute liehet der Mond in (einer Erd-Nähe, Am 2. gleiche Decke mo- 
difiz, ich Tags über in Cirr. Sır., die fehr verwafchen find, Abds und [piter, 
fiernreiche Stellen. Am 3, heiter, der Horiz. bedünfiet und in NW fiets ein 
Damm, Nchmitigs in S;wellig geordnete Cirr. Cum. Am 4, gleiche Decke 

E wird nach Mittg wolkig, Abds ift es heiter und [päter, nach Duft, hoch belegter 
S-Horiz. Am 5, früh und Abds heiter, doch bedünfi, Horiz,, [pater wolk. Bed.; 

' "Tags einz. Cirr, Str. auf heit. Grunde. Am 6, gleichförmig bed, Um 1 U, 30! 
Morg. war der Mond im letzten Viertel, 

a Vom 7 bis ıöten. Am 7. Morg. dünner, zerriffener Cirrug-Schleier oben, unten 
Cirr, Str. Damm, dann heiter, Am 8, früh Cirri und Cirr, Str., bald aber 
gleiche bis in die Nacht beliehende Decke; von 4 6 bis8 Reg. Am g. Nachts 
etws Reg., früh gleiche, Mittgs wolk. Decke; diefe löft fich dann auf, Abds, 

bis auf belegten Horiz, ift es heiter und [pater ziehen einz, Cirr, Str. über heit. 

A Grund, Am 10, früh und Abds heiter, bei belegtem S-Horiz,, Tags yiel Cirr, 
Str. und wolk, Bed.; Nachts entftand das erfte Eis auf den Pfützen, Am 11, 
Cirr. Str. die [ehr häufig find, laffen den Horiz. theilweile frei. Spät-Abds hei- 
ter, Am 12. gleiche Decke theilt fich gegen Mitig in Cirr, Sır., diefe lifen fich 

: auf und von Nchmittgs ab ift es heiter. Vorige Nacht fror das Eis 5 Linien 
fiark. Am 13, viel, Morg. herrfehende, Cirr, Str. löfen bald fich auf und es 
wird fehr heiter; Spät-Abds ftark bedünft. Horiz, Heute, 7 U. 30’ Abds hat 
der Neu-Mond Statt, 

Vom 14 bis 21. Am 14. Morg,, bis auf einige Cirr. Str, in W heiter, jene Cirr. 
Su. verbreiten fich Mitigs und Abds, wie [pater, gleiche Decke; um 6 v. einzeln 
ber, die erften Schneeflockeu. Am 15, gleiche Decke mit fiets lichtem S-Horiz., 

Er wird erft Abds wolkig, {pater ift W u, O heiter von NW [bis SO im Zenith fehr 

a breit, erfireckt fich eine düftre Wolkenmafle und in NW von $9 bis 11 einz, 

4 ; Blitze. Der Mond fiehet heute in [einer Erdferne, Am 16, einz, Cr. Str. früh 

= in Gruppen auf heit. Grunde, dann grofse [chr verwafch. meift bedeckend, Abds 

wolk. Bed, und Nbl; {pater im Zenith matt einige Sterne, Am 17, wolkige 

Decke löft Abds durch Cirr, Str, fich auf und {pater ift es heiter. Am 18. früh 

und Spät-Abds wechfelu Cirr. Str. und heit. Stellen; Tags über heiter und 

\ nur einzelu fiehen am Horiz. kleine Cirr. Sur., die Abds fich zum Dainme gi- 
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RKUNGEN 
Syfiem der Wolken 
ty 


nigen, Am 1g. Morg. viel Cirr, Str., oben mit heit, Stellen woos ts Mittgs 
letztere felten, Abds in N u, NO heiter und [pater mit etws fein, Reg, gleiche 
Decke. Am 20, Cirr. Str, verfchiedener Form unten, in einz, Gra oben x 

; meifi auf dünn bedecktem Grunde; Spät-Abds wolkeuleer, nicht klar und iy 
hoch belegter Horiz. Am 21. bis Abds wie geliern, dan» wolk, bedeckt, Kom- 
mende Nacht, o U. 164 tritt das erfie Viertel des Mandes ein, 

Vom 22 bis 25. Am 22, früh Duft und gleiche Decke, Mittgs ift diefefin Cirr. 4 
Str. aufgelöft und rings unten, fiehen kl. Cum.; dann vermehrt fich die Wol- E.; 
kenbildung. Abds aber und Ipäter, ift es wieder ganz heiter. Am 25. gleichf. 
bedeckt, Am 24. Morg. und Abds heiter; Tags über und Spat-Abds unten 
dichte, oben über heit, Grund, Cirr, Str. Am 25, unten dicht bedeckende Cirr, 
Str. wechleln oben mit dichtem Cirrus, Abds aber, herrfche gleicher Schleier. | 
Am 26. dünne Decke von Cirr. Str. ift öfters fiveifig, bisweilen geöffnet; von 5 

R bis 7 Abds bei dichter Decke Reg., dann {chnelle Aufl. der Wolkeu und gegen 
10 U, und [pater [ehr heiter. Am 27. wolk. Bed. wird Tags über gleichf., einz, 
Regtropf. fallen bisweilen und Spat-Abds bleibt feiner Reg. anhaltend. Am 2%, 
Nachts und Morg. von g bis 12 Reg.; früh gleiche Decke und Duft, nach Mittg 
oben heiter bei rings, in Sw.N hoch, bel, Horiz., dort einige Cum.; Abds wie- 
der gleiche Decke und {pater viel Cirr, Str., die felten fich öffnen, Um 8 U, 

. 55° Abds zeigt ich heute der Mond im vollen Lichte, 

Den 29 u. 50, Am 29. Cirr, Str. ziehen oben fcharf aus W und unten ftelıen 
Cum. ; Mitigs die Cirr, Str. einzelner und verwafch, über heit, Grund, Abda 
fiarke Decke und von #6 bis gegen 8 Icharfe Regfchauer, dann heiter und nour 

» rings ein [chmaler-Damm. Es fiehet heute zum 2ten Male der Mond iu feiner 
Erd-Nähe. Am 50, Vormittgs ziehen Cirr. Str, über heit, Grund indem fie un- 
ten dicht bedecken ; Mittgs ift N u, W meilt frei, nur unten einige Cum,, Abus 
oben, {pater ganz heiter, 


Charakterifiik des Monats: aulser einigen kalten Tagen, in Mitten, regelwidrig 
warm , tribe Tage, heitere Nächte; [üdwelil, bisweilen fiarke Winde herrfchten, k 
Nebel und Regen waren mälsig ; ausgezeichnet durch Blitze am Spät-Abend des Bi. 
ıöten, auf die fofort die Kälte fchwindet, — 
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